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1. Einleitung

1.1. Ausgangslage der Projektidee

In einer angeregten Diskussion unter Kolleg*innen der Alten Geschichte und verschiedener
anderer Epochen sowie der Geschichtsdidaktik wurden Erfahrungen zu Vorwissen und be-
stimmten vorgepriagten Bildern, welche die Studierenden bereits zum Studium mitbringen,
ausgetauscht. Fiir die Antike ist dabei immer wieder zu beobachten, dass ein eher geringes
Vorwissen, welches zudem oft stereotype und fiir das Altertum unpassende Bilder transpor-
tiert, vorhanden ist. Ein hdufig zu beobachtendes Beispiel hierfiir sind die Assoziationen mit
dem Begriff der ,,Sklaverei®, die oft mit Rassismus und Gewalt verbunden wird. Ein typisches
Bild, welches vielen befragten Personen vor Augen steht, ist ein dunkelhdutiger Mensch, teils
nackt oder leicht bekleidet, der von einem hellhdutigen Menschen unterdriickt, oftmals sogar
ausgepeitscht wird. Solche Bilder werden durch heutige Debatten, die Ausrichtung des schuli-
schen Unterrichts mit Konzentration auf neuere Epochen, aber auch durch Massenmedien wie
Filme und Serien stark befordert und verstdrkt. Mit dem in der Antike weit verbreiteten Phi-
nomen der Sklaverei hat dieser Stereotyp jedoch abgesehen vom Aspekt der Rechtlosigkeit
der Sklaven wenig gemeinsam, denn insgesamt waren Lebensbedingungen, Aufgaben und
ethnische Herkunft in dieser Epoche viel weiter gestreut als im beschriebenen Szenario. Was
hier assoziiert wird, sind keine antiken Verhiltnisse, sondern neuzeitliche, die in einem engen
Zusammenhang mit dem transatlantischen Sklavenhandel und europédischen Kolonialbestre-
bungen gesehen werden miissen. Diese stark auf eine Epoche oder Kultur bezogenen Vorpra-
gungen sind den meisten Studierenden nicht bewusst, trotzdem beeinflussen sie aber immer
wieder Werturteile iiber und Interpretationen von antiken Quellen, weil sie in den Képfen der
Studierenden so priasent sind. Aufgabe des universitidren Geschichtsunterrichts ist es nun auch,
diese stereotypen Bilder nach Mdéglichkeit aufzubrechen und eine differenziertere Betrachtung
herzustellen und zu beférdern.

Das hierbei ohnehin freigesetzte Potential, welches vor allem aus dem Vergleich verschie-
dener Kulturen mit ihren spezifischen Normen und Werten besteht, ist aber auch iiber diesen
engen Unterrichtskontext hinaus interessant, denn in fast jedem deutschen Bundesland exis-
tiert ein Schulfach, welches sich mit den aktuellen Normen und Werten unserer Gesellschaft

beschiftigt. Unabhdngig davon, ob diese fallweise in einem philosophischen, geschichtlichen



oder eher religiosen Kontext behandelt werden, sind sie allesamt in den heutigen, libergeord-
neten freiheitlichen, demokratischen und pluralistischen Rahmen unseres Verfassungssystems
eingeordnet und konnen in diesem Sinne als eine Art ,staatsbiirgerliche® bzw. ,gesellschaft-
lich-politische® Bildung angesehen werden. Im Fall des Landes Niedersachsen tragt dieses
Fach den offiziellen Namen ,,Werte und Normen* und ist als ordentliches Schulfach fiir all je-
ne, die nicht an einem Religionsunterricht teilnehmen, verpflichtend ab der 5. Klasse einzu-
richten.! Grundsitzlich erteilen Lehrkrifte hier wie auch sonst entsprechend ihres jeweiligen
Faches und der studierten Schulform den Unterricht, konnen aber, sofern sie dazu geeignet er-
scheinen, auch im Fach ,,Werte und Normen* eingesetzt werden, obwohl sie in einem anderen
Fachbereich studiert haben.” Im Land Niedersachsen sollen diese Aufgabe vorrangig Lehr-
krifte mit philosophischer, religionswissenschaftlicher oder gesellschaftswissenschaftlicher
Ausbildung im Sekundarbereich I und II an Gymnasien, Gesamtschulen und Beruflichen

Gymnasien iibernehmen, es kimen aber auch grundsétzlich alle anderen Fachrichtungen infra-
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ge.

Der Bildungsauftrag des Faches ist dabei anspruchsvoll: Wie im Kerncurriculum betont,
steht das Fach ,,Werte und Normen* in einer ,,durch Globalisierung und Pluralisierung geprag-
te[n] Gesellschaft™ vor der Aufgabe, ,,unterschiedliche Ordnungs- und Wertvorstellungen in
einem von moglichst allen Mitgliedern getragenen Konsens essentiell zu bilindeln, um ein
friedliches und menschenwiirdiges Zusammenleben zu ermoglichen®. Um dies zu erreichen,
soll die Lehrkraft bei den Schiiler*innen die ,,Erweiterung der eigenen Wahrnehmungsfahig-
keit und die Urteilsbildung durch ,,das nachvollziehende Kennenlernen anderer Lebensord-
nungen, Sinnentwiirfe und Kulturen“ und ,,durch die Kontrastierung des Gewohnten mit bis-
her unbekannten oder weniger vertrauten Perspektiven* unterstiitzen. ,,Empirische und histo-
rische Betrachtungen® sollen dabei mit Hilfe von Fragestellungen und Ergebnissen etwa aus
der Geschichts- und Politikwissenschaft sowie der Soziologie ,,Reflexionen iiber eigene und
fremde Lebensvorstellungen fordern, ,,Aspekte des Werte- und Normenwandels* aufzeigen

und somit auch ,.fiir die moralischen und sittlichen Dimensionen menschlichen Handelns [...]

1 Vgl. NschG § 128 Absatz 1. Hier heiflt es auch: ,,In der gymnasialen Oberstufe, im Beruflichen Gymna-
sium, im Abendgymnasium und im Kolleg kann die Verpflichtung zur Teilnahme am Unterricht Werte und
Normen auch durch die Teilnahme am Unterricht im Fach Philosophie erfiillt werden, wenn die Schule die-
sen Unterricht eingerichtet hat.* Hier wird also bereits eine Verbindung des Faches zur Philosophie, an ande-
rer Stelle auch zur Religion hergestellt.

2 NschG § 51 Absatz 1-2.

3 Vgl. dazu Niedersichsisches Kerncurriculum. Werte und Normen — Sekundarbereich 1 2017, S. 8, und
Sekundarbereich II 2018, S. 8.



sensibilisieren*.* Angesichts des im Hinblick auf akute Herausforderungen des pluralistischen
Zusammenlebens anspruchsvollen Bildungsauftrages des Unterrichtsfaches ist es als kritisch
zu betrachten, dass ein fakultits- und fachiibergreifendes Angebot zur entsprechenden Vorbe-
reitung bislang fehlt. Dies betrifft vor allem Fachrichtungen, welche im Unterschied zu Fé-
chern wie Religionswissenschaft/Werte und Normen und Geschichte gesellschaftsspezifische
Aspekte des Werte- und Normenwandels und ethische Grundsétze von Recht und Gerechtig-
keit in ithren Curricula weit weniger intensiv berilicksichtigen kénnen, wie etwa naturwissen-
schaftliche oder berufliche Fachrichtungen. Hinzuzufiigen ist, dass an der Leibniz Universitét
Hannover die Ausbildung der Lehrkréfte fiir das Fach ,,Werte und Normen* zwar interdiszipli-
nér als eine Kooperation der Fachbereiche Religion, Philosophie und Soziologie angelegt ist,
allerdings beispielsweise die Geschichtswissenschaft nicht inkludiert. Dabei konnten sich
hier, insbesondere durch eine Beschiftigung mit der Antike, tiefer gehende Impulse ergeben,
um einen Diskurs zum Normen- und Wertewandel anzusto3en. Hier setzt das Projekt ,,Fremd-
heitserfahrungen und die ,affektive Komparation‘: ein Projekt zur Verbesserung der Lehr-
amtsausbildung fiir das Unterrichtsfach ,Werte und Normen*‘*“ an und mochte die bisherigen

Strukturen um weitere Perspektiven ergdnzen.

1.2. Ziele und kurze Projektbeschreibung

Das Projekt verfolgte eine historisch-fachdidaktische Perspektive, um zukiinftige Lehrkrifte
verschiedener Fécher in Form einer Zusatzqualifikation und Studierende im Rahmen des re-
guldren Geschichtsunterrichts gleichermaflen auf die Herausforderungen des Unterrichtsfa-
ches ,,Werte und Normen* und somit auch auf den ethischen Bildungsauftrag einer pluralisti-
schen Gesellschaft vorzubereiten. Durch ein eigens konzipiertes Seminar und eine abschlie-
Bende Auswertung und Sicherung der Seminarergebnisse zielte das Projekt auf eine metho-
disch innovative und abwechslungsreiche Auseinandersetzung mit Fremdheitserfahrungen
und Aspekten des Werte- und Normenwandels ab. Dabei wurden die Potenziale der im Kern-
curriculum des Unterrichtsfaches ohnehin vorgesehenen komparativen Herangehensweise ge-

nutzt. Die Komparation erfolgte dabei exemplarisch zwischen antiken und modernen Lebens-

4  Alle Zitate des Abschnittes stammen aus dem Niedersdchsisches Kerncurriculum. Werte und Normen —
Sekundarbereich I 2017, S. 68, bzw. Sekundarbereich 11 2018, S. 6-8.

5 Vgl. dazu die Informationen auf der Website der LUH zum Studienfach, zuletzt aufgerufen am 14.08.2023:
https://www.uni-hannover.de/de/studium/studienangebot/info/studiengang/detail/werte-und-normen-im-
masterstudiengang-lehramt-an-gymnasien.


https://www.uni-hannover.de/de/studium/studienangebot/info/studiengang/detail/werte-und-normen-im-masterstudiengang-lehramt-an-gymnasien
https://www.uni-hannover.de/de/studium/studienangebot/info/studiengang/detail/werte-und-normen-im-masterstudiengang-lehramt-an-gymnasien

formen. Dass das Seminar Beispiele aus der Alten Geschichte behandelte, bot sich deshalb an,
weil das Fach Geschichte per se interkulturell ausgelegt ist® und das Altertum insbesondere
,-als Anregung zum Verstindnis des ,Andersartigen‘“’ betrachtet werden kann. Das ,affektive’
Potenzial der Komparation, d. h. die ,emotionale’ Wirkung der Gegeniiberstellung zwischen
antiken und modernen Lebensformen wurde dabei genutzt, um eine Reflexion tiber gesell-
schaftsspezifische Normen und Fragen sozialer Gerechtigkeit einzuleiten. Es ging ausdriick-
lich nicht darum, vermeintlich Identisches zu entdecken, sondern durch die Komparation eine
neue Form der Kontextualisierung und Konkretisierung der Inhalte zu erproben, welche ihre
Gegenwarts- und Zukunftsbezogenheit sowie ihre Relevanz fiir eine Reflexion zum Werte-
und Normenwandel ersichtlich machte. Die Anwendung einer solchen Methode fiir das Unter-
richtsfach ,,Werte und Normen* ist deshalb besonders sinnvoll, weil entsprechend dem Kern-
curriculum die Komparation fiir eine Nachdenklichkeit iiber verschiedene Lebensorientierun-
gen und somit auch flir Empathie sensibilisiert. Welche Rolle Affektivitét fiir die didaktische
Vermittlung dabei spielt, stellte eine zentrale methodische Frage des Seminars dar.

Das Projekt verfolgt somit im wesentlichen zwei zusammenhédngende Ziele: Zum einen
sollen angehende Lehrkrifte verschiedener Facher moglichst umfangreich auf den Unterricht
des Faches ,,Werte und Normen* aus einer geschichts(didaktischen) Perspektive vorbereitet
werden, zum anderen gilt es aber auch, Potentiale, Chance und Moglichkeiten ebenso wie
eventuelle Grenzen der ,affektiven Komparation® fiir den Schulunterricht zu eruieren. Hierfiir
wurde ein stark an die Themen des Kerncurriculums angelehntes Seminarprogramm entwi-
ckelt, welches aktuelle Aspekte aufgreift und mit dem jeweiligen antiken Pendant vergleicht.
Zugleich wurde eine Verzahnung von digitalen Tools mit dem Pridsenzunterricht erprobt, die
zwar nicht ganz neu, aber doch noch immer eher selten im universitidren Geschichtsunterricht
anzutreffen ist. Die Ergebnisse des Projektes insgesamt und des Seminars im Besonderen
wurden auf mehrere Arten gesichert und werden frei zugéinglich verdffentlicht. So erhob eine
eigens erstellte Evaluation, wie gut und sinnvoll die Umsetzung wesentlicher Methoden und
inhaltlicher Aufbereitungen im Seminar funktionierte und wo vor einer Veroftentlichung der
Materialien noch einmal nachzubessern sei. Inhaltlich besteht der Output des Seminars (1) aus
sogenannten ,,Themenblittern®, die fiir jedes einzelne Sitzungsthema erstellt wurden und eine
Feedbackschleife durchlaufen haben, (2) aus einer Sammlung an Unterrichtsentwiirfen zu den

einzelnen Sitzungsthemen, die von den Studierenden erarbeitet wurden, und (3) aus einer

6 Vgl etwa A. Korber: Fremdverstehen und Perspektivitit. Der Autor konnte auch fiir einen Fachvortrag im
Rahmen des Seminars gewonnen werden, vgl. dazu die Seminarbeschreibung weiter unten.
7 S. Settis: Die Zukunft des ,,Klassischen®, Berlin 2004, S. 98.
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https://www.pedocs.de/frontdoor.php?source_opus=5849

Auswertung der ,affektiven Komparation®‘, die sowohl ausfiihrlich in einem Podcastformat als
auch in zusammenfassender Kurzform in dieser Publikation erfolgt. Letztere biindelt au3er-
dem Beschreibungen und Auswertung von der Ideenphase in der Einleitung bis zu den end-
giiltigen Materialien, die neben den geplanten Open Access-Publikationen auf der Webseite
des Historischen Seminars der Leibniz Universitdt Hannover (LUH) auch noch einmal im An-
hang zu finden sind.®

Kein Ziel dieses kleinen Projektes kann dagegen in einer Neustrukturierung oder einem
dauerhaften, facheriibergreifenden Lehrangebot liegen, da hierfiir die zeitlichen, personellen
und monetéren Ressourcen fehlen, denn trotz der grofziigigen Finanzierung des Projektes
durch die LSE betrug die Laufzeit lediglich 9 Monate.’ Es umfasste somit lediglich die Vorbe-
reitung des Unterrichts fiir ein Semester, dessen Durchfiihrung, Auswertung sowie eine Erstel-
lung und Sammlung jener Materialien, die dauerhaft fiir eine selbststindige Vorbereitung an-
gehender Lehrkrifte auf den Unterricht ,,Werte und Normen* zur Verfiigung stehen werden,

um so die Nachhaltigkeit des Projektes abzusichern.

1.3. Zu dieser Publikation

Der Aufbau dieses ausfiihrlichen Berichts orientiert sich an den wesentlichen Teilen (Seminar)
und Ausgangsideen des Projektes (Schliisselbegriffe) sowie dem geplanten Output im Sinne
von OER und behandelt diese entsprechend in je einem eigenen Kapitel. Danach folgt ein ab-
schlieBendes Fazit, welches die wichtigsten Ergebnisse des Projektes noch einmal gebiindelt
festhilt. Zu allen Teilen konnten die Studierenden in einer kurzen Evaluation ein Urteil abge-
ben. Die daraus resultierenden Ergebnisse sollen nicht in einem eigenen Evaluationskapitel
ausgewertet werden, sondern in die Texte zu den jeweiligen Themen einflieBen. Konkret er-
gibt sich daraus der folgende Aufbau der Publikation:

Kapitel 2 widmet sich mit dem Seminar — oder besser: den Seminaren, denn das inhaltliche
Seminar wurde in zwei Gruppen parallel unterrichtet und zusétzlich durch ein gemeinsames
Podcastseminar erginzt — dem Kernstiick des Projektes, welches das oben formulierte Ziel ei-

ner angemessenen Vorbereitung der Seminarteilnehmer*innen auf den Unterricht des Faches

8 Zumindest soweit sie nur das Urheberrecht der Projektbearbeiterin betreffen. Alle anderen Publikationen, die
grofBtenteils oder ausschlieBlich von den Studierenden erstellt wurden, also Unterrichtsentwiirfe und Podcast,
sind lediglich auf der folgenden Webseite zu finden: https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschung/alte-

geschichte/fremdheitserfahrungen-und-die-affektive-komparation.
9 Die Durchfiihrung fand von Januar bis September 2023 statt.
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,,Werte und Normen* sicherzustellen hatte. In dieser Publikation wird zundchst das Gesamt-
konzept der Seminare, insbesondere der inhaltlichen Seminare, mit ihrem Aufbau, den durch
die Studierenden zu erbringenden Leistungen sowie deren enger Verzahnung vorgestellt. Dar-
an schlief3t eine detaillierte Erlduterung der einzelnen Sitzungen mit ihren Themen, verwende-
ten Tools und Methoden an, bevor das Konzept kritisch aus zwei Perspektiven ausgewertet
wird: zundchst aus Sicht der Lehrperson auf Grundlage von Beobachtungen, dann aus jener
der Studierenden, deren Statements in der oben genannten Evaluation erhoben wurden. Das
Kapitel schlie3t mit einer kurzen Beschreibung und Einordnung des ergidnzenden Podcastse-
minars ab.

Das dritte, sehr ausfiihrliche Kapitel widmet sich einer umfangreichen Auswertung der
Schliisselbegrifte des Seminars. Hierfiir fand sowohl am Beginn als auch am Ende des Semi-
nars eine Umfrage statt, allerdings nicht in Form einer Evaluation, sondern mit dem Ziel, zu
jedem Schliisselbegriff Begriffswolken erstellen zu lassen, welche die spontanen Assoziatio-
nen der Teilnehmenden einfangen und sichtbar machen sollten. Die Idee ist eng mit dem Ur-
sprungsgedanken des Projektes verkniipft, denn es sollten bewusst Begriffe ausgewéhlt wer-
den, mit der jede Person eine Reihe von Assoziationen verbindet, um zu schauen, welche
durch die Gesellschaft bereits vorgepréigten, oft stereotypen Bilder als ,Vor‘urteile'® den Stu-
dierenden vor Augen stehen. Als Beispiel wurden bereits oben die hdufig mit ,,Sklaverei* ver-
bundenen Aspekte Gewalt und Rassismus vorgestellt, die oft im sehr einpragsamen Bild des
dunkelhdutigen, ausgepeitschten Sklaven kulminieren. Auch am Beginn des Seminars stand
dieses Bild den meisten Teilnehmenden vor Augen, wie die Umfrageauswertung ergab. Ziel
des Projektes war es auch, solche stereotypen Bilder zu hinterfragen und zu enge Perspektiven
aufzubrechen, indem sie mit andersartigen Konzepten der Antike bewusst konfrontiert wur-
den. Das Kapitel legt die Voriiberlegungen zur Begriffsauswahl und Durchfiihrung der Umfra-
ge offen, bevor es die jeweils vor und nach dem Seminar entstandenen Begriffswolken disku-
tiert und die dahinterstehenden Gedanken und Zusammenhénge zu ergriinden versucht. Dabei
flieBen auch AuBerungen der Studierenden aus den jeweils nachfolgenden Diskussionen ein
und es werden kurze Verbindungslinien zu den jeweiligen Seminarsitzungen und deren Inhal-
ten gezogen. Die sich daraus ergebenden Schlussfolgerungen sind wichtige Ergebnisse des
Projektes. Deshalb ist hier eine verhiltnisméBig ausfiihrliche Behandlung gerechtfertigt, zu-
mal dieser Teil als einziger keinen Niederschlag in einem OER-Material finden wird, sondern

nur in dieser Publikation prasent ist.

10 Im Sinne von Urteilen vor einer bewussten Beschiftigung mit dem jeweiligen Thema im Rahmen unseres
Unterrichts.



Das anschlieBende vierte Kapitel wird kurz den Projektoutput in Form von OER vorstellen
und mit den anderen Teilen des Projektes in Beziehung setzten. In den jeweiligen Teilkapiteln
flieBen auch die Ergebnisse der Projektevaluation durch die Studierenden ein. Konkret betrifft
dies die Themenblitter als Materialsammlungen zur Orientierung fiir angehende Lehrkréfte,
die Unterrichtskonzepte als Inspirationsquelle, wie der Unterricht zu diesen Themen gestaltet
werden konnte, und den Podcast als eine kritische Reflexion zur Methode der ,affektiven
Komparation®. Das fiinfte Kapitel schlieBlich bildet ein Fazit und fasst die wichtigsten Ergeb-

nisse des Projektes noch einmal knapp zusammen.



2. Die Seminare

Kernstiick des Projektes sind die Unterrichtseinheiten in Seminaren gewesen, wobei aufgrund
der festgelegten Lehrverpflichtung von 5 SWS zwei inhaltlich identische ,Themen‘-seminare
(je 2 SWS) sowie ein ergidnzendes Podcastseminar (1 SWS) konzipiert wurden. Diese Kon-
stellation war mehr als nur eine pragmatische Entscheidung, erlaubte sie doch zusétzlich zur
ohnehin geplanten Projektevaluation auch einen Vergleich beider Seminargruppen hinsichtlich
Umsetzung und Behandlung der Themen, da sich diese sowohl wegen ihrer Grofe als auch
hinsichtlich Dynamiken und Diskussionen voneinander unterschieden. Letzteres wurde auch
dadurch befordert, dass im ersten, groeren Kurs vor allem Studienanfanger*innen des 2. Se-
mesters dominierten, wihrend im zweiten Kurs eine breitere Streuung vorlag und die Studie-
renden in groBerer Zahl, mindestens zu 50%, bereits im 4. oder 6. Semester studierten. ' Trotz
identischer Aufgabenstellungen und Materialien ergaben sich so erkennbar andere Schwer-
punktsetzungen in den Fachdiskussion, die durch die Vorkenntnisse, Verkniipfungen und Er-
fahrungen der jeweiligen Teilnehmenden zustande kamen. Uber das urspriinglich geplante
MaR hinaus erlaubte dies weiterfilhrende Schlussfolgerungen und Ergebnisse, die im An-
schluss an die Konzeptbeschreibung skizziert werden.

Das kiirzere Podcastseminar wurde als Zusatzangebot flir die Studierenden konzipiert, um
alle Teilnehmenden unabhéngig von ihren technischen und inhaltlichen Vorkenntnissen in die
Lage zu versetzen, selbststindig ein Stiick des geplanten Podcastproduktes zu produzieren.
Hier konnten in einem Projektrahmen mit eher lockerem Konzept und vielen Gestaltungsmog-
lichkeiten von Studierendenseite Zusatzfahigkeiten erworben bzw. erweitert werden. Beide
Seminararten waren somit aufeinander abgestimmt und dienten, verzahnt und ergénzend, dem
gesamten Projekt. Dies galt auch fiir die jeweils zu erbringenden Studien- und Priifungsleis-
tungen, die allesamt konsekutiv aufeinander aufbauten und den Studierenden erlaubten, sich
innerhalb eines selbst gewédhlten und ihren Interessen entsprechenden Schwerpunktes weiter-
zubilden. Im Folgenden werden die einzelnen Seminartypen vorgestellt, indem die behandel-
ten Inhalte und Themen sowie die benutzen Methoden und Tools kurz beschrieben werden,
bevor eine kritische Auswertung zur Umsetzbarkeit und vorgenommenen Anpassungen vorge-
stellt werden. Das Hauptaugenmerk wird dabei auf dem inhaltlichen Seminar liegen, wihrend

das Podcastseminar kompakt im Anschluss daran eingeordnet und ausgewertet wird.

11 Die Ergebnisse stammen aus einer offenen Umfrage am Beginn des Semesters zur Orientierung und wurden
in der fiir die Lehrpersonen verpflichtenden Lehrveranstaltungsevaluation, die von der LUH vorgegeben
wird, noch einmal bestatigt.



2.1. Kernstuck des Projektes — das ,Themen‘seminar

Dieses Seminar im Umfang von 2 SWS konnte von Geschichtsstudierenden reguldr als Basis-
seminar der Alten Geschichte belegt (in diesem Fall schloss sich ein Fachtutorium im Umfang
von 1 SWS an) oder fachoffener fiir den FiiBa als Schliisselkompetenz B bzw. fiir den BScTE
als Schliisselkompetenz C fiir den Bereich Inklusion/Diversitit angerechnet werden. Letztend-
lich blieb jedoch die erhoffte, breite interdisziplindre Streuung aus, sodass die beiden identi-
schen Seminare lediglich von Geschichtsstudierenden belegt wurden. Dabei dominierte die
Belegung als Basisseminar, wihrend die Schliisselkompetenz von einigen Studierenden zeit-
gleich belegt wurde. Nur wenige Teilnehmende wollten allein letzteren Modulabschluss er-
werben. Die Unterschiede in den Leistungspunkten beider Modulformen wurde durch die spe-
zifischen Aufgaben (z.B. Vorbereiten von kiirzeren Impulsreferaten in Gruppen zusitzlich
zum Lesen und Vorbereiten der Sitzungstexte), der zusatzlichen Priifungsvorbereitung und -
leistung im Basismodul sowie der spezifischen Studienleistung des Schliisselkompetenzmo-
duls gewdhrleistet. Eine der Seminargruppen bestand aus etwa 25 eingetragenen Studieren-
den, die andere aus lediglich 15, sodass sich hier in der Arbeitsweise und Gruppendynamik
teils erhebliche Unterschiede erwarten lieBen. Im Folgenden soll zunichst kurz das Seminar-
gesamtkonzept mit den zu erbringenden Leistungen und deren Sinn im Rahmen des Projektes
und fiir die Studierenden vorgestellt werden, bevor die einzelnen Sitzungsthemen sowie deren
Vermittlung durch spezifische Methoden, Tools und didaktische Ansétze skizziert werden. In
der nachfolgenden Auswertung des Seminars werden Eigen- und Studierendenperspektive ge-
trennt voneinander betrachtet, um so eventuelle Unterschiede in den Beurteilungen sichtbar
machen zu koénnen. An passender Stelle werden dabei auch die unterschiedlichen Konstellati-
onen beider Gruppen und welchen Einfluss dies etwa auf den Unterrichtsverlauf hatte, thema-

tisiert.

2.1.1. Bezug zum Gesamtkonzept: Verzahnung der studentischen
Leistungen und des Projektoutputs

Das Seminar bestand aufgrund der Lénge des Semesters aus insgesamt 12 Sitzungen, die sich
auf 2 einfiihrende Sitzungen, 7 Themensitzungen mit Expertengruppen — eine genauere Erkla-
rung hierzu folgt weiter unten —, zwei Sitzungen, die eher libergeordnete fachdidaktische The-
men im weitesten Sinne betreffen, und einer Reflexions- bzw. Abschlusssitzung, in der noch

einmal die einzelnen Argumentationslinien zusammengefasst und die Evaluation ausgefiillt



wurde. Aullerdem konnte fiir einen zusétzlichen Abendvortrag der Geschichtsdidaktiker Prof.
Dr. Andreas Korber der Universitit Hamburg gewonnen werden, in dessen Verlauf viele der in
der kurz zuvor abgehaltenen 10. Sitzung thematisierten Problematiken und Aspekte zur
,JFremdheitserfahrungen® in der Geschichtsvermittlung noch einmal aufgegriffen und prézi-
siert wurden. Der Vortrag bot somit eine optimale Ergéinzung zum reguldren Seminarablauf.
Die folgende Tabelle listet die Themen in der entsprechenden Reihenfolge sowie Studien- und

Priifungsleistungen beider Module in Kurzform zur zeitlichen Einordnung auf.'

1 | Einflihrungssitzung

2 |Erfahrungen des Fremden — zur Methode der ,affektiven Komparation®

3 | Direkte und reprisentative Demokratie im Dialog (ExG" 1)

4 | Krieg, Imperialismus und das Recht des Starkeren (ExG 2)

5 | Sklaverei, Freiheit und Menschenrechten (ExG 3)
Abgabe der 1. Priifungsteilleistung (Literaturliste)

6 | Lebensentwiirfe I — Kindheitserfahrungen, Kinderarbeit und Kinderehe (ExG 4)

7 | Lebensentwiirfe I — Soziale Rollenbilder, Schwerpunkt Frauen (ExG 5)

8 |Lebensentwiirfe Il — das Fallbeispiel der athenischen Péderastie (ExG 6)

9 | Migration und Integration (ExG 7)
Abgabe der 2. Priifungsteilleistung (Unterrichtskonzept)

10 |Historische Plausibilitiat und soziale Konstruktion von Wirklichkeit

Abendvortrag von Prof. Dr. A. Korber: ,,Begegnung mit dem zeitlich Fremden!?

Funktionen von und Anspriiche an ein alteritdtsorientiertes historisches Denken*

11 | Museumsbesuch: Potentiale der Ausstellung ,,Menschenwelten* (im Landesmuseum Hannover)

12 | Abschlusssitzung — Resumée und Evaluation

Abgabe der 3. Priifungsteilleistung (Essay/Podcast) sowie der Studienleistung der
Schliisselkompetenz

Tabelle 1: Uberblick iiber Ablauf. Sitzungsthemen und von den Studierenden zu erbringende Leistungen

12 Alle Elemente werden im Anschluss genauer erldutert. Die dort angegebenen Zahlen beziehen sich auf die
hiesige Nummerierung.

13 ExG steht fiir Expertengruppe. Die Teilnehmer*innen halten kurze Impulsreferate und fungieren auch wih-
rend ihrer Sitzung als erste thematische Ansprechpartner*innen wéihrend der nachfolgenden Diskussion.
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Fiir das Basismodul waren sowohl eine unbenotete Studienleistung in Gruppenarbeit als
auch eine Priifungsleistung, bestehend aus drei Teilleistungen, in Einzelarbeit zu erbringen.
Dabei bestand die Studienleistung (1) aus einem Gruppen-Impulsreferat von insgesamt ca. 15-
20 Min. am Beginn der Themensitzungen, um die Teilnehmenden auf das Thema und die
nachfolgende Quellenbesprechung vorzubereiten, und (2) aus einem kurzen Gruppenfeedback
zum jeweiligen Themenblatt der Expertengruppe. Dieses Konzept wurde gewéhlt, um einer-
seits den Studierenden aufgrund der sehr umfangreichen Themenzuschnitte eine erste Orien-
tierung und Einarbeitung zu erleichtern und diente andererseits dazu, die als Output geplanten
Themenblitter einen Feedbackprozess durchlaufen zu lassen, um sicherzustellen, dass ange-
hende Lehrkrifte zukiinftig sinnvoll mit diesen arbeiten konnen. Alle Themenblétter, die auch
im Anhang noch einmal aufgefiihrt sind, waren somit bereits vor dem Seminarbeginn im April
in Erstversion ausgearbeitet worden und umfassten zu diesem Zeitpunkt bereits die entspre-
chenden Leitkategorien.'* Das etwa einseitige Gruppenfeedback diente anschlieBend zur Ver-
besserung und Erginzung dieser Blitter.

Die benotete Priifungsleistung der Basisseminarteilnehmer*innen bestand aus drei gleich-
wertigen Teilen, die im Verlauf der Vorlesungszeit abzugeben waren. Hierfiir wihlten die Stu-
dierenden einen eigenen Schwerpunkt aus, mit dem sie sich ndher befassen wollten, wobei
dieser Schwerpunkt wiederum als ein Unterthema der Sitzungsthemen/Referate in der Regel
eng mit den vorgestellten Aspekten der Teilnehmenden iibereinstimmte. Auf diese Weise wur-
den Studien- und Priifungsleistungen eng miteinander verzahnt, damit sich die Studierenden
wihrend des Seminars auf ein Thema ihrer Wahl spezialisieren und hier vertiefendes Wissen
aneignen konnten. Konkret waren als Teilleistungen (1) Kenntnisse iiber Literaturrecherche
und das formale Zitieren mittels einer Literaturliste, (2) ein Unterrichtskonzept fiir einen Pro-
jekttag in einer 8. Klasse und (3) ein Essay zur kritischen Reflexion der Anwendbarkeit der
,affektiven Komparation® fiir ihr jeweiliges Referatsthema einzureichen. Diese Form brachte
einen beiderseitigen Nutzen mit sich, da so einerseits Fahigkeiten und erworbenes Wissen der
Studierenden zum Thema abgepriift werden konnten, die Leistungen aber auch andererseits
dem Projektoutput selbst dienlich waren. Bei ersterem lag der Fokus neben dem grundsitzli-
chen Handwerkszeug von Historiker*innen wie Recherche und Zitieren vor allem auf Kompe-

tenzen wie kritischer Beurteilung, der Fahigkeit, Standpunkte zu vertreten und zu begriinden

14 Naheres zu Konzept, Entstehung und Auswertung der Themenblétter findet sich im Kapitel ,,4.1. Die The-
menblitter — Materialsammlungen zur Orientierung fiir angehende Lehrkréfte®.
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sowie pragnant zu formulieren. Das eigenstindig entwickelte Unterrichtskonzept diente auch
dazu, die zumeist mit dem Ziel Lehramt studierenden Teilnehmer*innen auf diesen Aspekt ih-
rer spiteren Berufstitigkeit vorzubereiten.'

Alle Leistungen wurden insgesamt gut angenommen und von den Teilnehmenden wie er-
hofft als sinnvoll und konsekutiv aufeinander bezogen verstanden. Zugleich konnten dank
dieser Konzeption auch ergéinzende Materialien im Sinne von OER erstellt werden, die an-
sonsten nicht in diesem Umfang von der Lehrperson allein innerhalb eines so knappen Zeit-
rahmens hitten verfasst werden konnen. In keiner Weise wire auBBerdem eine anndhernd ver-
gleichbare Multiperspektivitit zu gewdhrleisten gewesen, wenn nicht die Leistungen von Stu-
dierenden mit ihren jeweils eigenen Ideen und Erfahrungen eingeflossen wéaren. Dies gilt ins-
besondere fiir die Unterrichtskonzepte, die mit spannenden Ideen und Vermittlungsansitzen
zur Gestaltung eines Projekttages zu ihrem jeweiligen Themenschwerpunkt aufwarten sowie
fiir die verschiedenen Konnotationen und Sichtweisen, wie die ,affektive Komparation® als
Methode angewandt und umgesetzt werden kann. Letztere sind sowohl als Teile eines Pod-
casts zu horen, in dem ein Portfolio an Positionen und Meinungen der Studierenden eine brei -
te Perspektive eroffnet, als auch summarisch in einer kiirzeren Auswertung in dieser Publika-
tion priasent. Die ca. 5-7 min. langen Essays wurden bewusst nicht auf eine Linie gebracht,
sondern sprechen in ihrer Vielfalt fiir sich als Ergebnis einer mdglichst pluralistischen Gruppe.

Eine Rahmung dieser einzelnen Essays, die aus den Priifungsleistungen entstanden, lag in
der Verantwortung jener Personen, die das Schliisselkompetenzmodul ablegen wollten, denn
ihre Aufgabe bestand darin, Ein- und Uberleitungen fiir das Podcastendprodukt zu kreieren
und einzusprechen sowie dessen dullere Aspekte wie Logo, Textbeschreibung u.A. zu erstel-
len. Auf diese Weise wurden die Seminare mit ihren spezifischen Leistungen in das Projekt
integriert und verzahnt, um einerseits fiir die Studierenden, andererseits aber auch fiir das Pro-
jekt selbst, moglichst umfangreichen und sinnvollen Output zu gewéhrleisten. Hier reiht sich
auch das unten ndher zu besprechende Podcastseminar ein, welches als eine Art Zusatzqualifi-
zierung konzipiert wurde, aber zugleich auch sicherstellte, dass die Teilnehmenden ihre gefor-

derten Podcastteile in entsprechender Qualitit produzieren konnten.

15 Diese Leistung wurde sehr positiv aufgenommen und die meisten der Ergebnisse waren inhaltlich von aus-
gesprochen guter Qualitét, vgl. dazu Kapitel ,,4.2. Die Unterrichtskonzepte — Inspirationen wie der Unter-
richt aussehen konnte®.
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2.1.2. Die einzelnen Sitzungen — Themen, Tools, Methoden

Nachdem im letzten Abschnitt die Einbettung der Seminare in das Projekt insgesamt und die
Verzahnung von Vorbereitungen, studentischen Leistungen, Seminarergebnissen und Projek-
toutput skizziert wurden, wird im Folgenden eine kurze Beschreibung und Einordnung der
einzelnen Sitzungen vorgenommen. Dabei wird nicht nur die Themenauswahl kurz erlédutert,
sondern es werden auch Tools und Methoden sowie deren inhaltlicher und didaktischer Zweck
knapp wiedergegeben. Um Doppelungen in der Beschreibung zu vermeiden, wird nicht jede
Sitzung einzeln erldutert, sondern es werden entsprechend der Gemeinsamkeiten bestimmter
Methoden, Tools und Abldufe kleinere ,Pakete geschniirt‘, die bereits wihrend der Konzept-

planung als Einheiten entwickelt wurden.

A) Einfuhrungs- und Reflexionssitzung(en) — inhaltliche Rahmung und
methodische Gegenstiicke

Die erste Sitzung diente vor allem als Einstieg ins Thema und organisatorischen Zwecken,
wie beispielsweise der Vorstellung des Semesterplanes und der zu erbringenden Leistungen
sowie der Einteilung der Expertengruppen. Letzteres soll hier nicht weiter ausgefiihrt werden.
Die inhaltliche Einfiihrung war jedoch in eher ungewohnlicher Form geplant, denn das Ziel
bestand darin, moglichst unter Ausschluss jeglicher, vorherige Beeinflussung oder Lenkung
die spontanen Assoziationen der Studierenden zu zentralen Begriffen des Seminars zu erhe-
ben. Genutzt wurde hierzu die Anzeigefunktion in Begriffswolken des Umfragetool Mentime-
ter'®. Ausgewihlt wurden 10 Begriffe, die sofort nach der BegriiBung, also zeitlich noch vor
einer Vorstellung des oder Diskussion {iber das Seminar in jeglicher Form, eingeblendet wur-
den. Die gestellte Frage blieb dabei immer dieselbe: ,,Welche Begriffe fallen Ihnen ein, wenn
Sie ,,[entsprechenden Begriff]* horen?*. Es ging dabei um allseits bekannte Schliisselbegriffe
wie beispielsweise ,,.Demokratie, , Sklaverei®, ,Freiheit“ und ,,Kindheit“."” Die Teilneh-
mer*innen sollten moglichst rasch ihre Gedanken in bis zu 5 Worten bzw. Wortgruppen nie-
derschreiben, um auf diese Weise die ersten und somit spontansten Assoziationen abzubilden.
Die Ergebnisse dieser einzelnen Umfragen wurden zunéchst mittels der Programmeinstellun-
gen versteckt, um die Teilnehmer*innen bei den folgenden Begriffen nicht zu beeinflussen.
Eine Auswertung aller Begriffswolken fand dann erst im Anschluss statt. Beim ersten Durch-

gang erwies sich das Konzept als sinnvoll, die 10 Begriffe aber als zu lang und methodisch zu

16 https://www.mentimeter.com/de-DE.
17 Diese Begriffe werden im Kapitel ,,3. Die Schliisselbegriffe des ,Themen‘seminars — eine Auswertung®

vorbestellt, besprochen und ausgewertet.
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gleichformig, weshalb fiir den zweiten Kurs eine Einschrankung auf 6 der Begriffe vorgenom-
men wurde. Dies fiihrte zu einer angeregteren Diskussion und weniger Zeitdruck, was der Sit-
zung insgesamt zugute kam. Neben der eigentlichen Auswertung der Begriffswolken wurde
den Studierenden auch die Frage gestellt, wie sie diese Art der Einleitung aus didaktischer und
inhaltlicher Sicht bewerteten. Die Riickmeldungen waren durchweg positiv'®, die Diskussio-
nen insgesamt angeregt und die Ergebnisse der Begriffswolken teils durchaus {iberraschend.
Eine Studentin mutmafte auBBerdem korrekt, dass am Ende des Seminars eine identische Um-
frage zu erwarten wire, um zu iiberpriifen, ob das Seminar Meinungen und Assoziationen der
Teilnehmenden zu beeinflussen und eventuell zu verdndern vermochte. Genau dies war be-
reits in das Gesamtkonzept eingeplant worden. Daher bildeten die erste und die letzte Sitzung
entsprechend eine inhaltliche und methodische Einheit und waren sehr dhnlich aufgebaut.

Die zweite Sitzung des Seminars diente demgegeniiber vor allem zur Anndherung an die
Methode der ,affektiven Komparation®, da diese fiir das Seminar so zentrale Methode bis da-
hin noch keine detaillierte Rolle gespielt hatte. Ziel der Sitzung war es, dass sich die Studie-
renden mittels der Lektiire und Diskussion zweier Texte!® die Bereiche ,,Fremdverstehen* und
,Perspektivitdt” in der Geschichtswissenschaft sowie die Frage nach dem Umgang mit Emoti-
onen im Unterricht grundlegend erarbeiteten. Die einzelnen Themenbereiche wurden wéhrend
der Sitzung zunichst in Gruppenarbeit besprochen, wobei die Ergebnisse in geteilten Doku-
menten in OnlyOlffice festzuhalten waren, bevor eine Vorstellung und Diskussion im Plenum
stattfand. Das anschlieBende Brainstorming {iber das Tool Padlet erbrachte leider kaum ver-
wertbaren Input fiir eine erste Arbeitshypothese, was genau fiir die ,affektive Komparation*
charakteristisch sein konnte. Das Problem wurde sowohl aus Zeitgriinden als auch wegen der
didaktischen Schwierigkeiten auf die letzte Sitzung vertagt, um zunéchst inhaltlich mit den
Studierenden zu arbeiten und auf dieser Basis noch einmal von einer anderen Perspektive aus
auf die Methode einzugehen. Diese Herangehensweise funktionierte besser, da die Studieren-
den so zundchst den Vergleich anhand verschiedener Themen ausprobieren, dann noch einmal

aus didaktischer Perspektive betrachten und so besser fassen und beschreiben konnten.

18 Es wurde einzig Kritik am Zeitaufwand bei den 10 Begriffen gedullert sowie der Vorschlag vorgebracht, hier
zu kiirzen. Dies bestitigte lediglich den zuvor gewonnen Eindruck der Lehrperson und wurde entsprechend
wie beschrieben fiir das zweite Seminar umgesetzt.

19 Bei den Texten handelte es sich um Korber, A.: Fremdverstehen und Perspektivitét im Geschichtsunterricht,
2012 und Fischer, C.: Krieg in der Ukraine — Orientierungsversuche fiir den Politikunterricht, GWP 71
(2022), 221-231. Beide Texte sind auch im Themenblatt zur ,,, Wahrheit® und , Wirklichkeit* zu finden. Dort
sind auch mogliche Diskussionsfragen zu den Texten vermerkt, die so auch im Seminar besprochen wurden.

14


https://www.budrich-journals.de/index.php/gwp/article/view/40089
https://www.budrich-journals.de/index.php/gwp/article/view/40089
https://www.pedocs.de/frontdoor.php?source_opus=5849
https://www.pedocs.de/frontdoor.php?source_opus=5849

B) Die Themensitzungen — Vergleich zwischen antiken und modernen
Lebensformen

Alle Themensitzungen folgten demselben didaktischen Konzept und einem #hnlichen Ab-
lauf. Fiir jede der Sitzungen wurde bereits in der ersten Woche das Material eingestellt, damit
sich die Studierenden ihre Vorbereitungszeit frei einteilen konnten. Fiir jede der Sitzungen
wurde ein Arbeitsauftrag erstellt, der die zu lesenden Texte auflistete — ein auf das Thema vor-
bereitender Forschungstext von etwa 20-25 A4-Seiten und die zu besprechenden antiken
Quellenpassagen — sowie Leitfragen fiir alle Teilnehmenden und einen speziellen Hinweis zur
Orientierung fiir die Expertengruppe gab, welche Aspekte die kurzen Impulsreferate jeweils
behandeln sollten. Die relevanten Texte wurden alle als Scan zur Verfiigung gestellt und den
Expertengruppen stand zusitzlich noch das jeweilige, kommentierte Themenblatt fiir die Vor-
bereitung zur Verfligung, sodass den Studierenden die eigentliche Recherche zwar abgenom-
men wurde, sie jedoch stattdessen die umfangreichen Informationen dieser Themenblatter fil-
tern, sortieren und ggf. aufteilen mussten.

In der Sitzung selbst entfielen die ersten ca. 20 min. auf die Impulsreferate der Experten-
gruppen mit anschaulichen Pridsentationen, um allen Teilnehmenden einen moglichst einfa-
chen Einstieg in die jeweils sehr umfangreichen Themen zu ermdglichen. Anschlieende Fra-
gen und Diskussionen fiihrten oft bereits zu Details und ndheren Kontextualisierungen, die
flieBend in die eigentliche Quellenbesprechung des zweiten Stundenteils iibergingen. Alle
Quellentexte waren den Studierenden bereits aus der Vorbereitung bekannt und durch erste
Leitfragen erschlossen, um einen moglichst schnellen Diskussionseinstieg zu gewéhrleisten.
Je nach Textldnge und Menge der Passagen sowie zur Aktivierung der Teilnehmenden wurden
hierfiir teils zunéchst kleinere Gruppen gebildet, um Texte genauer besprechen zu koénnen,
wobei deren Ergebnisse dann wiederum im Plenum zusammengefasst und abgesichert wur-
den. Zum Einsatz kamen hier auch wieder digitale Tools wie geteilte Dokumente, um in Echt-
zeit Diskussionsbeitridge festzuhalten.

Ziel des Konzeptes war es, den Teilnehmenden einen Uberblick iiber die jeweiligen antiken
Praktiken und Lebensentwiirfe zu geben, einen Vergleich zur heutigen Zeit herzustellen und
auf dieser Grundlage in ein intensives Quellenstudium einzusteigen. Dabei kamen neben den
obligatorischen literarischen Quellentexten vielfach auch Inschriften und Papyri sowie gele-
gentlich auch archiologische Funde und Befunde zum Einsatz, hier insbesondere Vasenbilder.
Diese Vielfalt an Quellengattungen gestattete eine libergeordnete Diskussion iiber Themen

wie etwa die unterschiedlichen Potentiale verschiedener Medien (z.B. Bild vs. Text) und die
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damit einhergehende Uberlieferung, aber auch exemplarische Demonstrationen der althistori-
schen Interpretation, die oftmals auf eine Vielzahl weiterer (Grund)wissenschaften angewie-
sen ist, um etwa einen kurzen Brief in seiner Ginze durchdringen und einordnen zu konnen.?
Diese Quellenproblematiken wurden mit den Themen des Tutoriums abgestimmt und verbun-
den, sodass sich hier Synergie-Effekte ergaben und ein Gesamtbild gezeichnet werden konnte.

Die einzelnen Sitzungsthemen orientieren sich dabei wie bereits erwéhnt eng am Kerncur-
riculum des Faches ,,Werte und Normen®, stellen aber zugleich auch aktuell relevante Themen
dar, die in den letzten Jahren in den 6ffentlichen Medien immer wieder diskutiert wurden. Aus
pragmatischen Griinden liegt der Schwerpunkt des Seminars auf dem klassischen Athen mit
gelegentlichen Ausblicken in die weitere griechisch-romische Antike. Dies ist sowohl der
Quellenlage als auch den Themen selbst und den spezifischen Interessen der Projektbearbeite-
rin geschuldet. AuBlerdem zeigte die Erfahrung, dass es gerade fiir Studienanfianger innerhalb
der Alten Geschichte einer eigenen Orientierung bedarf bzw. eine Fokussierung auf einen en-
geren Bereich hier sinnvoll ist, um nicht den Uberblick zu verlieren.

Der erste Komplex von drei Sitzungen beschéftigte sich mit Themen, die eher die Gesell-
schaft als Ganze betrachteten und insofern eine Art ,politische’ Dimension besallen, die
durchaus mit dem antiken Wortursprung und dessen gemeinschaftsbezogenem Charakter zu-
sammenzubringen ist. Fiir das klassische Athen selbst sprach dabei gleich das erste Thema
Demokratie, weil diese Polis auch in der heutigen Rezeption als antiker Vergleichspunkt im-
mer wieder herangezogen wird und daher auch in der schulischen Ausbildung noch immer ei-
ne herausragende Position einnimmt. Die enormen Unterschiede zwischen antiker Polis und
unserem heutigem Bundesstaat in GroBe, Aufbau, aber auch Verfassung, Selbstverstindnis der
Biirger und Mitbestimmungsoptionen sowie Fragen einer potentiellen Verwaltung u.A. wur-
den hier auf ihre jeweiligen Voraussetzungen und Konsequenzen hin untersucht und miteinan-
der verglichen.

Fiir das zweite Thema Krieg, Frieden, Imperialismus hétte sich auch die romische Per-
spektive geeignet, doch in Ankniipfung an die erste Sitzung passte ebenso gut der athenische

Imperialismus in Form des delisch-attischen Seebundes dazu, zumal es sich hier anbot, eine

20 Sehr eindriicklich blieb den Studierenden die exemplarische Besprechung eines kurzen Briefes des ,,Lesis*
in Erinnerung, mit dem innere und duBere Quellenkritik sowie inhaltliche Aspekte wie die Frage nach Status
und Familienverhéltnissen diese Jungen verkniipft wurden. Vgl. zu diesem Text etwa Jordan, D. A.: A
Personal Letter Found in the Athenian Agora, Hesperia 69 (2000) 91-103; Harris, E.: Notes on a Lead Letter
from the Athenian Agora, HStCIPh 102 (2004), 157-170; Harvey. F. D.: .Help! I’'m dying here‘: a Letter
from a Slave. In: ZPE 163 (2007), 49-50 und Fischer, J.: Kinderarbeit im klassischen Griechenland, in: Hei-
nen, H. (Hg.): Kindersklaven - Sklavenkinder. Schicksale zwischen Zuneigung und Ausbeutung in der
Antike und im kulturellen Vergleich, Beitrdge zur Tagung des Akademievorhabens Forschungen zur antiken
Sklaverei (Mainz, 14.Oktober 2008), Stuttgart 2012, 103—122, hier S. 117.
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Besprechung der Ansichten zum ,Recht des Starkeren® in der griechischen Philosophie einzu-
beziehen.”' Die rémische Epoche sowie die nachfolgende Zeit blieb dank eines knappen Ab-
risses des Konzeptes des bellum iustum trotzdem prasent. Neben einer generellen Aktualitit
des Themas war es in diesem Jahr aufgrund des andauernden Ukraine-Krieges umso prasenter
und wurde umfangreich diskutiert.

Die dritte Sitzung schlieBlich beleuchtete nach einem Blick in die Innen- und AuB3enpolitik
Athens mit dem Thema Naturrechtliche Konzeptionen hinsichtlich Sklaverei, Freiheit
und Menschenrechten einen Aspekt, der sowohl fiir die Polis als ganze als auch fiir einzelne
Personen eine grofBe Bedeutung hatte. Vor allem eine Charakterisierung der antiken Sklaverei,
die nicht zuerst auf Rassenmerkmalen, sondern sozialen und rechtlichen Distinktionen und
damit nicht auf einem Rassismus beruht, der heute oft mit (transatlantischer, neuzeitlicher)
Sklaverei in Zusammenhang gebracht wird, stand hier im Mittelpunkt. Auerdem wurde das
weite Spektrum antiker Sklavenarbeiten und die enge Verflechtung freier und unfreier Arbeit
sowie soziale und rechtliche Statusproblematiken und Handlungsspielrdume in den Blick ge-
nommen. Ein wesentlicher Unterschied heutiger und antiker Gegebenheiten liegt auch in einer
Konstitution der Menschenrechte, deren Entstehungsgeschichte und (rechtlich-moralische)
Giltigkeit besprochen wurden.

Der zweite groflere Komplex befasste sich mit dem eher personlicheren Thema der Le-
bensentwiirfe, welches hinsichtlich der drei traditionellen Gruppen Kinder, Frauen und Mén-
ner eingeteilt wurde, um sich dem Thema aus verschiedenen Richtungen zu ndhern. In der
insgesamt sechsten Sitzung standen dabei Kindheitserfahrungen, Kinderarbeit und Kin-
derehe im Fokus, um abzukléren, was Kindheit iiberhaupt sei bzw. ob es ein solches Konzept
in der Antike gegeben und wie es sich moglicherweise von heutigen Vorstellungen unterschie-
den habe. Unter dem Schwerpunkt der Frau wurden auch Soziale Rollenbilder und Fragen
von Gender und Geschlecht angesprochen, sodass der Fokus zwar auf der antiken weibli-
chen Sphére lag, jedoch immer wieder auch das damals geltende Ménnlichkeitsideal mitge-
dacht wurde und zur Abgrenzung bzw. Distinktion diente. In der letzten Sitzung des Komple-
xes wurde mit dem Fallbeispiel der athenischen Péiderastie bewusst ein Thema aufgegrif-
fen, welches zu verschiedenen Kontroversen fiihrte und nicht mehr in unser heutiges Normen-
und Wertesystem passt, doch gerade dadurch illustriert, wie gesellschaftsspezifisch diese im
Einzelnen sind. Mit Querverweisen, wie jenen zu Homosexualitit, aber auch der Problematik,

wie eine Gesellschaft mit Knaben und Jugendlichen in sexueller Hinsicht umgeht sowie ande-

21 Daher wurde fiir die Sitzung der oben genannte Titel ,,Krieg, Imperialismus und das Recht des Stirkeren*
gewibhlt.
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ren Faktoren wie Statusfragen und Abgrenzungen zu Prostitution und dhnlichen Aspekten bot
diese Sitzung zum einen sehr viele Verkniipfungen zu fritheren Themen, um so eine Verflech-
tung der bereits erlangten Wissensinseln zu fordern, zum anderen aber auch eine Reflexion
heute ganz anders gestalteter Normen und Werte durch eine Kontrastierung beider zeitlicher
Ebenen.

Die letzte Sitzung zu Migration und Integration schlieBlich wies gewissermalflen tiber die
Grenzen der jeweiligen Gesellschaft hinaus und stellte die Frage, wie sich Kulturen gegensei-
tig beeinflussen (konnen) und wie mit Fremden jeweils umgegangen wird. Das Thema riickte
aufgrund eines erneuten Bootsungliicks im Mittelmeerraum kurz vor der geplanten Sitzung
wieder einmal auf sehr tragische Weise in den Fokus der aktuellen Berichterstattung. Es bot,
wie in gewissem Umfang auch die anderen Themen zuvor, besondere Anschlussmoglichkeiten
fiir die nachfolgenden Sitzungen, die sich der Gesamtthematik auf einer Metaebene und damit

gleichsam aus einer Vogelperspektive néhern.

C) Metaebene - die Geschichtsdidaktische Komponente
Diese letzten beiden Sitzungen vor der Reflexionssitzung hatten jeweils einen besonderen
Charakter und erlaubten so noch einmal einen etwas anderen Blick auf das Thema des Nor-
men- und Wertewandels. Die erste der beiden Sitzungen widmete sich unter dem weiten Titel
Historische Plausibilitit und soziale Konstruktion von Wirklichkeit einer Problematik,
die fiir eine historische Betrachtung generell essentiell ist, gilt es doch stets, im Hinterkopf zu
behalten, inwiefern wir uns heute iiberhaupt zeitlich frither angesiedelten Kulturen ndhern und
sie ,verstehen® konnen. Der Ansatz triagt der Tatsache Rechnung, dass wir immer mit einem
von unserer eigenen Kultur gepragten Blick auf andere schauen und eine Neutralitit im Sinne
eines Ausblendens dieser Vorpragungen gar nicht mdglich sein kann. Daher standen in dieser
Sitzung Konzepte von Wirklichkeitskonstruktionen und Begriffe wie ,Wahrheit®, ,Plausibili-
tit® usw. im Fokus. Hier wurde auf zweifache Weise ein Bogen zuriick zur zweiten Sitzung
geschlagen, in der es um Fremdheitserfahrungen in der Geschichtswissenschaft ging, denn
zum einen wurde das Thema mit dem fachdidaktischen Blick noch einmal aufgegriffen und
zum anderen konnte Herr Prof. Dr. A. Korber, der sich intensiv mit diesem Thema beschéftigt
und von dem im Unterricht bereits ein Text rezipiert worden war, fiir einen Abendvortrag ge-
wonnen werden.

In der Seminarsitzung selbst lag der Fokus auf den beiden Aspekten der Historischen

Wahrheit im Sinne einer Auseinandersetzung mit verschiedensten Begriffen und auf dem
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Thema Medienkonstruktion. Grundlage fiir den ersten Bereich bildeten Ausschnitte aus Rii-
sens Buch zur Historik?, die als ,Klassiker‘ der Geschichtsdidaktik bereits einigen Studieren-
den bekannt waren. In Form einer Mindmap wurden zunichst die wesentlichen Begriffe der
Textpassage gesammelt und dann anschlieBend diskutiert und in Beziehung zueinander ge-
setzt, um noch einmal das Bewusstsein der Studierenden fiir diese Problematiken zu schérfen.
Im zweiten Teil standen dann Fragen nach Informationsfliissen, und -austausch im Mittel-
punkt. Heute sind wir so geprdgt von Schriftlichkeit und Massenmedien, dass eine Gesell-
schaft, in der Schrift zwar existierte, aber vorrangig miindliche Kommunikation vorherrschte
und die Weitergabe von Geriichten und Klatsch konstituierend fiir die Gemeinschaft und von
groBBer Bedeutung fiir das einzelne Individuum war, sehr weit von unserer eigenen Lebenswelt
entfernt erscheint.” Fragen nach Geschwindigkeiten und Wegen des Austauschs, aber auch
Aspekte, ob es ,Fake-News® bereits in der Antike gab bzw. wie Informationen verifiziert wer-
den konnten, standen dabei zundchst im Mittelpunkt, um anschlieBend die Frage zu beantwor-
ten, wie beeinflusst damalige und heutige Menschen von Medien und deren Informationen
(gewesen) sind. Der Fokus hatte aulerdem konzeptionell den Vorteil, dass die Studierenden
mit diesem Hintergrundwissen noch einmal auf ihre jeweiligen Referatsthemen und die be-
handelten Quellenpassagen zuriickblicken und sie erneut kritisch unter diesem Gesichtspunkt
reflektieren konnten. Der Fachvortrag im Anschluss an diese Sitzung erlaubte hier eine weite-
re Vertiefung der Thematik anhand von Modellen und vor allem auf theoretischer Ebene und
fiihrte zu spannenden Diskussionen. In dessen Verlauf fielen viele der Begrifte, die kurz zuvor
mit den Studierenden erarbeitet wurden und er bezog sich auBerdem auf ein 2012** veroffent-
lichtes Modell, welches er einer grundlegenden Revision und Erweiterung unterzog, sodass
sich viele Querverweise zu fritheren Seminarthemen ergaben.

Eine praktische Perspektive anderer Art ergab sich wihrend der letzten inhaltlichen Sit-
zung, denn sie bestand in einem Besuch des Landesmuseums in Hannover. Die Dauerausstel-
lung des ,,Weltenmuseums* umfasst neben anderen auch einen ,,Menschenwelten* genannten
Bereich, der sich der Entstehungsgeschichte der Menschheit von den frithesten Funden in
Afrika bis in die Moderne in einer einzigartigen Kombination mit ethnografischen Ausstel-

lungstiicken widmet. Der Besuch war offen angelegt und sollte die Frage beantworten, inwie-

22 Riisen, J.: Historik. Theorie der Geschichtswissenschaft, Koln/Weimar/Wien 2013, 55-63.

23 Vgl. hierzu speziell zum klassischen Athen: Degelmann, C.: Geriichte, Klatsch und Vertrauen im Athen des
5. Jahrhunderts v. Chr., in: Isabelle Kiinzer et al. (Hgg.): Vertrauen und Vertrauensverlust in antiken Gesell-
schaften. Gottingen 2021, 131-157 und Degelmann, C.: Politik der Geriichte und Geriichte der Politik.
Horensagen, Ruf und 6ffentliche Meinung in der attischen Demokratie, INDES 14 (2023), 48—56.

24 Korber, A.: Fremdverstehen und Perspektivitdt im Geschichtsunterricht, 2012 online.
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fern sich diese Ausstellung in den Werte- und Normenunterricht in Hannover und Umgebung
einbeziehen lieBe. In Kleingruppen oder alleine schauten sich die Studierenden die Ausstel-
lung unter dieser Fragestellung an, bevor anschliefend ihre Gedanken und Ideen vorgestellt
und diskutiert wurden. Im Gesamtkonzept des Seminars war diese Sitzung als eine Art Aus-
blick und Erweiterung des bisher aufgebauten Wissenshorizontes geplant und fiihrte zu span-
nenden Reflexionen und Perspektiven der Studierenden. Im Mittelpunkt stand die Frage, ob es
eine spezifische Form des Menschseins gebe, die uns alle jenseits von kulturellen, sozialen
und 6konomischen Unterschieden verbinde. Interessant scheint in diesem Zusammenhang vor
allem der erste Teil der Ausstellung zu sein, der sich mit der Evolution des Menschen befasst
und uns vor Augen fiihrt, dass es frither auch andere Menschenarten gab, die sich in einige
Merkmale vom heute lebenden modernen Menschen unterscheiden. Die Ausstellung regt auch
mit einigen Zitaten an, iiber die gestellte Frage nachzudenken und weiter zu reflektieren.

Als zweites wichtiges Element empfanden die Studierenden den Teil der auBereuropii-
schen Kulturen, der ihrer Ansicht nach gerne etwas ausfiihrlicher hitte sein kdnnen. Einig wa-
ren sich alle, dass fiir einen Schulbesuch einzelne Aspekte der sehr umfangreichen Ausstel-
lung ausgewidhlt und moglichst interaktiv erfahren werden sollten. So wurde eine Rallye in
Kleingruppen vorgeschlagen, weil diese sowohl iiberpriifbare Ergebnisse als auch eine aktive
Mitarbeit der Schiiler*innen erzeuge. Im Falle von Fiihrungen sollten diese nicht nur frontal,
sondern ebenfalls interaktiv ausgestaltet werden, um eine andauernde Aufmerksamkeit zu ge-
wiéhrleisten. AuBBerdem waren sich alle Studierenden einig, dass ein solcher Besuch eher in
der Mitte oder am Ende einer Themeneinheit stehen sollte, da es einer Vorbereitung und Rah-
mung des Besuchs, der etwa 2 Stunden lang sein solle, bediirfe. Als relevante Themen neben
dem Evolutionsteil der Ausstellung wurden Aspekte wie Kulturkontakte bzw. die Anschauung
von fremden Kulturen, Religion, aber auch der immer wieder sichtbare Umgang mit Verstor-
benen im Verlauf der Geschichte genannt. Insgesamt wurde die Sitzung sehr positiv aufge-
nommen, da sie auch fiir die Studierenden, wie sie selbst sagten, einen ,Tapetenwechsel‘ be-
deutete und als praktisches Beispiel den Horizont erweitert habe.

Der Museumsbesuch bildete die letzte inhaltliche Sitzung des Seminars. Die Ergebnisse
und Striange aller Sitzungen, Aspekte und Themen wurden dann in der bereits oben vorgestell-
ten Reflexionssitzung noch einmal zusammengefasst und zueinander in Beziehung gesetzt. In
dieser Sitzung fand auch die Evaluation des Seminarkonzeptes und des damaligen Standes der

herauszugebenden Materialien statt, deren Ergebnisse nachfolgend ausgewertet werden.
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2.1.3. Eine kritische Auswertung des Lehrkonzepts

In den vorangegangenen beiden Teilkapiteln wurde das Gesamtkonzept des inhaltlichen ,The-
men‘seminars vorgestellt, wobei es einerseits innerhalb des Projekts selbst verortet — auch
mittels der Verzahnung von Studierendenleistungen und Projektoutput —, anderseits aber auch
die einzelnen Themen, Tools und Methoden kurz vorgestellt wurden. Nicht in allen Féllen ha-
ben die Pldne, die zum Teil bewusst experimenteller und freier ausgelegt waren, exakt so
funktioniert, wie erhofft, allerdings bot die doppelte Seminardurchfiihrung hier Optionen,
leichte Anpassungen fiir den zweiten Kurs vorzunehmen. Im Folgenden soll daher summa-
risch eine Reflexion des oben beschriebenen Konzeptes stattfinden. Dabei werden auch auf
vorgenommene Anpassungen und deren Ergebnisse Bezug genommen sowie insgesamt we-
sentliche Schlussfolgerungen zum Thema vorgestellt. Dies soll aus zwei verschiedenen Per-
spektiven geschehen — derjenigen der Lehrperson und jener der Studierenden — die in den

nichsten beiden Abschnitten getrennt betrachtet werden.

A) Die Eigenperspektive — Beobachtungen und Adaptionen

Insgesamt hat das Lehrkonzept sehr gut funktioniert, sodass lediglich kleinere Verbesserungen
des Ablaufs vorgenommen wurden, wie beispielsweise die Reduktion jener Schliisselbegrifte
in der ersten Sitzung, auf die spater noch einmal detailliert eingegangen wird. Weiterhin wur-
de flexibel mit Ansitzen wie vorgeschalteter Gruppenarbeit und anschlieBender Besprechung
im Seminar gearbeitet, da dies aufgrund der unterschiedlichen Kursgréf3en nicht in jedem Fall
sinnvoll erschien. Abgesehen davon, dass hier der Zahl der Teilnehmenden jeweils Rechnung
getragen wurde, blieb der grundsatzliche Ablaufplan jedoch immer gleich und Anpassungen
bewegten sich im Rahmen der tagesformabhéngigen Flexibilitéit, welche die Unterschiede der
Kursgruppen und deren jeweilige Dynamik einbezog und darauf reagierte. Gerade der letzte
Aspekt, mit dem Lehrpersonen immer in gewisser Groflenordnung konfrontiert sind, weil die
verschiedenen Konstellationen innerhalb eines Kurses stark zu dessen Gelingen und konkre-
tem Seminarverlauf beitragen, lief sich aufgrund der Kursdopplung sehr gut beobachten.
Grundsitzlich war der erste Kurs mit anfangs etwa 19, am Ende ca. 12 anwesenden Personen
grofer als der zweite mit ca. 12, spéter meist 7-8 aktiv Teilnehmenden. Damit erlaubten beide
Kurse aufgrund ihrer Grofle angeregte Diskussionen, die alle Teilnehmenden einbeziehen
konnte, waren jedoch auch stark von deren Bereitschaft, sich einzubringen abhiangig. Weiter-
hin schien es so, als wiren im ersten Kurs mehr Studierende, die noch am Beginn des Studi-

ums standen, meist 2. Semester, wihrend die Personen des zweiten Kurses bereits mehr Fa-
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cherfahrungen mitbrachten.” Ein Bezug zur Alten Geschichte war in beiden Kursen selten
vorhanden, schiatzungsweise bei unter einem Drittel der Personen. Dies hemmte aber grund-
satzlich nicht die Diskussionsbereitschaft, die durch den vergleichenden Zugang von gegen-
wiértigen und vergangenen Lebensformen sichtlich geférdert wurde. Es half auch sehr, dass
zum einen Themen behandelt wurden, zu denen alle aufgrund von Schulbildung, Medien oder
offentlichen Diskussionen einen Bezug herstellen konnten, zum anderen erleichterte der Aus-
gangspunkt unserer heutigen Normen und Werte den Zugang zur Antike enorm, da so ein Be-
zugspunkt klar vorgegeben war.*

Interessant war auch der teils groBBe Unterschied der Referate, obwohl beiden Gruppen der-
selben Arbeitsauftrag und dasselbe Ausgangsmaterial zur Verfiigung standen. Hieran ist der
kreative Eigenanteil der Studierenden deutlich ablesbar, da es zwar einige kurze Vorgaben zur
inhaltlichen Ausrichtung der Referate gab, die eigentliche Gestaltung und auch Schwerpunkt-
setzungen den Expertengruppen jedoch iiberlassen wurde. Dieser Umstand lenkte teils die
Diskussionen auf etwas anderen Bahnen, machte aber auch den Unterricht fiir die Lehrperson
selbst sehr viel spannender und abwechslungsreicher. Der Vorbildcharakter des jeweils ersten
Referats zog sich dabei durch den gesamten Kurs und blieb dauerhaft erkennbar. So entschied
sich die Expertengruppe des ersten Kurses fiir einen sehr starken, nahezu gleichberechtigten
Vergleich von heutiger und antiker Demokratie, die sie jeweils direkt nebeneinander stellten,
wihrend im zweiten Kurs zunéchst und stérker die antiken Verhéltnisse erldutert und verdeut-
licht wurden, bevor ein Vergleich mit heutigen Gegebenheiten auf eher allgemeiner Ebene im
Nachhinein stattfand. Beide Varianten waren im Rahmen der Planung moglich und erfiillten
die Aufgabe. Die Diskussionen und Quellenbesprechungen im Anschluss nahmen somit
durchaus einen unterschiedlichen Verlauf, da der jeweilige Input der Referate verschiedene
Schwerpunkte und Impulse setzte. Nichtsdestotrotz konnte das Thema jeweils mit den geplan-
ten Aspekten und Leitfragen behandelt werden.

Der starke direkte Vergleich beider Zeitebenen blieb im ersten Kurs dauerhaft prasenter in
den Présentationen als im zweiten, wohingegen trotz der Vorgabe, einen Zeitrahmen von 20
min. nicht zu liberschreiten, im zweiten Kurs hdufiger sehr langatmige Referate gehalten wur-
den. Teils dauerten diese bis zu fast einer Stunde trotz anderer Absprachen im Voraus. Demge-

geniiber gab es hier aber auch das kiirzeste Referat, das mit knapp 10 min. Sprechzeit auskam.

25 Dieser aufgrund von beobachteten Reaktionen der Studierenden gewonnene Eindruck bestétigte sich noch
einmal in der obligatorischen Lehrveranstaltungsevaluation.

26 Dies wurde auch im Verlauf des Seminars von einigen Studierenden gespiegelt und somit der Eindruck der
Lehrperson wiederum bestétigt.
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Im ersten Kurs dagegen wurden die 20 min. nahezu immer strikt eingehalten und wenn es Ab-
weichungen gab, betrugen diese nur wenige Minuten. Dieser starke Unterschied erscheint et-
was seltsam, konnte aber moglicherweise ebenfalls mit dem Vorbildcharakter des ersten Refe-
rats zusammenhingen, welches im zweiten Kurs bereits erheblich den zeitlichen Rahmen
iiberschritt. Zugutezuhalten ist jenen fleifigen Studierenden, dass sie die zu besprechenden
Quellen und einzelne Aspekte sehr viel ausfiihrlicher behandelten und vorstellten als dies den
anderen aus Zeitgriinden moglich war, sodass am Ende das vorzubereitende Material stets
ausreichend besprochen und reflektiert wurde.

Eher iiberraschend war die Beliebtheit einiger Themen wohingegen andere Themen, die
der fritheren Erfahrungen der Lehrperson nach gut angenommen wurden, auf weniger Interes-
se stieBen. Letzteres galt etwa fiir das Thema Sklaverei, welches mit Freiheitsvorstellungen
und Menschenrechten kombiniert wurde. Dieses sonst durchaus vehement und gerne disku-
tierte Thema fiihrte in beiden Kursen eher zu einem stockenden Verlauf. Im zweiten Kurs
wurde daher sogar die Quelleninterpretation abgekiirzt, um eher auf heutige ,,sklavenihnli-
che* Verhiltnisse zu sprechen zu kommen, was immerhin wieder zu einer hohen Beteiligung
der Studierenden fiihrte. Sehr beliebt dagegen war das Thema ,,Kindheit*, obwohl dieses fiir
die antike Epoche laut der Quellen eher selten mit gliicklichen Erfahrungen und Konnotatio-

t.”” Vielleicht mag dieses Spezifikum mit dem hohen Anteil Lehr-

nen verbunden gewesen is
amtsstudierender zusammenhingen, die sich aufgrund ihrer Studienrichtung fiir das Thema
Kindheit besonders interessierten.

Insgesamt ist festzustellen, dass genaue Betrachtungen und Interpretationen von kurzen
Quellenpassagen besser angenommen wurden als ldngere Texte, obwohl — oder gerade weil?
— alle bereits zuhause zu lesen und durchzuarbeiten waren. Aullerdem bestétigten die Diskus-
sionen noch einmal, dass der Zugang zur Antike, der iiber einen Vergleich mit heutigen Le-
bensentwiirfen und Gegebenheiten erfolgte, als wesentlich einfacher wahrgenommen wurde
als ohne diesen Bezugspunkt, denn die Redebeitrdge wurden gerade dann zahlreicher, wenn
dieser Vergleich im Vordergrund stand. Dabei fand durchaus keine einfache Ubertragung, son-
dern eine reflektierte Auseinandersetzung mit den Normen und Werten der behandelten anti-
ken Gesellschaft statt. Durch die Komparation mit heutigen Erfahrungen, die kein erworbenes
Wissen im wissenschaftlichen Sinne, sondern lediglich jedem zugéngliche Erkenntnisse aus

dem Alltag voraussetzt, scheinen die Studierenden einen einfacheren Zugang zur Antike zu

finden als dies mit einer ausschlieBlichen Behandlung damaliger Verhéltnisse moglich ist. Da-

27 Vgl. zu den Begriffen das Kapitel ,,3. Die Schliisselbegriffe des ,Themen‘seminars — eine Auswertung*.
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bei spielten sowohl positive als auch negative unterschwellig angesprochene Emotionen und
Assoziationen eine grofle Rolle. Dies ldsst sich bereits als ein wichtiges Ergebnis des Projek-
tes festhalten und damit als einen Teilerfolg werten. Ndhere Ausfiithrungen folgen im Kapitel
zur Auswertung der ,affektiven Komparation‘. An dieser Stelle jedoch sollen die eigenen Be-
obachtungen der Lehrperson nun durch die Perspektive der Studierenden ergénzt werden, die

in einer eigens hierfiir konzipierten Evaluation erhoben wurde.

B) Die Studierendenperspektive — Seminarkonzept revisted
Die Umfrage war mit insgesamt 11 Fragen in 5 Untergruppen sehr knapp gehalten, um den
Studierenden eine Beantwortung in ca. 8§ Minuten zu ermdglichen und so ein Feedback fiir die
relevanten Teile des Projektes zu erhalten, ohne zu viel Unterrichtszeit einzusetzen oder die
Geduld der Studierenden tiberzustrapazieren. Der erste Block erhob in zwei Fragen allgemei-
ne Angaben der Studierenden als Grundparameter, bevor das Seminarkonzept im zweiten
Block mit nur einer Frage, jedoch in einer Matrix mit vier Aspekten ausgewertet wurde. Die
dritte Fragegruppe beschéftigte sich in vier Fragen, die zum Teil auch Unteraspekte beinhalte-
ten, mit dem Einsatz von und Umgang mit digitalen Tools, da das Projekt dem Antrag gemél
auch ,neue‘ Lehrmethoden ausprobieren und implementieren sollte. Nun sind die angewand-
ten Tools zwar nicht vollkommen neu, jedoch wurden sie in weit hoherer Dichte eingesetzt als
dies bei herkdmmlichen Seminaren des Fachbereiches bisher iiblich ist. Die kleine Auswer-
tung wird hier zeigen, welche der Tools und Methoden von den Studierenden als sinnvoll er-
achtet werden und in welchem Umfang. Der vierte und flinfte Fragenblock schlieBlich ist je-
weils als Feedback zu den Themenblittern bzw. zur ,affektiven Komparation® angelegt, wes-
halb sie gesondert in den jeweiligen Kapiteln besprochen werden. Fiir die nachfolgenden Sei-
ten sind daher zunéchst nur die ersten drei Fragegruppen mit insgesamt 7 Fragen interessant.
Die Umfrage mitsamt ihren Statistiken kann im Anhang in einem Stiick nachgelesen wer-
den, wo sowohl der vollstindige Umfragetext als auch die Antwortoptionen und deren Nenn-
hiufigkeiten in Form der von Limesurvey automatisch erstellten Diagramme wiedergegeben
sind. Jede Frage ist mit einem Code versehen, sodass sie eindeutig zugeordnet und zitiert wer-
den kann. Dabei steht WN fiir ,,Werte und Normen®, also das Umfragethema, die erste Ziffer
fiir den Fragenblock und die zweite fiir die Fragenummer innerhalb dieses Blocks, sodass bei-
spielsweise WIN12 die zweite Frage des ersten Frageblocks dieser Evaluation bezeichnet. Im
Folgenden findet eine Auswertung dieser Umfrage in Form eines FlieBtextes statt, dem die

einzelnen Diagramme mit einer jeweiligen Bildunterschrift direkt daneben an die Seite ge-
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stellt werden. Die Fragen werden dabei nicht unbedingt in ihren Originalformulierungen wie-
dergegeben, sondern in die Auswertung eingearbeitet und dort teils gerahmt, erldutert oder
umschrieben. Sollten die exakten Umfrageformulierungen von Interesse sein, lassen sich die-
se wie beschrieben kompakt im Anhang nachvollziehen. Erwéhnenswert ist noch, dass die
Umfrage beide Seminargruppen zusammenfasst und nicht getrennt betrachtet. Dies erschien
sinnvoll, um iiberhaupt eine groBere Datenmenge zu erhalten, da die Gruppen am Ende des
Semesters auf ca. 11-13 und 6-8 aktive Teilnehmer*innen zusammengeschrumpft waren, also
entsprechend der bisherigen Erfahrungen maximal mit ca. 10 und 6 Umfrageteilnehmenden
bei einer getrennten Betrachtung zu rechnen war. Dies ist eine zu geringe Anzahl, um sinnvoll
Unterschiede zwischen den beiden Gruppen zu erheben, die statistisch in irgendeiner Form
aussagekriftig sein konnten. Jedoch wire dies der einzig relevante Grund, beide Kurse in ge-
trennten Evaluationen zu befragen und den entsprechenden Mehraufwand zu rechtfertigen.
Angesichts der am Ende insgesamt 15 eingereichten, vollstindigen Fragebogen bestétigte sich
diese Vorannahme.*® Alle nachfolgenden Aussagen beziehen sich somit nicht auf die Daten al-
ler Kursteilnehmer*innen, sondern lediglich auf jene, die an der Umfrage partizipierten. Auf-
grund der Anzahl der vollstindig eingereichten Bogen scheinen sich aber zumindest jene zum
Ende hin noch sehr aktiven Studierenden in erfreulich groBer Zahl beteiligt zu haben. Selbst-
verstindlich sind die Daten anonym erhoben worden und konnen keinen Personen zugeordnet
werden. Sie werden nur in ihrer Gesamtzahl ausgewertet, um den zuvor durch Beobachtungen

und Gespriache gewonnenen Eindruck der Lehrperson zu liberpriifen.

Im ersten Frageblock wurde zundchst das Studiense- o
mester erfragt (WN11), wobei sich der zuvor gewonne- | 8
ne Eindruck und das auch schon in der obligatorischen ?1
Lehrveranstaltungsevaluation (LVE) herauszulesende S
Ubergewicht von Studienanfingern im ersten Studien- AR X <--\<§\‘2’g CQI:-Q@ 539(\
jahr bestdtigte. Dieses war wie bereits oben erwdhnt im Ojob@ .‘;_,\"‘@?g\é}(@?}
ersten Kurs noch einmal wesentlich hoher als im zwei- oo

WNI11: Hoéhe Studiensemester

ten, wie aus der LVE erkennbar war.
Die zweite Frage erhob die Modulbelegung (WN12) und zumindest von den Befragten ha-
ben alle 15 Personen das ,,Basismodul Alte Geschichte® und immerhin 5 Personen zusétzlich

auch das ,,Schliisselkompetenzmodul* belegt. Durch die Priifungsanmeldungen und abgege-

28 Ein Fragebogen wurde nicht beendet und erbrachte daher keine verwertbaren Daten. Da er in den Diagram-
men lediglich mit der Erwdhnung ,,nicht auswertbar* seinen Niederschlag fand, wurde er aus der Auswer-
tung ausgeschlossen.
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benen Leistungen der Studie- -

renden liegen hier iiber den »

Teilnehmerkreis der Umfrage

hinausreichende Angaben vor, b

die ein dhnliches Bild zeich- |

nen: Die liberwiegende Mehr- .

heit der Studierenden besuchte G

das Seminar als Basismodul 4

und einige von ihnen entschie- 2

den sich, teils erst wihrend der 0

ersten  Seminarstunden,  zu- Basismodul Alte Gesc... Schliusselkompetenzmodul
gleich auch das Schliisselkom- Basismodul Alte Geschichte
petenzmodul abzulegen. Aller- Schlusselkompetenzmodul
dings gab es auch etwa 5 Per- WN12: Modulzuordnung

sonen, die das Seminar aus-

schlieBlich wegen letzterem besuchten. Diese fanden offensichtlich in der Umfrage keinen
Niederschlag, sollen hier aber zumindest erwdhnt werden. Trotz dieser Modulzuordnungen
waren die Aufgaben wihrend des Seminars abgesehen von den Referaten und der Priifungs-
leistung des Basisseminars grundsitzlich dieselben, sodass bei der Bewertung des Seminar-

konzeptes eine Modulzuordnung ohnehin keine wichtige Rolle gespielt hitte.

Das Seminarkonzept selbst konnten die Studierenden

6
im néchsten Frageblock mit einer Frage, jedoch vier Un- 5
4
teraspekten, bewerten (WN2). Die Umfrage erfolgte da- 5
bei in Form einer Matrix, bei der auf der linken Seite der f
jeweilige Aspekt stand und daneben das entsprechende s T Ta T Ts T Ta
& F&FFFEE
. . . . . . . & & RS & £
Urteil auf einer fiinfteile Skala, die von ,,gar nicht sinn- PO G N & _\f
x&g @q & -X-‘Sq‘ \\—Z\Q 4\_@‘
voll“ bis ,,extrem sinnvoll* reichte, anzuklicken war. Da- § 7
bei schnitt das Gesamtkonzept (Aspekt 1) sehr positiv :Zrl;ltz Aspekt 1: Seminarkonzept insge-

ab, denn immerhin 10 Personen (67%) bewerteten es als
,,sehr sinnvoll* oder ,,extrem sinnvoll®, die anderen 5 als

,,sinnvoll®,
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Das gleiche Abstimmungsergebnis liegt auch beim
Aspekt ,,Diskussionen antiker Quellen* vor (Aspekt 3).
Dagegen ist das Meinungsbild zu Kurzreferaten stirker
gemischt (Aspekt 4). Zwar erachten 7 Personen, also
knapp die Hilfte der Umfrageteilnehmer*innen diese

1“? und 6 als ,,sehr bzw. extrem

durchaus als ,,sinnvol
sinnvoll“, eine Person jedoch auch als ,,weniger sinn-
voll*“. Da Referate erfahrungsgemél, selbst wenn sie nur
relativ kurz sein sollen wie in diesem Fall, grundsitzlich
wegen des Arbeitsaufwandes fiir die Studierenden auf
eher geringe Gegenliebe stofen, ist dieses Ergebnis
wohl insgesamt als durchaus positiv zu werten und der
generelle Sinn dieser Impulsreferate wurde von den
meisten der aktiv teilnehmenden Studierenden aner-
kannt. Am besten bewertet wurde der Unterpunkt des
»generellen Vergleichs zwischen antiken und modernen
Lebensformen® (Aspekt 2), den 9 Personen, also rund
60%, als ,,extrem sinnvoll* und immerhin 33% als ,,sehr
sinnvoll* erachteten. Damit wéhlten mit iiber 90% fast
alle Personen eine (sehr) positive Bewertung fiir diesen
Aspekt aus und bestdtigten den wihrend des Seminars
gewonnenen Eindruck der Lehrperson, dass ein explizi-
ter und konsequenter Vergleich mit der Gegenwart den
Zugang zur Antike erheblich erleichtert und greifbarer

macht. Dieses durchaus erhoffte Ergebnis wurde somit

O =~ N W A D

WN2 Aspekt 3: Diskussionen antiker
Quellen
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WN2 Aspekt 4: Einsatz der Impulsrefe-

rate und Gruppenarbeiten
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WN2 Aspekt 2: Generell der Vergleich
zwischen antiken und modernen Le-
bensformen

nicht nur auf mehrere Arten nachgewiesen, sondern ist zugleich Grundvoraussetzung fiir eine

sinnvolle Anwendung der ,affektiven Komparation®. Eine kritische Auswertung dieser Metho-

de findet weiter unten in einem eigenen Teilkapitel statt. An dieser Stelle ist zundchst festzu-

halten, dass das Seminarkonzept auf Grundlage der Studierendenbefragung als erfolgreich

und sehr positiv bewertet angesehen werden kann. Alle Teilaspekte wurden dabei sehr viel

starker positiv als negativ bewertet. Vor allem der ,,Vergleich zwischen Antike und Moderne®,

29 Dies entspricht bei einer fiinfteiligen Skala im Grunde der neutralen Mitte.
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gefolgt von der ,,Quellendiskussion antiker Zeugnisse* lassen sich hier als wesentliche Ele-

mente nennen, die somit in Zukunft vielleicht noch stirker in den Unterricht eingebaut wer-

den sollten, um einen direkteren Bezug zur vermittelten Materie herzustellen.

Der nichste Frageblock beschéftigte sich mit Umgang und Implementierung digitaler

Lehrmethoden und Tools (WN3). Diese waren explizit als Ergdnzung bzw. Unterstiitzung des

Priasenz-Unterrichts gedacht und sollten diesen nicht durch Online-Unterricht ersetzen, son-

dern kamen direkt im Seminarraum zum Einsatz. Wiederum in einer Matrix wurden zunéchst

einzelne Aspekte bewertet. Interessanterweise zeigt sich dabei, dass zwar der generelle Ein-

satz solcher Tools (Aspekt 1) als durchaus sehr positiv wahrgenommen wird — je 6 Personen

kreuzten hier ,,sinnvoll* und ,,sehr sinnvoll* an, 4 sogar
»extrem sinnvoll”, womit es keine negativen Stimmen
zu diesem Punkt gab —, jedoch das Bild bei den einzel-
nen Methoden viel stirker variiert und keine der einzel-
nen Methoden als so positiv wie ihr genereller Einsatz
wahrgenommen wird. Am besten schneidet dabei As-
pekt 2 ,,Umfrage und Begriffswolken mit Mentimeter*
ab, welche nur einer Person weniger gefiel, dagegen
aber 6 Personen ,,sehr sinnvoll* und 4 Personen sogar
»extrem sinnvoll®“ erschien. Weniger gut schneidet das
Brainstorming mit Padlet (Aspekt 3) mit immerhin 3
Stimmen beim Punkt ,,weniger sinnvoll* ab. 7 Teilneh-
mer*innen jedoch empfanden dieses Tool demgegen-
iiber als ,,sehr sinnvoll* und 2 als ,,extrem sinnvoll, so-
dass die Vorlieben sich hier stirker ausdifferenzieren.
Moglicherweise ist dieses Ergebnis auf inhaltliche
Schwierigkeiten der Sitzung zur ,affektiven Komparati-
on‘ zurlickzufiihren, in der Padlet in genau dieser Funk-
tion zum Einsatz kam, am Ende aber wenig Klarheit
iiber die genannte Methode herrschte. In anderen Semi-
naren fand das Tool mehr Akzeptanz und wurde intensi-
ver genutzt, allerdings waren die Studierenden dort auch
bereits weiter fortgeschritten und versierter im Umgang
mit dem Tool. Vielleicht ist somit das sehr gemischte

Meinungsbild entweder mit dem konkreten, etwas un-
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klaren inhaltlichen Ergebnis wihrend des Seminars oder mit geringerer Studienerfahrung eini-
ger Teilnehmer*innen zu erkldren. Hier miisste fallweise unter Einbeziehung der Studieren-

dengruppe gepriift werden, wann das Tool sinnvoll zum Einsatz kommen sollte.

OnlyOffice als ein Programm, in dem alle Teilneh-

. . . 7
menden zugleich schreiben und ihre Gedanken festhal- 6
5
ten konnen (Aspekt 4), wurde dagegen eher neutral, a
3
seltener als ,,sehr sinnvoll* und jeweils einmal als ,,we- 2
1
niger* oder ,,extrem sinnvoll* bewertet. Da das Tool vor 0
. . . . . op\\ c‘@\ cp\\ @a\ <§ q’olb c‘\é\
allem bei kleineren Gruppenarbeiten vor der eigentli- & &5 & F &
S & & & & &
chen Plenumsdiskussion eingesetzt wurde, kdnnte aber § &£ & T
auch diese Verkniipfung flir die weniger gute Bewer- |WN31 Aspekt 4: Gemeinsames Schrei-
. . . . . ben mit OnlyOffice (Gruppenarbeiten
tung verantwortlich sein, denn wie sich etwas weiter |, 5 )

unten in der Auswertung von WN33 zeigen wird, ist
dies kein bevorzugt gewliinschter Einsatz von digitalen

Tools.

Insgesamt kristallisiert
sich somit Mentimeter mit
den Begriffswolken unter
den hier benutzen Tools
als Favorit heraus, wobei
der generelle Einsatz digi-
taler Tools als durchaus

positiv und, wie die

nichste Frage WN32 be- . o o &
© @ & O i
. & o0 @ & ¥
legt, von den meisten als & «° & < 5
R & & @
1 . i« o &
ausbaufihig erachtet wird. e & X

Hier waren die Studieren-

Ja, eine Ausweitung dieser Methoden wiirde den Unterricht
unterstitzen und abwechslungsreicher machen.

diese und dhnliche Tools Nein, ich finde diese Methoden nicht hilfreich fur den

Prasenzunterricht.

den gefragt worden, ob sie

gerne haufiger als Ergin-
Nein, ich finde, der bisherige Einsatz solcher Methoden ist in

zung im Prisenz-Unter- meinem Studium bereits ausreichend etabliert.
richt sehen wiirden. 13 der Sonstiges
Keine Antwort

Teilnehmenden bejahten
WN32: gewiinschte Anwendungshéufigkeit digitaler Tools im Unterricht

dies, wihrend demgegen-
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tiber nur 2 Personen angeben, dass sie den bisherigen Einsatz solcher Tools als ausreichend
erachteten. Niemand gab an, dass diese Tools nicht hilfreich im Unterricht seien. Damit zeich-
net sich hier ein sehr klares Bild ab, welches sich im Folgenden prézisiert.

Frage WN33 erhob, wel-
che der Tools konkret im Un-

terricht gewiinscht sind, wo-
bei hier Mehrfachnennungen 8
moglich waren. Am belieb- 6
testen ist dabei iiberraschen-

derweise mit 14 Stimmen der

Einsatz von Tools, welche die & P o o & S
o O o & & &
. . £ N N o L& 2
Sitzungsergebnisse protokol- R & & & & =
Do Ny & & "5
P @ 2 3 &
. . . & & & & &
lartig festhalten. Dies wider- S &8 K o &
»

spricht in gewisser Weise den
Aussagen Zuvor, da Ol’lly— Zur Erzeugung von Begriffswolken

Oﬁice und sein Finsatz bei Fir Brainstorming zur Sammlung von Ideen

Zum gemeinsamen Schreiben bei Gruppenarbeiten

Gruppenarbeiten genau die- _ _
Zum Festhalten von Sitzungsergebnissen (protokollartig)

sem Zweck diente. Vielleicht Fir gar keine Funktion

dachten somit zumindest ei- Sonstiges

. - WN33: gewiinschte Funktionen von Tools im universitidren Unterricht
nige Studierende eher daran,

dass die Lehrperson solche Tools verwendet und nicht sie selbst die Ergebnisse mitschreiben
miissen. Da aber letzteres, das Mitschreiben und Filtern von Informationen, eine wichtige
Kompetenz des Geschichtsstudiums darstellt, erscheint dies kaum sinnvoll, sondern die Er-
gebnisse sollten auch weiterhin von den Studierenden selbst erarbeitet und formuliert werden.
An zweiter Stelle folgt als gewiinschte Funktion das ,,Brainstorming® mit 13 Nennungen, was
wiederum scheinbar dem Ergebnis zuvor widerspricht. Insofern scheint es das Tool Padlet ge-
wesen zu sein, welches zumindest in diesen Seminargruppen nicht den gewiinschten Effekt
erbrachte, wihrend die Ideensammlung selbst als liberaus positiv und wichtig wahrgenommen
wird. Moglicherweise konnten hier also andere Tools wie Begriffswolken fallweise besser un-
terstiitzen als das Post-System von Padlet, wobei dies zumindest in dieser Frage anders gese-
hen wurde, da die Begriftswolken nur von 9 Personen gewlinscht wurden. Am wenigsten hau-
fig ist das gemeinsame Schreiben ausgewdhlt worden (6 Personen), vielleicht wegen des da-

mit verbundenen Aufwands fiir die Studierenden selbst. Das freie Feld zur Ergénzung wurde
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von niemandem ausgefiillt, ebenso ist aber auch ,,fiir gar keine Funktion® nicht angekreuzt

worden.

Nachdem die drei vorangegangenen Fragen direkt
auf das Seminar und den dortigen Umgang mit digita-
len Tools bezogen waren, weitet die letzte Frage des
Blocks (WN34) den Fokus auf, indem sie ihr Hauptau-
genmerk auf den zukiinftigen Unterricht der angehen-
den Lehrkrifte legt, denn der weit grofite Teil der Teil-
nehmenden studiert mit dem Ziel Lehramt. Daher wur-
den sie gefragt, wie wahrscheinlich es aus heutiger
Sicht sei, dass sie spdter in ithrem Schulunterricht die
einzelnen Tools und Methoden benutzen wiirden. Insge-
samt als sehr wahrscheinlich schitzen dies die Teilneh-
mer*innen fiir Mentimeter ein, sodass trotz der etwas
geringeren Nennungen in der vorangegangenen Frage,
hier offensichtlich ein grofles Potential fiir den Schul-
unterricht gesehen wird (Aspekt 1). Erwartungsgeméilf
fallt die Bewertung von Podcasts zur Ergebnissicherung
sehr viel schlechter aus (Aspekt 2), was sicherlich mit
dem hohen Ressourcenaufwand zusammenhingt, da so-
wohl die Lehrkraft als auch die Schiiler*innen umfang-
reichere technische Kenntnisse besitzen miissen und ei-
ne Podcasterstellung insgesamt sehr aufwindig ist. Um-
so mehr Uberrascht es, dass zumindest 3 Personen die-
sen Output ,.extrem wahrscheinlich” und zwei ,,sehr
wahrscheinlich® in ihrem Unterricht umsetzen wollen,
fiir 7 Personen ist dies jedoch ,,weniger* oder ,,gar nicht
wahrscheinlich®. Das gemeinsame Schreiben (Aspekt 3)
wurde fast ebenso hiufig eher abgelehnt wie angenom-
men (4 Personen ,,weniger wahrscheinlich® und 5 Per-
sonen ,,sehr wahrscheinlich®), aber auch viermal als
»extrem wahrscheinlich® eingestuft und kénnte somit

zumindest bei einigen Personen spiter zum Einsatz

31

6
5
4
3
2
1
0
S S S S e &
ENE I S
& & & & &
Pe) @ @ @ < « w©
o oS N S
g & & & @ @
e & & & SRS &

¥ &y FF ¢

> * > < &

QR

& & & &

kﬁ‘ {-\\o) 2 43"@
g @ 5

WN34 Aspekt 1: Umfragen und Be-
griffswolken z.B. mit Mentimeter
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kommen. Noch hdher ist die Wahrscheinlichkeit hierfiir nach Einschitzung der Teilnehmen-
den fiir das Brainstorming, sei dies nun mit Padlet oder einem anderen Tool (Aspekt 4), denn
12 Personen und damit % der Befragtenhalten diesen Einsatz fiir ,,sehr oder extrem wahr-
scheinlich®.

Zusammenfassend ldsst sich festhalten, dass die Studierenden digitalen Tools als Ergén-
zung und zur Auflockerung des Priasenz-Unterrichts sehr positiv gegeniiber stehen und sich
grofBtenteils eine Ausweitung wiinschen. Leichte Widerspriiche lassen sich in den Antworten
erkennen, die vermutlich auf ein Spannungsverhiltnis von verschiedenen Zielsetzungen und
Aufgabenverteilungen zuriickzufiihren sind: Grundsitzlich werden Tools und Methoden be-
vorzugt, die moglichst wenig Arbeitsaufwand fiir die Studierenden bedeuten, dabei aber die
Seminarergebnisse (gerne schon vollstdndig und von anderen aufgeschrieben) festhalten und
zugénglich machen. Aus Sicht der Lehrperson kann dies kaum sinnvoll sein, weil so die Stu-
dierenden weniger selbst erarbeiten und festhalten wiirden, wéahrend die Lehrperson selbst ei-
nen Mehraufwand zu verzeichnen hitte. Optimale Lernergebnisse sind jedoch durch eigenes
Durchdenken eher zu erreichen. Dass dies den meisten Studierenden grundsitzlich bewusst
ist, schldgt sich auch in den Antworten der letzten Frage nieder, denn hier dominieren durch-
aus aktivierende Tools und Umsetzungsvarianten, die vor allem die Schiiler*innen einbezie-
hen und die Lehrkréifte im Gegenzug etwas entlasten sollen. Insofern spiegeln die Ergebnisse
wohl auch die entgegengesetzten Anspriiche und Erwartungen von Lehrenden und Lernenden.
Alles in allem jedoch werden digitale Tools als bereichernd und sehr positiv bewertet.

Auch das Seminarkonzept insgesamt und mit seinen einzelnen Teilen kann aufgrund die-
ser Evaluation grundsitzlich als erfolgreich umgesetzt und sinnvolle Planung gelten. Vor al-
lem die Hauptaspekte des ,,generellen Vergleichs zwischen antiken und modernen Lebensfor-
men* und die Quellendiskussionen antiker Zeugnisse als wesentliche Kernstlicke sind dabei
hervorzuheben. Dies wurde durch den gelegentlichen Einsatz digitaler Tools und Methoden
unterstiitzt, die fiir mehr Abwechslung sorgten, aber auch eine anonyme Beteiligung (z.B.
Mentimeter) gerade als Icebreaker am Beginn ermdglichten und somit zu einer stiarkeren Akti-
vierung der Studierenden beitrugen. Die zuvor durch Beobachtungen gewonnenen Eindriicke
der Lehrperson bestétigten sich groBtenteils und fiir Abweichungen konnten zumindest plausi-
ble Erkldrungen vorgeschlagen werden. Fiir das Projekt insgesamt ist festzuhalten, dass der
stark komparative Ansatz den Studierenden einen noch besseren, einfacheren und unmittelba-
reren Zugang zu antiken Gegebenheiten ermoglichte als dies mit einer vorrangigen oder aus-

schlieBlichen Betrachtung antiker Lebensverhéltnisse moglich ist. Welche Rolle dabei mogli-
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cherweise Emotionen spielen, ist eine Frage, die im vierten Kapitel im Rahmen der Auswer-
tung zur ,affektiven Komparation® zu kldren bleibt. Zuvor soll aber an dieser Stelle noch kurz
das Podcastseminar skizziert, eingeordnet und ausgewertet werden, bevor im anschlieBenden

Kapitel die Schliisselbegriffe des Seminars ausfiihrlich vorgestellt und besprochen werden.

2.2. Das erganzende Podcastseminar

Ergénzend zum inhaltlichen Seminar, wurde ein Podcastseminar im Umfang von 1 SWS an-
geboten, welches die Studierenden besuchen konnten, um ihre Fihigkeiten in diesem Bereich
auszubauen oder, falls sie noch keine Erfahrungen zum Thema erlangt hatten, hier zu erwer-
ben. Das Seminar fand fiir beide Kurse gemeinsam an ausgewihlten Freitagnachmittagen in
Form unterschiedlich langer Blocke statt, um allen Interessierten eine Teilnahme zu ermdgli-
chen. Der erste 3-stiindige Block Anfang Mai diente der inhaltlichen und technischen Einfiih-
rung, ein ebenso langer zweite Block Ende Mai der jeweiligen Vertiefung. Diese beiden um-
fangreichen Blocke sollten die Studierenden moglichst frithzeitig auf ihre Aufgaben vorberei-
ten und mit der Technik vertraut machen, damit sie im Anschluss geniigend Zeit erhielten, um
sich wiahrend des Semesters sowohl mit den anderen Leistungen als auch mit den handwerkli-
chen Aspekten der Podcastproduktion zu beschiftigen. Zur Sicherheit wurden fiir das verwen-
dete, frei verfiigbare Programm Audacity®* Tutorials erstellt, damit die Studierenden die ein-
zelnen Aspekte und Schritte auch im Nachhinein noch einmal nachlesen und vertiefen konn-
ten. Die weiteren Termine des Seminars — die etwa alle 3-4 Wochen stattfanden — waren kiir-
zer konzipiert und dienten weniger dem Neuerwerb von Wissen, sondern boten vielmehr ein
Forum, in dem vor allem auftretende Fragen und Probleme gemeinsam besprochen werden
konnten. Weiterhin wurde in diesen Sitzungen auch immer wieder der Arbeitsstand jener
Gruppenmitglieder abgefragt, die im Rahmen des Moduls Schliisselkompetenz fiir eine Ein-
leitung und die Uberleitungen innerhalb des Podcasts verantwortlich waren.

Insgesamt waren die Sitzungen zwar inhaltlich durchgeplant, boten jedoch viele Freirdume,
damit die Studierenden flexibel und ihren jeweiligen Erfahrungen entsprechend Einfluss neh-
men konnten. Das Seminar profitierte auch davon, dass einige der Teilnehmenden bereits um-
fangreichere Podcasterfahrungen mitbrachten. In den ersten beiden langeren Sitzungen wurde

zunéchst Inhaltliches besprochen, wobei jeder Aspekt zuerst theoretisch beleuchtet und disku-

30 Herunterzuladen auf folgender Website: https://www.audacity.de.
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tiert wurde, bevor im Anschluss konkrete Ideen fiir unser eigenes Projekt entwickelt wurden.
Der zweite Teil der Sitzungen bestand dann jeweils aus einer Vorfiihrung der Technik und an-
schlieBenden Phasen, in denen die Studierenden das Gezeigte selbst ausprobieren und vertie-
fen konnten. Die digitalen Tools des Themenseminars fanden auch hier eine Entsprechung. So
wurde zur Ideensammlung Padlet genutzt, aber auch Mentimeter-Umfragen und geteilte Do-
kumente zum gemeinsamen Arbeiten kamen zum Einsatz.

Das Seminar war damit insgesamt sehr stark auf Diskussionsbeitrdge und Mitarbeit der
Studierenden ausgelegt, was auch gut funktionierte. So gab es am Ende der ersten Sitzung be-
reits einen Titelvorschlag, mehrere Ideen zur Umsetzung einzelner Podcastteile (Gesprichs-
form, Musikuntermalung usw.), eine Ideenskizze fiir das Logo und eine Einordnung des ge-
planten Podcasts nach Keywords und Kategorien. Weiterhin wurde iiber die Zielgruppe und
die Podcastproduktion gesprochen bzw. welche Elemente hier wichtig sind und wie die Auf-
merksamkeit des Publikums gewonnen werden kann. Auf technischer Seite wurde neben den
grundsétzlichen Voraussetzungen (rdumlicher wie technischer Natur), das Programm Audaci-
ty® vorgestellt und ausprobiert. Hier standen Aufnahme, einfache Schnitte und Bearbeitun-
gen, Gerduschverbesserungen und das Speichern/Exportieren im Mittelpunkt.

Die zweite Sitzung reflektierte zundchst, wie das Projekt seit der ersten Sitzung fortge-
schritten war. So wurde der Titel noch einmal bekriftigt und ein nun schon visuell umgesetz-
ter Logovorschlag vorgestellt. Inhaltlich standen die Vertiefungsthemen ,,Podcastentwick-
lung® und ,,Schreiben fiirs Horen* auf dem Programm, die jeweils durch Diskussionen und
Ubungen erschlossen wurden. Weiterhin wurden konkrete Uberlegungen zu einem méoglichen
Intro des Projektes festgehalten. Im zweiten Teil der Sitzung wurden dann komplexere Misch-
und Schnitttechniken vorgestellt, mit denen sich mehrere Spuren zusammenmischen lassen.

Wie bereits angedeutet, dienten die weiteren Sitzungen vor allem der Weiterentwicklung
unseres eigenen Podcastprojektes, um hier den Stand immer wieder festhalten und begleiten
zu konnen, aber auch Fragerunden zu technischen Aspekten wurden angeboten. Alles in allem
erwies sich das Seminar als durchaus interessant und fruchtbar, allerdings war die Teilnehmer-
zahl mit insgesamt 8 Personen aus beiden Kursen eher gering. Dies mag dem freiwilligen
Charakter des Seminars geschuldet sein, dessen Besuch nicht zwingend fiir das Bestehen der
Leistungen notwendig war. Trotzdem ergab sich eine produktive Zusammenarbeit mit denje-
nigen, die bereit waren, regelméBig teil- und das Projekt in ithre Hand zu nehmen. Thnen ist es
auch ganz maligeblich zu verdanken, dass der Podcast am Ende so entstehen konnte, wie er

heute zu horen ist.
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Insgesamt war das Podcastseminar von Beginn an sehr offen und flexibel gestaltet und
sollte vor allem mit digitalen Brainstorming- und Tools zum gemeinsamen Arbeiten die Krea-
tivitdt der Teilnehmenden befordern. Teilweise wurden die vorbereiteten Folien und Tools
dann nicht benutzt, weil die wenigen Teilnehmenden ein miindliches Format bevorzugten und
aufgrund der geringen Personenzahl sich eher eine schriftliche Fixierung im Protokollstil eig-
nete. Das so entstandene Dokument sicherte nicht nur die einzelnen Ergebnisse, sondern
machte sie zugleich auch jenen zuginglich, die nicht anwesend waren. Da sich diese Vorliebe
und Arbeitsweise der Studierenden bereits in der ersten Sitzung herauskristallisierte, wurden
die Methoden und Tools umgehend angepasst und fiir alle weiteren Sitzungen bereits in der
Sitzungsplanung beriicksichtigt. Insofern hatten die Studierenden einen starken Einfluss auf
dieses freier gestaltete Seminar mit einer Art Projektcharakter, den sie nicht nur aufgriffen,
sondern auch in ihrem Sinne gestalteten. Auf eine eigene Evaluation oder die Einbeziehung in
die Projektevaluation wurde aufgrund der geringen Teilnehmerzahl und den zu jenen des
,Themen‘seminars identischen Tools und Methoden verzichtet. Stattdessen wurde wihrend
des Podcastseminars der enge Kontakt zu den Anwesenden gesucht und an dieser Stelle
miindliches Feedback eingeholt, welches in der oben beschriebenen Weise sofort in die Pla-

nung und Abldufe einbezogen wurde.
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3. Die Schlusselbegriffe des ,Themen‘seminars —
eine Auswertung

Eine ausfiihrliche Einordnung und Funktionserlduterung der Schliisselbegriffe fiir Projekt und
Seminar fand bereits im Rahmen des Gesamtkonzeptes bzw. bei der Beschreibung der ent-
sprechenden Sitzungen statt, sodass an dieser Stelle nur noch einmal kurz an die wichtigsten
Punkte erinnert werden soll:*' Die Schliisselbegriffe kamen vor allem in der ersten und letzten
Sitzung zum Einsatz, in denen die Studierenden in Umfragen jeweils ihre spontanen Assozia-
tionen niederschreiben sollten. Die urspriingliche Zahl 10 stellte sich dabei wéahrend der ersten
Umfrage als zu umfangreich heraus, sodass sie bereits fiir die Einflihrungssitzung des zweiten
Kurses auf 6 reduziert wurde, was zu einem besseren Zeit- und Diskussionsmanagement fiihr-
te. Ziel der Umfragen war, die ersten, ,unvoreingenommenen‘ Gedanken und Assoziationen
der Studierenden zu den Begriffen festzuhalten, um diese noch vor jeder Erkldrung zu Zielen
und Aufbau des Seminars einzufangen. Die gleiche Umfrage wurde dann in der letzten Sit-
zung noch einmal wiederholt, um zu tiberpriifen, ob sich Assoziationen und Verkniipfungen
im Laufe des Semesters verschoben hatten.

Erwartet wurden aufgrund fritherer Erfahrungen in der althistorischen Lehre bestimmte
vorgeprigte Bilder und Assoziationen, die zumindest mit einigen Begriffen wegen des Uber-
gewichts anderer Epochen in der Wahrnehmung breiterer Bevolkerungsgruppen und zum Teil
auch aufgrund der Schwerpunktsetzung des schulischen Geschichtsunterrichts einhergehen.
Als ein typisches Beispiel hierfiir wurde bereits in der Einleitung der Begrift der ,,Sklaverei®,
der vielfach mit Rassenthematiken, Hautfarbe und teils brutalen Bildern wie dem Auspeit-
schen dunkelhdutiger Menschen durch eine hellhdutige Sklavenhaltergruppe gepragt ist, vor-
gestellt. Visuell ist das beschriebene Szenario auch durch moderne Medien wie Filme und
Serien duferst prasent. Die Umfrage im Speziellen, aber auch das Seminar insgesamt sollte
solche ,Vor‘urteile, die zumeist den antiken Kontexten nicht gerecht werden, zunichst sicht-
bar machen, um sie dann zu diskutieren und mit den andersartigen antiken Normen und Wer-
ten zu konfrontieren, um hier vor allem Unterschiede herauszuarbeiten und eine neue Deu-
tungsperspektive zu erdffnen. Dabei kann es nicht darum gehen, beispielsweise den Transat-
lantischen Sklavenhandel ausfiihrlich zu kontextualisieren oder ihn gar zu relativieren, son-

dern es sollten lediglich héufige, gedankliche Vorprigungen aufgedeckt werden, um deren

31 Vgl. dazu Kap. bes. ,,2.1.2. A) Einfithrungs- und Reflexionssitzung(en) — inhaltliche Rahmung und methodi-
sche Gegenstiicke™.
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Herkunft kritisch zu hinterfragen und ihnen zeitlich und kulturell andersartige Lebensumstén-
de gegeniiberzustellen. Die Beschiftigung mit antiken Verhéltnissen sollte so zu einer besse-
ren Reflexion heutiger Normen und Werte fiihren, aber auch das Aufbrechen und Hinterfragen
teils in der Bevolkerung fest verankerter Bilder zu allseits bekannten Begrifflichkeiten befor-
dern.

In den folgenden Teilkapiteln werden zunichst einige Uberlegungen zur Auswahl der Be-
griffe und deren Reihenfolge sowie deren zahlenméfBige Anpassung kurz dargelegt. Aulerdem
erfolgt eine kurze Erklirung zur Durchfiihrung mit dem freien Onlinetool Mentimeter** und
dessen Darstellung in Begriffswolken, welche die Grundlage fiir die anschlieBende Diskussi-
on und Auswertung der Begriffe bilden. Diese erfolgt in drei Schritten und thematisiert aus-
fiihrlich die Ausgangslage vor dem Seminar, gibt dann einen kurzen Einblick wie diese Ergeb-
nisse in die jeweilige Seminarsitzung wirkten — also wihrend des Seminars —, bevor wieder-
um ausfiihrlich die Verdnderungen in den Begriffswolken und damit die Sichtbarmachung ge-
wandelter Assoziationen der Studierenden diskutiert werden. Den Abschluss bildet ein knap-
pes Fazit, welches die relevantesten Beobachtungen dieser Umfragen und Diskussionen in
den Projektzusammenhang einordnet und die wichtigsten Ergebnisse aus diesem Teil des Pro-

jekts kompakt festhilt.

3.1. Vorbereitung: Begriffsauswahl und Umfragedurch-
fuhrung

Zu Beginn der Uberlegungen erschien die Zahl 10 als eine sinnvolle GroBenordnung fiir die
Begrifte, mussten diese doch einer Vielzahl an Kriterien geniigen. So sollte jene inhaltliche
Sitzung mindestens einmal représentiert sein und nach Moglichkeit den oder die wichtigsten
Aspekte des jeweiligen Themas beinhalten. Meist enthielt bereits der jeweilige Sitzungstitel
diese Schliisselbegriffe, sodass die Auswahl hiufig leicht fiel und nur selten eine schwierige-
re Entscheidung getroffen werden musste. Ersteres galt etwa fiir die ersten beiden Begrifte
,Demokratie® und ,,Sklaverei”. Schwieriger war eine Entscheidung bei der Sitzung ,,Krieg,
Imperialismus und das Recht des Stirkeren®, da das in letzter Zeit extrem pridsente Wort
,Krieg® aufgrund der zu erwartenden duflerst negativen und wahrscheinlich auch eher einsei-

tigen Assoziationen vermieden werden sollte, ,,Imperialismus® aber als nicht so markant er-

32 https://www.mentimeter.com/de-DE.
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schien. So wurde ,,das Recht des Stirkeren* ausgewaihlt, um von seinen Konnotationen und
Inhalten her ein etwas breiteres Wortfeld zu erzeugen, als dies bei ,,Krieg™ zu erwarten war. Es
stellte sich dann jedoch wéhrend der ersten Umfrage heraus, dass diese Wortgruppe nicht in
ausreichendem Male unter den Studierenden bekannt war.

Ein weiteres Kriterium bei der Auswahl war der Gegenwartsbezug, denn die Begriffe soll-
ten auch fiir heutige Diskussionen relevant und in Nachrichten und 6ffentlichen Diskursen
nach Moglichkeit prisent sein, um sicherzustellen, dass alle Studierenden bereits eine konkre-
te Vorstellung mitbrachten, was sie jeweils unter den Begriffen verstehen. Zusétzlich sollten
Dopplungen in den Bedeutungsfeldern vermieden werden, was jedoch, wie sich beim ersten
Durchgang herausstellte, nicht immer funktionierte. Dies war etwa bei den Begriffen ,,Histori-
sche Wahrheit* und ,,Wirklichkeit* der Fall, wobei bei letzterem aulerdem teils philosophi-
sche Ansitze zu erkennen waren, die zwar spannend, fiir das vorliegende Seminarthema aller-
dings als nicht hilfreich erschienen.” Zuletzt wurde nach der eigentlichen Auswahl der Begrif-
fe versucht, jene, die in einem engen Zusammenhang miteinander stehen, stirker zu mischen,
sodass etwa nicht auf die ,,Sklaverei unmittelbar die ,,Freiheit” und die ,,Menschenrechte*
folgten. Hiermit sollte eine zu starke Lenkung der Gedanken durch vorhergehende Begriffe
vermieden werden. In der Diskussion stellte sich jedoch heraus, dass trotz dieser Durchmi-
schung von den Studierenden leicht Zusammenhinge erkannt wurden und sich eine gewisse
Beeinflussung der Antworten durch vorangegangene Begrifte nicht vermeiden lieB3.

Da die Umfrage und deren Auswertung beim ersten Durchlauf insgesamt sehr viel mehr
Zeit in Anspruch nahm als urspriinglich eingeplant und der Eindruck entstand, dass die Dis-
kussion aufgrund der Lange zu eintonig war — ein Eindruck, den das Studierendenfeedback
umgehend bestdtigte —, wurde bereits fiir die Einfilhrungssitzung des zweiten Kurses die An-
zahl der Begriffe auf 6 reduziert. Ausschlaggebend fiir diese engere Auswahl waren dabei
mehrere Faktoren, die aus der Beobachtung der ersten Umfrage hervorgingen. Einerseits wur-
den Doppelungen in den Wortfeldern konsequenter vermieden und Abschweifungen, die dem
Seminar eher nicht dienlich waren, aussortiert. Andererseits wurden aber auch all jene Begrif-
fe weggelassen, die keinen ausreichenden Gegenwartsbezug hatten oder nicht geniigend Asso-
ziationen weckten, weil sie insgesamt zu unbekannt oder unkonkret waren. Die Reihenfolge

der tibriggebliebenen Begriffe wurde jedoch weitestgehend beibehalten.

33 Genaueres dazu ist in der Auswertung im iibernichsten Teilkapitel nachzulesen.
34 Lediglich der Begriff der ,,Historischen Wahrheit™ wurde ab dem zweiten Durchlauf weiter nach vorne ver-
schoben.
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Die nachfolgende Tabelle fiihrt alle Begriffe in der abgefragten Reihenfolge auf und hilt

zugleich fest, wie viele Personen jeweils wihrend der Umfrage eine Antwort zu dem Schliis-

selbegriff abgeschickt haben. Dabei fillt auf, dass sich nicht alle Anwesenden beteiligten,

denn an der einfiihrenden Sitzung des ersten Kurses nahmen 16 Personen teil, an der des

zweiten Kurses immerhin 12 Personen. Am Ende der beiden Kurse waren es noch 11 Perso-

nen im ersten Kurs und 7 Personen®’ im zweiten Kurs. AuBerdem ist festzustellen, dass auch

diese Personen nicht auf alle Fragen antworteten. Dies mag auch an den Begriffen selbst lie-

gen, denn von Einigen wurde wéhrend der Auswertung zuriickgespiegelt, dass ihnen zu eini-

gen Termini nichts eingefallen sei. Die ,,Historische Wahrheit* schien zumindest in der ersten

Studierendengruppe ein solcher Begriff zu sein, vielleicht weil hier viele Personen noch am

Beginn ihres Studiums standen und bisher wenig mit diesem Begriff in Kontakt gekommen

waren.

Begriffe 1. Begriffe ab Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl
Umfrage der 2. Pers. Kurs | Pers. Kurs | Pers. Kurs | Pers. Kurs
Umfrage 1 Anfang 2 Anfang 1 Ende 2 Ende

Demokratie Demokratie 15 9 9 7
Sklaverei Sklaverei 14 9 8 7
Kindheit Kindheit 14 8 9 5
Recht des - 14 - - -
Stiarkeren
Menschenrechte - 14 - - -
soziale - 14 - - -
Rollenverteilung
Migration Migration 14 8 9 7
Freiheit Freiheit 13 9 9 7
Historische Historische 13 7 9 6
Wahrheit Wahrheit™
Wirklichkeit - 14 - - -

Tabelle 2: Schliisselbegriffe

35 Einzig bei der Abschlussumfrage des zweiten Kurses haben sich im Wesentlichen alle Anwesenden beteiligt.
36 Reihenfolge gedndert: Nach ,,Kindheit abgefragt.
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Die Umfrage selbst wurde mit dem frei zugénglichen Onlinetool Mentimeter®’ erstellt, weil
es 1. eine unkomplizierte und schnelle Handhabung, 2. eine anonyme Teilnahme an der Um-
frage und 3. eine anschauliche Darstellungsweise ermoglicht. Fiir den ersten Punkt brauchen
die Teilnehmenden lediglich ein internetfahiges Endgerit, bei dem sie entweder unter ,,men-
ti.com* den entsprechenden Umfragecode eingeben oder einfach den QR-Code der Folie
scannen. Danach erscheint auf dem Endgerdt die aktuelle Frage, sofern die Lehrperson diese
bereits freigegeben hat, und die Studierenden konnen ihre Begriffe in maximal 25 Zeichen
eingeben und abschicken. In diesem Fall waren jeweils bis zu 5 solcher Assoziationen pro
Frage moglich. Mentimeter selbst hat viele Anzeigeoptionen, fiir die vorliegende Umfrage
wurde aber speziell jene der Begriffswolken ausgewéhlt, bei welcher mehrmals genannte Be-
griffe grofer und zentraler angezeigt werden. Auflerdem scheint auch die Gruppierung der an-
deren Begriffe in irgendeiner Weise thematisch zu erfolgen, wie ein Student wihrend der Aus-
wertung feststellte. Aullerdem signalisierten einige Studierende, ihre Antworten seien eben
gerade nicht linger zusammenhingend zu lesen. Wihrend der Umfrage selbst wurden die von
den Studierenden eingegebenen Begriffe ,,versteckt, um die anderen, die ihre Ergebnisse
noch nicht abgeschickt hatten, nicht zu beeinflussen. Fiir die anschlieBende Diskussion konn-
ten die Wortfelder dann mit einem Klick sichtbar gemacht werden. Die Ergebnisse, die Menti-

meter bei der Umfrage herausgab, sehen wie folgt aus:

Welche Begriffe fallen Ihnen ein, wenn Sie o entimeter
"Sklaverei” héren?
gefong;nscho& 2
¢ = unterdrtckung -
0

Folienbeispiel fiir die Darstellung von Begriffswolken mit Mentimeter

37 https://www.mentimeter.com/de-DE.
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Auf dieser Ergebnisfolie ist sowohl die Urheberschaft Mentimeters (in der Anordnung und
Generierung der Anzeige sowie oben rechts am Logo) erkennbar als auch die gestellte Frage,
die Begriffswolke selbst und unten rechts stets zu sehen, wie viele Personen geantwortet ha-
ben. Es ist zu betonen, dass die Teilnahme an der Umfrage freiwillig und anonym stattfand, es
sind also keine Riickschliisse auf die Personen, die geantwortet haben, moglich. Auflerdem
haben sich offensichtlich nicht alle Anwesenden beteiligt, sei es nun aus technischen, daten-
schutzrechtlichen oder anderen, persdnlichen Griinden®, wie die oben genannten Zahlen bele-
gen.

An der Ergebnisfolie selbst ist deutlich zu erkennen, dass das eigentliche Wortfeld nur ei-
nen geringen Teil der Folie einnimmt, die Schrift aber dafiir in diesem verkleinerten Format
nicht mehr so deutlich zu lesen ist. Im Folgenden werden daher zur besseren Lesbarkeit neben
dem auswertenden Flieftext nur die Wortfelder mit einer Bildunterschrift zur Einordnung an-
gegeben. Allerdings sind all diese Darstellungen Ausschnitte aus den urspriinglich von Menti-
meter generierten Folien, die im Anhang noch einmal vollstindig wiedergegeben werden.
Nachfolgend werden die Ergebnisse dieser Begriffswolken kurz kommentiert, interpretiert
und, sofern beide Kursgruppen ihre Assoziationen zu einem Begriff abgegeben haben, einan-
der gegeniibergestellt. Dabei werden auch Beobachtungen und weiterfiihrende Aspekte aus
den Diskussionen der Seminarteilnehmenden eingeflochten, um so ein moglichst akkurates
Bild der ersten Sitzungen zu geben. Eine Auswertung, ob und wie sich die Assoziationen nach
dem Seminar verdndert haben, wird getrennt von dieser ersten Betrachtung im Anschluss ge-
geben, wobei je in einem eigenen Teilkapitel auf die Diskussionen in der jeweiligen Seminar-
sitzung und zuletzt ausfiihrlich auf die Ergebnisse der Abschlussumfrage eingegangen wird.
So lassen sich die jeweiligen Assoziationen vor, wihrend und nach dem Seminar nachvollzie-
hen. Wenn Begriffe nachfolgend in Anfiihrungszeichen stehen, sind sie inhaltlich in den Be-
griffswolken oder in der anschlieBenden Diskussion genannt worden, wobei fiir den vorlie-
genden Text teils Rechtschreibung — vor allem die durch Mentimeter verursachte, fehlende

GroBschreibung — und Grammatikendungen an den Satzbau angepasst wurden.

38 Hier wurde keine Erhebung vorgenommen, allerdings wird auf einschldgigen Internetseiten immer wieder
auf Datenschutzproblematiken aufmerksam gemacht, vgl. etwa https://datenschutz-schule.info/datenschutz-
check/mentimeter-interaktive-umfragen/. Eventuelle rechtliche Probleme wurden dadurch geldst, dass die
Studierenden sich freiwillig beteiligen konnten und eine Nicht-Teilnahme keinerlei Konsequenzen nach sich
zog. An der Diskussion der Ergebnisse im Anschluss beteiligten sich dann alle Anwesenden unabhéngig
davon, ob sie nun an der Umfrage teilgenommen haben mochten oder nicht.
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3.2. Ausgangslage: Assoziationen der Studierenden vor
dem Seminar
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Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 2: Demokratie

und ,,Gleichberechtigung®, die

hier durch ,,Wahlen* und einen Bezug zum ,,antiken Griechenland* ergénzt werden. Der letzt-
genannte Bezug ist auch bei Gruppe 1 prasent und somit insgesamt gegeben, was vermutlich
sowohl auf die schulische Behandlung des Themas als auch auf die im Vorfeld im Vorlesungs-
verzeichnis zu lesende Seminarbeschreibung zuriickfiihrbar ist. Deutlich erkennbar sind bei
beiden Gruppen in jedem Fall Bezugsgro3en wie Gesetze und Verfassung, Freiheit, Teilhabe
und Partizipation, die zum Teil durch unterschiedliche Begrifflichkeiten reprasentiert und pra-
zisiert werden. Sie mégen wohl die groen Hoffnungen ausdriicken, die gerade mit unserer
heutigen Staatsform und den demokratischen Werten identifiziert werden. Ein Bewusstsein
fiir die Prekaritit und dass nicht iiberall und zu allen Zeiten diese Werte geteilt wurden und
werden, klingt ebenfalls in einigen Wort(gruppen) an, wie etwa in ,,vulnerabel®, ,,wurde er-

kdmpft* und ,,Unterdriickung®. Eher saloppe AuBerungen wie ,,Lobbyscheifle* oder Assozia-
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tionen wie ,,grole Ungerechtigkeit™ lassen sich wohl als personliche Statements mit eher des-
illusioniertem Charakter lesen und zeigen, dass zwar Demokratie insgesamt positiv konnotiert
wird, jedoch in Details durchaus auch Kritik etwa an einzelnen Umsetzungen geiibt wird. Be-
grifflichkeiten aus Politik- und Gesellschaftswissenschaft erginzen das Bild zu einem sehr
breit angelegten Spektrum, so etwa ,,Rechtsstaatlichkeit”, ,,Herrschaftsordnung®, ,,Gewalten-
teilung® und ,,Mehrheitsbestimmung®. Entsprechend umfangreich fiel auch die Diskussion der
Begrifflichkeiten und in welchem Zusammenhang sie mit unserem Seminar stehen konnten

aus.

Ein in der Grundtendenz ebenso

deutliches, aber gegenteiliges, da du- Wi
kriegsgefangene Sl

BeI‘St l’legatheS Blld, ergeben dle Be‘ sehr populdr im alten rom .
gefangenschaft

griffswolken zum Terminus Sklave- e & g
> - unterdrickung +
rei. Hier sind ,,Gewalt* und ,,Unter- cuiorer = T unterordnung
kolonisation
driickung die beiden groflen Schliis- Bte ettt ackitieo
menschenrechtsverletzung
. . ausbeutung
selbegriffe. Auch Aspekte wie ,,Ge-

fangenschaft®, ,Rassismus® und Hin- Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1: Sklaverei

weise auf die ,,Unfreiwilligkeit™ und

LHEntwirdigung®, also Unmensch-

lichkeit, sowie ,,Rechtlosigkeit* deu- entwirdigung
ten in eine dhnliche Richtung. Meh-
der Beeriffe th tisi h geWCﬂt 2 rechtelos
rere der Begriffe thematisieren auc &=
s gefangenschaft ~ © ausbeutung

den ,transatlantischen Sklavenhan-

. .. afrikanischer kontinent
del*“ entweder direkt oder indirekt,

Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 2: Sklaverei

etwa ,,Afrika“, ,Langes 19. Jhd.“,
»Kolonialismus®. Interessanterweise ist bei einem Bezug auf die Antike eher Rom als Grie-
chenland présent, was aber offenbar, so ergab es die anschlieBende Diskussion, eher einem
kurz zuvor besuchten Seminar in der alten Geschichte zu romischen Verhéltnissen geschuldet
zu sein scheint und nicht etwa einem freiheitlichen Bild des antiken Griechenlands 0.A. Wiih-
rend der Auswertung stimmten viele Studierende zu, dass sie in erster Linie das oben be-
schriebene Bild des neuzeitlichen Sklaven im Kopf haben, bei dem oft ein Dunkelhdutiger
von einem Hellhdutigen misshandelt oder zumindest schlecht und ungleich behandelt wird.
Diejenigen, die bereits in engerem Kontakt mit der Antike, hier insbesondere Rom durch den

Lateinunterricht oder besagtes fritheres Seminar, gekommen waren, brachen dieses eher ste-
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reotype Bild auf und wiesen darauf hin, dass Sklaverei in der Antike eine sehr viel breitere
Varianz an Lebensbedingungen aufwies. Wie auch ,,Demokratie* fiihrte der Begriff der Skla-
verei zu angeregten Diskussionen und Ergidnzungen, die in spédteren Seminarkontext immer

wieder aufgegriffen wurden.

AuBerst positiv dagegen wurde dann

personliches
der dritte Begriff Kindheit charakteri- nudelnmit tomatensoBe

unschuld

spaB und spiel
schén

siert, wobei dies in der nachfolgenden 3 5 3
5 Q sorglos o
. . .. . £ 2 E e
Diskussion von einigen Studierenden . © ° A
§ & unbeschwertheit
durchaus kritisch angemerkt und als eine & o schule i
erinnerungen
,Verklarung® der Verhiltnisse aus einer geborgenheit

schitzenswert

heutigen, personlichen Retrospektive

wahrgenommen wurde. Dementsprechend Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:

spiegeln viele der Begriffe eher eine idea- Kindheit
le Kindheit wider, wie sie sein sollte, die
. . ) abhdngigkeit
relativ frei von ,,Verantwortung® sowie sorglos 5
durch ,,Sorglosigkeit®, ,,Spa3®, , Freizeit* SRSEERER B
d besch " behltet
und ,,Unbeschwertheit* geprigt ist. Zen-
geprag SpOB
tral ist in unserer heutigen Wahrnehmung rzie freunde d
der Umfrage zufolge die schulische Aus- é s
. . s ”
bildung, die heute geltendes Gesetz und - familie
allgemeine Schulpflicht jede Kindheit Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 2:
Kindheit

malgeblich prigt und beeinflusst. Aber

auch die ,,Familie* und ,,Eltern* sind als Bezugspunkte vielfach prasent. Weiterhin wurden ei-
nige Tatigkeiten und gliickliche, personliche Erinnerungen verewigt, die offenbar als typisch
kindlich angesehen wurden. Dass eine solche Kindheit nicht fiir jedes Kind Realitét ist,
scheint zumindest gelegentlich durch, etwa mit dem Verweis auf ,,Kinderrechte®, ,,schwacher
Korper” und ,,Abhingigkeit”. Dies beeinflusste dann wohl in der Diskussion die Einschit-
zung, dass hier eher ein ,,Ideal” gespiegelt sei. Gerade der Unterschied in Erziehung und Bil-
dung antiker Kinder im Vergleich zu heute spielte dann im spiteren Seminar eine grof3e Rolle.
Hier wird die durch Schule und in geschlechtlicher Hinsicht gleichberechtigte Kindheit heuti-

ger Zeit mit einem génzlich anderen Konzept konfrontiert.
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Geradezu einen Protest rief die nach-

folgende Begrifflichkeit Recht des DERAGNEA

chancendifferenzen
ungleichheit

Stirkeren hervor, die als ,unzeitge-

hdlt nichtlange

mif* (in der Diskussion) und in hochs- ungerecht

§ sozialdarwinismus
£

leid unangemessen

evolution

ten Male ,,ungerecht wahrgenommen

arroganz

wurde. Auch Bezilige zu Konzepten wie

kompetenzabsprechung simples recht

dem ,,(Sozial)darwinismus®“ wurden

vielfach hergestellt. Hier schien sich ein Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:
Recht des Stirkeren

deutlicher Bezug zu historischen Ge-

waltkonzepten herauszukristallisieren, welche auf unsere heutige Gesellschaft nicht mehr an-
wendbar seien, wie mehrere Studierende betonten. Wobei hier zumindest zu hinterfragen ist,
ob dies nur unser heutiges Selbstbild ist oder sich tatséchlich so verhilt. Aufgrund des nach
Einschétzung der Studierenden offenbar eher fehlenden Gegenwartsbezugs und weil andere
Begriffe sich besser zur Diskussion eigneten, wurde das ,,Recht des Stirkeren* ab der zweiten
Runde aus der Umfrage ausgeschlossen.

Auch der nidchste Begriff der Menschenrechte fand nur in die erste Umfrage Eingang,
weil sich wédhrend der Diskussion vielfach Verbindungen zu den Termini ,,Freiheit und
»Sklaverei®, teils aber auch zum Begriffsfeld der ,,Demokratie* ergaben. Um diese Redundan-
zen zu eliminieren, wurde auf den Begriff verzichtet. So wurden etwa ,,Freiheit* bzw. ,,Mei-
nungsfreiheit, aber auch die ,,Verfassung® und der ,,Frieden® als starke Querverweise ge-
nannt. Nichtsdestotrotz ist die Begriffswolke, die bei der ersten Umfrage entstand, interessant
und lohnt einen genaueren Blick. Sehr zentral tritt hier wieder das Wort ,,Gerechtigkeit* her-
vor und auch die historischen Wurzeln sind mit der ,,Franzosischen Revolution® offenbar sehr
bekannt. Auf weitere Vorgdnger und historische Entwicklungen wird mit ,,Aufkléarung® und

,Bill of Rights* rekurriert, doch auch der

Gegenwartsbezug ist mit dem Verweis

gewachsener begriff viel missachtet
. . gleichberechtigung
auf das ,,Grundgesetz®, , Artikel 1, die T
. . global schutzwurdigkeit
,»Moderne“, , Reaktion auf 2. Weltkrieg* gleichwertigkeit
. . o franzdsische revolution ele mbglichkeite
und die ”UN(O)“ vielfach gegeberL Au- 5 00 bill of rights HV‘@ B
= eE wichtig
2 J% artikel1gg
E

Berdem wird aus dem Wortfeld eine heu-

unabdingbar
freiheit

te stets prasente, zwiespiltige Charakte-

risierung der Menschenrechte deutlich, Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:

Menschenrechte

denn sie sind, zumindest aus unserer
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mitteleuropdischen Sicht, ,,unverdufBerlich®, , bedingungslos®, ,,global®, ,,schutzwiirdig* und
,fur jeden® da etc., zugleich aber auch, wie die Studierenden korrekt feststellten, ,,viel miss-
achtet und sie werden ,,im Krieg oft gebrochen* und ,,verletzt“. In diversen Formulierungen
ist somit die beanspruchte Rechtegleichheit aller Menschen prasent, die jedoch allzu oft auf
globaler Ebene nicht beachtet und eingehalten wird. In der Diskussion ergab sich zudem, wie
eng die Menschenrechte mit unseren heutigen modernen, demokratischen Werten verbunden
sind. In der zweiten Umfragerunde tauchte der Begrift der Menschenrechte auBerdem im Zu-
sammenhang der ,,Freiheit* auf, sodass auch hier eine sehr enge Verbindung zu sehen ist und
eine Diskussion iiber diesen Weg stattfinden konnte, ohne dass die Assoziationen zu diesem

Begriff selbst abgefragt wurden.

Als nachstes wurde nach den Assozia-

tionen zur sozialen Rollenverteilung ge- £
. gleichberechtigung t,,;
fragt, um den sehr aufgeladenen Begriff geschlechtsabhéingig
. . funktional ~ ordnung
”Gender“ Zu Vermelden, der zudem fiir fur wen sozial familienmodelle

. . . . milleuspezifik
die Antike wenig passend erscheint. Ent-

frau

sprechend der Erwartungen wurden da- benachteiligung frauen erganzend

akzeptanz

bei viele Begriffe genannt, die auch die angeeignet

heutlge Gender-Thematik ansp rechen, Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1: So-

wie etwa ,.typische Rollenbilder, ,Mann®, |#iale Rollenverteilung

»Frau®,  Kinder*, gesammelt dann im Begriff der ,,Familie* bzw. den ,,Eltern“. Eng damit zu-
sammenhédngend driicken viele der Begriffe auch aus, dass diese Bilder von der ,,Gesell-
schaft” oder dem ,,System* geprégt und ,,geschlechtsabhingig® und ,,mileuspezifisch* seien
und man sie sich ,,aneigne®. Kritik liee sich in Formulierungen wie ,,Potentialeingrenzung®,
Htrigerisch® und ,,auferlegt erkennen, stiarker noch in ,,ungerecht, ,,Benachteiligung (von)
Frauen* und ,,Schubladendenken®. Auf der anderen Seite wird auch auf eine gewisse ,,Funkti-
onalitit™ verwiesen, sei diese nun historisch gewachsen oder heute ,,im Wandel“, doch auch
der Anspruch nach ,,Gleichberechtigung® und ,,Gerechtigkeit* sowie die Frage, ,.fiir wen* die-
se Rollenbilder eigentlich als ,,sozial* gelten konnen, wird aufgeworfen. Insgesamt zeigen
sich hier starke Ankldnge an Debatten rund um das Thema Gender und die damit verbundenen
Fragen nach Gerechtigkeit und Gleichberechtigung der Geschlechter sowie einem Aufbrechen
iiberlieferter bindrer ménnlicher und weiblicher Einordnungen. Sehr stark sind hier die Bezii-
ge zu heutigen Verhiltnissen zu erkennen, wéahrend die Antike iiberhaupt nicht prisent ist.

Aufgrund dieses fehlenden Antikenbezugs in den Antworten wurde der Begriff ab der zweiten
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Fragerunde ausgeschlossen. Interessant bei diesem Wortfeld ist aulerdem, dass es keinen zen-
tralen Begriff gibt, der von vielen Studierenden genannt wurde, es scheint somit entweder
nicht den einen oder die Hauptbegriffe der Debatte zu geben oder die Debatte ist so gut eta-

bliert, dass hier viele Begriffe bekannt sind und nicht nur wenige Schliisselworter.

Dies verhielt sich beim néichsten Be-

griff der Migration anders, denn hier i

kein neuzeitliches ph&nom
steht zumindest bei Kurs 1, die ,,Integra- lebensgrundiage

kulturen
naturlicher prozess

integration

aus- und einwanderung

tion* grof in der Mitte, wurde also mit

Abstand am hdufigsten genannt. Interes- ' "
akkulturation

. . . vorurteile
santerweise war das beim zweiten Kurs

heimat

lebensumsténde

nicht so, denn dort dominiert mit weit

auslander

gegenstimmen u rassismus

weniger Abstand vor den anderen Begrif- Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:

fen die ,,Kultur“. Uberhaupt scheint es |Migration

hier einige kleine, aber durchaus bemer-

kenswerte Unterschiede in den Antworten herausforderungen

nicht immer einfach

zu geben. Zwar sind ,,Aus- und Einwan- <
derungsbewegungen und Begriffe der ;8) zeitarbeiter
,Fluchterfahrung® im weitesten Sinne in l kultur
beiden Wortfeldern priasent, gerade die § %
zweite Gruppe weist aber auch mit ,,Zeit- g -

arbeit” tber diesen engeren Kontext hin- Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 2:
Migration

aus. Die Sitzung zum Thema ergab dann

auch ein weiteres Feld, wobei zundchst ,,Flucht®, ,,Asyl* und die Integrationsbestrebungen ge-
geniiber ,,Fliichtlingen* haufig genannt wurden, was lediglich ein Spiegel der generellen Ver-
bindung unserer heutigen Begrifflichkeiten und Debatten darstellt. ,,Kriege* und Verfolgun-
gen im ,,Heimat“land sowie ,,Rassismus® wurden bereits im Wortfeld des ersten Kurses als
Bezugsgroflen genannt. Hier spielte aber auch der Umgang mit anderen Kulturen (,,Offen-
heit*, Rassismus®, ,,Vorurteile®, ,,Riicksichtnahme*) eine grof3e Rolle. Insgesamt etwas positi-
ver erscheinen die Begrifflichkeiten der zweiten Kursgruppe, die zwar auch Flucht als unfrei-
willige Migrationsbewegung thematisiert, vor allem aber einen Fokus auf ,,Kultur* und ,,Ver-
flechtung sowie die damit verbundenen ,,Herausforderungen‘legt, aber auch schlicht den

,umzug®, die ,,Sprache* und die ,,Familie®, vielleicht im Sinne eines Nachzugs oder der
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Trennung von dieser, nennt. Die hier bereits genannten ,,Pull- und Push-Faktoren* bezeichne-
ten einen wichtigen Aspekt der entsprechenden Sitzung, der ausfiihrlich fiir Antike und Ge-

genwart diskutiert wurde.

Der Begriff der Freiheit brachte star-

demokratische gesellschft
ke Beziige zu den zuvor schon diskutier- mcht Guf verweigenung
. . . menbec
ten Schliisselwortern zutage. So steht bei i e
. . . . hohes gut
Gruppe 1 einerseits die rechtliche Kom- entfoltung : BRE e
_ = grundrecht
ponente im Sinne von positiven Rechten, e o
9 =
die eine Person hat und die geschiitzt so- € © nichtimbesitzvonjedem
wie garantiert werden im Zentrum mit selbstbestimmung

den Begriffen ,,Grundrecht”, ,,Men- Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:

schenrecht(e)“ und ,,Recht“ im Allge- |Freiheit

meinen. Allerdings tritt neben dieser ju-

ristisch-politischen Dimension auch eine trd gesetzlich geregelt

individuelle sehr stark hervor, etwa mit g

recht

zwanglos  feier wille
reisen

nHIndividualitdt”, ,,Selbstbestimmung®,
»oelbstverwirklichung®, ,subjektiv(e)™

LHEntfaltung® und ,,Diversitdt und Inklu-

demokratie

. . maoglichkeiten
sion‘“, wobei letztere auch als ,,Kampfbe- 9 rechte

griffe” in einer politischen Debatte zu Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 2:

finden sind, die wihrend der Diskussion |Freiheit

als ,,politisch aufgeladen* bezeichnet wurde. Diese politische Dimension wird weiterhin un-
terstiitzt durch ,,Mitbestimmung®, den Begriff der ,,Demokratie®, ,,Recht auf Weigerung* und
die ,,Meinungsduflerung®. Realistisch, aber durchaus kritisch wird die Freiheit auch als ,,uner-
reichbares Ziel“, trotzdem aber ,,notwendig* und ,,rahmenbedingt® beschrieben. Ob sie tat-
sdchlich ,,uneingeschrinkt™ sein kann, ist doch eher zweifelhaft, zeigt aber deutlich den gro-
Ben ihr beigemessenen Wert, denn sie gilt laut der Studierenden als ,,hohes* oder gar ,,hochs-
tes Gut“. Die Perspektiven der Gruppe 1 sind somit durchaus vielfiltig und Ahnliches lisst
sich auch fiir die zweite Gruppe feststellen, wobei hier auch auf die ,,.Limitiertheit” von Frei-
heit hingewiesen wird. AuBBerdem lieBen sich zusitzlich zu den bisherigen Beobachtungen
hier noch das ,,Reisen* und der ,freie Wille* ergdnzen, die jedoch an der grundsétzlichen
Konnotation wenig dndern, sondern sie vielmehr ergdnzen. Mit ,,nicht iiberall* sei auch an die
Prekaritdt von Freiheit erinnert. Die Nennung von ,,Frieden* und ,,Wahl* schlieBen hier ge-

wissermallen den Kreis zu den ersten Schliisselbegriffen.
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Die letzten beiden Begriftlichkeiten
Historische Wahrheit und Wirklich-
keit sind eng verflochten und ergaben
dhnliche Ergebnisse, weshalb sie hier
gemeinsam besprochen werden sollen
und im zweiten Befragungsdurchgang
nur noch der erste Begriff abgefragt
wurde. Grundsatzlich ist festzustellen,
dass die Studierenden mit dem Thema
durchaus vertraut sind und ihnen der
konstruktive Charakter von Quellen pré-
sent ist. Immer wieder wurde die ,,Sub-
jektivitit und ,,(Multi)perspektivitét™
von Quellenzeugnissen betont, aller-
dings klingt auch eine kritische Sicht auf
die Forschung an, wenn von der ,,post-
kolonialen Theorie* und der ,,Legitima-
tion“ gesprochen wird. Die zweite Grup-
pe schrieb ganz offen Begriffe wie ,,Ver-
falschung®, ,,vom Betrachter beeinflusst*
nieder und merkte an, dass ,Historische
Wabhrheit* ,,Auslegungssache® sei. Von
,hicht vorhanden* (in beiden Gruppen)
bis hin zu ,nachweisbar® gibt es hier
durchaus verschiedene Meinungen, die

auch mit ,Interpretationen”, ,Realis-

wechselt mit zeit

interpretation quellenarbeit

uneinigkeit

subjektiv

belege
quellen

identifikation
nicht vorhanden
wechselt mit perspektive
postkoloniale theorie

Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:
Historische Wahrheit

meinungsfreiheit
ereignisse

Nalctivien
CcKLvell

vom betrachter beeinfluss

nicht vorhanden  nachweisbar

Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 2:
Historische Wahrheit

gehirnim tank

vertrauenswurdig

estand ¢ £ Wahrnehmung
. 3 2 subjektiv
§ % | ‘diesedimenslon

an wertennormen gemessen SubjekUV Vs obJekt\v

Begriffswolke der Anfangsumfrage von Kursgruppe 1:
Wirklichkeit

mus* und ,,Konsens* in einem Zusammenhang stehen, aber ,,hinterfragt” werden miissen. Der

Begrift der Wirklichkeit riickt noch einmal eine zusétzliche philosophische Perspektive in den

Mittelpunkt, denn hier wird auf Platons ,,Hohlengleichnis* und ,,Gehirne im Tank* verwiesen.

Die ,,Realitdt” sei ,,schwierig wiederzugeben®, der ,,Verstand*“ mag hier als Instrument des

»Individuums* angegeben sein, allerdings wurde wéhrend der Diskussion in Abrede gestellt,

dass Wirklichkeit {iberhaupt ,,messbar* sei. Da diese Perspektive zwar interessant ist, aber fiir

das vorliegende Seminar nicht von vordergriindiger Bedeutung, war es sinnvoll, diesen Be-
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griff auszuklammern, denn die quellenkritische Sicht, die ,,subjektive* gegen ,,objektive Kri-
terien abwiegt und die ,,Intersubjektivitit™ und ,,Ungewissheiten® wurden bereits im Zusam-
menhang mit der ,Historischen Wahrheit® zu geniige genannt. Diese ersten Gedanken zum
Thema wurden dann im Verlauf des Seminars und speziell in der entsprechenden geschichts-
didaktisch angelegten Sitzung und mit dem Fokus auf die Frage, wie fremde Kulturen mit
zeitlichem Abstand iiberhaupt verstanden werden konnen, wiahrend des Gastvortrags noch ein-
mal starker aufgegriffen und diskutiert.

Insgesamt lieferten die Begriffsbefragungen spannende erste Perspektiven und eine gute
Grundlage fiir eine Diskussion, welche Zielrichtungen und Inhalte das Seminar umfassen soll-
te. Abgesehen von der Linge und den Uberschneidungen bei den urspriinglichen zehn Begrif-
fen funktionierte das Konzept sehr gut und erlaubte so eine umfangreiche Einstiegsdiskussion.
Mit der gestrafften Variante von nur noch sechs Begriffen wurde didaktisch noch einmal opti-
miert. Fiir die spatere Auswertung ist auerdem spannend, dass bei beiden Kursen dhnliche,
wenn auch nicht ganz deckungsgleiche Wortfelder entstanden. Unterschiede bestanden hier
vor allem in der verschieden starken Betonung einzelner Aspekte, weniger in konkreten Inhal-
ten. Dies kann im Wesentlichen auch fiir Migration gelten, obwohl die beiden Gruppen sich
hier inhaltlich etwas weiter voneinander entfernen, jedoch nicht so weit, dass dies das generel-
le Ergebnis infrage stellt. Das ist insofern relevant, weil zu diesem Zeitpunkt der Befragung
erwartungsgemill ein gesellschaftlich vorgepriagtes ,allgemeines® Verstindnis der Begriffe
vorherrschen sollte. Dieses ist zwar in Details von den jeweiligen Studierenden und ihren per-
sonlichen Erfahrungen abhédngig, womit sich die kleinen Abweichungen erkldren lassen, in
der Tendenz dhneln sich die Antworten der Gruppen aber doch stark, sodass sie zumindest fiir
diesen Ausschnitt der Bevolkerung (Geschichtsstudierende in Hannover gewissermal3en) re-

prasentativ erscheinen.

3.3. Zwischenbilanz: Einbindung der Begriffe in die
Seminardiskussionen

In diesem kurzen Teilkapitel soll erléutert werden, wie die Schliisselbegriffe und ihre Wortfel -
der in die Diskussionen wihrend des Seminars wirkten. Dies betrifft vor allem die Referate
und die anschlieBenden Quelleninterpretationen. Interessant sind hier vor allem die Unter-

schiede beider Gruppen gewesen, wobei wiederum, wie schon bei der ersten Umfrage festge-
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stellt, nur geringfiigig andere Schwerpunktsetzungen und keine generell verschiedenen Be-
wertungen oder Kommentierungen zu den Schliisselbegriffen festzustellen sind. So ergaben
sich in Details abweichende Diskussionen, wobei nichtsdestotrotz die gro3en Leitlinien liber
beide Kurse hinweg deutlich erkennbar sind und sie gerade fiir unsere Pragung durch unser
heutiges Verfassungs- und Erziehungssystem zu stehen scheinen. Dies betriftft etwa die durch-
weg positive Konnotation von Demokratie sowohl als Verfassungsform als auch als Wert, an
der nur in Ausfithrungsdetails Kritik geilibt wurde, wéahrend ihr genereller Wert unangetastet
blieb. In der Antike verhielt sich dies ganz anders, denn damals stand im Gegensatz zu unse-
rem heutigen westlich-europdisch geprigten Selbstverstindnis die Demokratie gleichberech-
tigt neben vielen anderen Staatsformen und wurde gerade von einer Elite stark kritisiert und
durchaus als ungerecht wahrgenommen. Sich diese Diskurse anzusehen und heutige Perspek-
tiven aufzubrechen und zumindest einmal mit antiken Verhéltnissen zu konfrontieren, fiihrte
zu einer umfangreicheren Reflexion der jeweils eigenen Positionen und Werte der Studieren-
den. Ganz dhnlich verhielt es sich auch bei der Sklaverei, die in der Antike als selbstverstiand-
licher Bestandteil der Gesellschaften zwar fiir den Einzelnen durchaus kritisiert, aber insge-
samt als System nicht ernsthaft infrage gestellt wurde. Dagegen erscheint sie heute nach den
Ideen der Aufklarung und vor allem den Werten der Franzdsischen Revolution wie auch das
,Recht des Stirkeren und antike Ansichten iiber Krieg, Frieden und Imperialismus zu-
mindest aus unserer Perspektive als ,,unzeitgeméfB* und ,,ungerecht”. Diese sehr verschiede-
nen Betrachtungen wurden ausfiihrlich im Unterricht thematisiert und brachten hier vielfach
heute als selbstverstindlich und teils als einzig ,korrekte’ wahrgenommene Sichtweisen so
weit auf, dass ein kritisches Hinterfragen aktueller Normen und Werte stattfand.

Erstaunen rief auch die Sitzung zur Kindheit hervor, weil die Teilnehmenden hier wie
auch bei den beiden nachfolgenden Sitzungen einen groflen Kontrast zu heutigen Verhiltnis-
sen und Lebensentwiirfen erkennen konnten. Die heute so pragende Schulzeit war in der Anti-
ke weit weniger priasent und nicht flichendeckend staatlich organisiert und gerade Madchen
heirateten sehr viel frither als heute. Geschlechtsspezifische Rollen und Aufgaben wurden im
archaisch-klassischen Griechenland von der Gesellschaft sehr viel stiarker eingefordert, die In-
dividualitdt und ,,Freiheit” tun zu diirfen, was eine Person fiir sich selbst wollte, war sehr viel
eingeschrinkter. Die Seminarsitzung machte den Studierenden aber auch bewusst, dass diese
heute oft als ,,riickschrittlich® und eher einengend angesehenen Rollenverteilungen innerhalb
des damaligen Gesellschaftssystems durchaus ,sinnvoll* im Sinne einer pragmatischen Aufga-

benverteilung waren, da heutige Unterstiitzungen wie Kindergirten u.A. nicht existierten und
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somit die Voraussetzungen ganz anders aussahen als in unserer Gegenwart. Damit sollte und
wurde ein Unterschied zwischen den Geschlechtern in der Antike nicht in Abrede gestellt, al-
lerdings zeigte sich fiir die Studierenden auch deutlich, wie wichtig eine Betrachtung des ge-
samten Gesellschaftssystems ist. Trotzdem blieb etwa das Beispiel der athenischen Paderastie
eher ein Fremdkdorper und stie8 bei den Teilnehmenden auf sehr negative Gefiihle, waren doch
Assoziationen mit heutigen Konzepten wie Piddophilie zu présent. Zwar wurde die damals an-
ders konnotierte Funktion der Knabenliebe durchaus analysiert und diskutiert, aber insgesamt
blieb sie doch eher ein historisches ,,Kuriosum®, welches vielfaltige Problematiken beinhalte-
te sowie Normen und Werte vertrat, die von den Studierenden nicht mehr als gesellschaftsfa-
hig betrachtet werden. Trotzdem hat die Behandlung des Themas aktuelle Verhiltnisse, Pro-
bleme und Konzepte noch einmal auf eine andere Weise beleuchtet und so neue Perspektiven
und Reflexionen ermoglicht. Ein Ergebnis, welches nicht unbedingt beabsichtigt war und in
geschichtswissenschaftlicher Hinsicht eher problematisch ist, ist eine Art teleologischer Fort-
schrittsgedanke, der sich besonders in den Sitzungen zu Lebensentwiirfen herauskristallisierte.
Von einigen Studierenden wurde die Antike in diesem fest verankerten Bild gerade weil viele
der damaligen Normen und Werte heute als unzeitgemal gelten, als eine Art Vorstufe zu unse-
rer heutigen modernen Gesellschaft wahrgenommen. Die damaligen Menschen waren ,,noch
nicht so weit™“ oder wussten einige Dinge und Aspekte eben ,,(noch) nicht besser”. So etwa
formulierte eine Studentin sinngemil, dass es noch keine Gleichberechtigung der Geschlech-
ter gegeben habe, ohne zu bedenken, dass der Wert ,,Gleichberechtigung® in diesem Kontext
zwar flir unsere eigene Gesellschaft einen wichtigen Wert darstellt, jedoch in einer anderen
Gemeinschaft auch eine Geschlechterhierarchisierung ebenso als zu vertretender und bewah-
renswerter Wert sinnhaft sein kann. Dies sollte nach Meinung der Autorin problematisiert
werden, damit den Studierenden, aber auch den Schiiler*innen bewusst wird, dass Werte,
selbst wenn wir sie heute nicht mehr in dieser Form vertreten, innerhalb einer anderen Kultur
und ihres gesellschaftlichen Rahmens durchaus plausibel und sinnhaft sein konnen. Hier
scheint die ,affektiven Komparation‘ doch eher ihre Grenzen zu finden, da es notig ist, in die-
sen Fillen die ausgeldsten Emotionen deutlich in den Hintergrund zu stellen, um die jeweili-
gen Werte und Normen in ihrem Ursprungskontext zu analysieren und zu verstehen.
Migration und Integration ist seit Jahren ein prigendes Thema in den modernen Massen-
medien, wenn auch das Interesse zwischenzeitlich immer mal wieder etwas abnimmt. Die Sit-
zung diskutierte aber neben den so haufigen Verkniipfungen von Migration mit Gefliichteten

und Asylsuchenden auch den weiteren Kontext der ,.freiwilligen Migration® und unternahm
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einen Vergleich von neuzeitlicher (vor allem Afrika/Amerika betreffender) und antiker Kolo-
nisation. Es stellte sich heraus, dass sich auch der Begriff ,,Kolonie* sehr gut als Schliisselbe-
griff fiir die Umfrage geeignet hétte, da auch hier ein sehr starkes Bild der neuzeitlich-europé-
ischen Kolonisation im Sinne einer Unterwerfung fremder Gebiete und einer Ausbeutung der
dort vorhandenen Ressourcen fiir ein ,,Mutterland* im Fokus steht. Dagegen unterschieden
sich die Intentionen antiker ,,Kolonisten (besser ist der Terminus ,,Oikisten*) erheblich, denn
sie kommen, um vor Ort zu leben und hier zu bleiben. Damit war eine gewisse Ressourcen-
ausbeutung und auch Dominanz der Umgebung nicht ausgeschlossen, allerdings war das Ver-
hiltnis von ,,Mutterstadt™ (urspriinglicher Polis) und ,,Tochterstadt* (Apoikie) ein ganz ande-
res als etwa dasjenige der transatlantischen Kolonien zu europdischen Léndern. Ein durchaus
interessantes Ergebnis aus der Sitzung war aber auch, dass nicht der Ablauf einer ,,Kolonisati-
on“ in Antike und Neuzeit sich allzu sehr unterschied (Beschluss fassen, Ressourcen sam-
meln, Informationen iiber potentielle Orte einholen, erste Erkundung, durchaus auch das An-
gewiesen sein auf die Ortskenntnis der Einheimischen), sondern eher das spitere Verhiltnis
von Ursprungsgegend und ,,Kolonie* bzw. im Fall der Antike der neu gegriindeten Stadt.

In der letzten Sitzung zur Historischen Wahrheit wurden viele Aspekte, die vorher eher
allgemein mit ,,Quellenkritik* und ,,Perspektivitéit™ beschrieben wurden, prézisiert und durch
die geschichtsdidaktischen Fachbegriffe gefasst. Besonders Fragen nach Medienbeeinflussung
standen in der zweiten Sitzung im Mittelpunkt. So wurde danach gefragt, von wem, wie
schnell und auf welche Weise Informationen in der Antike verbreitet wurden und dies mit
heutigen Medien und Geschwindigkeiten verglichen. Eine groe Rolle spielte dabei die Nut-
zung von Schriftlichkeit und Miindlichkeit. Die Sitzung konnte auf diese Weise noch einmal
viele der zuvor behandelten Themen und Aspekte verbinden und gréfere Verkniipfungen her-
stellen. Dies galt auch fiir den Abendvortrag und den etwas spiter anschlieBenden Museums-
besuch, bei dem mit der Frage nach einer ,,Dimension des Menschseins* noch einmal eine
viel groflere Perspektive eroffnet wurde. Hier spielten dann auch Begriffe wie ,,Menschen-
rechte®, die ja genau auf diese universale Dimension abzielen, eine wichtige Rolle. Insgesamt
wurden die Schliisselbegriffe somit in vielféltiger Weise besprochen und eingebunden, in ers-
ter Linie in den jeweils zugehorigen Sitzungen, aber auch immer wieder in spéteren Diskussi-
onen, in denen diese Themen und Aspekte wieder aufgegriffen wurden. Insofern zieht sich ih-

re Verwendung wie ein roter Faden durch das gesamte Seminar hindurch.
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3.4. Ergebnisse und Veranderungen: Assoziationen der
Studierenden nach dem Seminar

Die Reflexionssitzung am Ende des Seminars wurde erneut mit einer Umfrage zu den Schliis-
selbegriffen eroffnet. Da sich die auf 6 Begriffe gekiirzte Variante als sinnvoll erwiesen hatte,
wurde diese beibehalten. Es haben insgesamt weniger Personen an den Umfragen und an der
Sitzung teilgenommen, die Anwesenden waren aber auch im Wesentlichen jene, die sich wih-
rend des Semesters am Unterricht und den Diskussionen sehr aktiv beteiligt hatten. Die Fra-
gen und Folien der Umfrage sahen exakt gleich aus, da lediglich die Antworten geldscht wur-
den. Trotzdem dauerte es iiberraschenderweise dieses Mal langer bis die Ergebnisse iiber die
Maske bei Mentimeter eintrafen. Sie wurden wiederum zunéchst ,,versteckt dargestellt und
erst nach Ende der Umfrage freigegeben, um sie auszuwerten.

Vor diesem Einstieg in die Begriffsdiskussionen wurde jedoch zunéchst ein Feedback von
den Studierenden eingeholt, wie sie diese erneute Umfrage empfanden, besonders im Ver-
gleich zur ersten. Interessanterweise war das Hauptergebnis beider Kursgruppen, dass diese
Umfrage in gewisser Weise schwieriger gewesen sei. Als Begriindung hierfiir gaben die Stu-
dierenden an, dass nun sehr viel mehr Wissen vorhanden gewesen sei. Dies erscheint zunéchst
unplausibel, denn wenn mehr Wissen vorhanden war, warum kamen dann die Antworten nicht
sogar schneller als beim ersten Mal? Antworten auf diese Frage gaben die Teilnehmenden
selbst. So spiegelte eine Studentin des ersten Kurses, dass Sie ldnger nachgedacht habe, um
nicht nur die Ergebnisse des Seminars, sondern allgemeinere Assoziationen niederzuschrei-
ben. Im zweiten Kurs dagegen meinte ein Student, er habe ldnger fiir die Beantwortung ge-
braucht, weil er noch einmal die Kursinhalte, die mit den Begriffen korrelierten, durchgegan-
gen sei. Einerseits war dieser stirkere Bezug zwar erwartet und durch das Seminar in gewisser
Weise auch gewollt, jedoch verlangte die Aufgabenstellung diesen zu keinem Zeitpunkt expli-
zit, sondern es sollten ganz offen alle Assoziationen aufgeschrieben werden. Dieses kleine
,Experiment* belegt somit eindriicklich, wie stark wir alle von unseren Erfahrungen und Erin-
nerungen (vor)geprégt sind und zwar vor allem von den jlingst gemachten. Auch dies wurde
in beiden Seminaren noch einmal thematisiert und diskutiert, um es allen Teilnehmenden
deutlich ins Bewusstsein zu rufen. Zugleich ist es auch ein (erwartetes) Ergebnis des Projektes.

Diese ,Pragung‘ durch die behandelten Seminarthemen schlug sich dementsprechend auch
in den neuen Begriffswolken nieder, denn die Beziige zu Unterrichtsschwerpunkten lie3en
sich hier deutlich erkennen. Insgesamt ldsst sich feststellen, dass die zuvor sehr starke positive

oder negative Konnotation einzelner Begriffe — beispielsweise Demokratie als heutiger positi-
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ver Wert, Sklaverei dagegen als sehr negativ behaftete Praxis — von einer differenzierteren
Sichtweise abgelost wurde, was sicherlich durch die behandelten, teils ambivalenten Verhilt-
nisse innerhalb der Antike oder dem Kontrast zu heutigen Lebensverhdltnissen begiinstigt
wurde. Der Umgang mit den Begriffen stellt sich somit viel reflektierter als am Beginn des
Seminars dar, womit offenbar auch die lingere Uberlegungszeit dieser Umfrage zusammen
hing. Auch die Studierenden selbst stellten dies fest und bestétigen somit noch einmal den
durch Beobachtung gewonnenen Eindruck der Lehrperson. Die Beziige der einzelnen Begriffe
zur Antike wurden nun auch sehr viel konkreter als zuvor, wenn etwa anstelle von ,,Griechen-
land* oder dem ,,antiken Griechenland enger gefasst die ,,attischen Demokratie® oder ,,Peri-
kles Gefallenenrede genannt wurden. Dies lédsst sich bei nahezu allen Begriffen beobachten,
sodass diese Abschlussumfrage, die eigentlich zunichst als eine eher allgemeine zum Diskus-
sionseinstieg geplant war, eine spezifische Reflexion des Seminars und der behandelten Inhal-
te geworden ist.

Diese starke Verdnderung in den Beziigen ldsst sich bereits am ersten Begriff der Demo-
kratie sehr gut nachvollziehen, denn im Gegensatz zur ersten Umfrage, in welcher die Begrif-
fe ,,Gerechtigkeit” und ,,Meinungsfreiheit bzw. ,,Meinungsfreiheit” und ,,Gleichberechti-

gung® vor allem heutige Werte und Perspektiven und Anspriiche spiegelten, steht nun bei bei-
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wird dabei durch ,,Perspektivwechsel®, ,,.Definitionssache und ,,Auslegung® deutlich stirker
ins Bewusstsein geriickt als zuvor, wobei auch mit ,,nicht identisch zu heute* der Vergleich
beider Zeitebene direkt angesprochen ist. Die AuBerung ,,Endziel nicht unbedingt** diirfte hier
auf die im Unterricht behandelte Diskussion verschiedener und in der Antike als gleichberech-
tigt wahrgenommener Staatsverfassungen rekurrieren. Die groBBen Begriffe der ersten Befra-
gung sind mit ,,Meinungsvielfalt und ,,Gleichberechtigung® durchaus noch vorhanden und
werden durch die ,,Selbstbestimmung® in einen konkreten Zusammenhang zum spédteren Be-
griff der Freiheit gesetzt, allerdings hat sich die Haufigkeit dieser Nennungen und damit der
Fokus der Studierenden erheblich verschoben. Ahnliches ist auch bei der zweiten Kursgruppe
zu beobachten, die zusitzlich noch einen sehr starken Bezug zu den Menschenrechten her-
stellt und direkt die ,,attische Demokratie” und den Begriff der ,,Freiheit”, letzteren offenbar
mehrmals, der Grofe nach zu urteilen, nennt. Vielleicht durch die insgesamt geringere Teil -
nehmeranzahl dieses Kurses tritt der Antikenbezug nicht ganz so stark gegeniiber dem zur Ge-
genwart hervor, in der Tendenz ist er aber dennoch zu beobachten. Die ,,direkte Demokratie*
etwa evoziert in der nachfolgenden Auswertung den Vergleich ,,Heute* und “Damals* durch
die Begriftlichkeit selbst, ohne dass im Wortfeld die reprasentative Demokratie genannt ist.
Somit stellt sich im Ergebnis der Wandel fiir beide Gruppen, auch bestitigt durch die nachfol-
genden Diskussionen, im GroBen und Ganzen analog dar.

Beim zweiten Begriff der Sklaverei unterscheiden sich die Umfrageergebnisse beider
Gruppen dagegen leicht voneinander. Zwar ist beiden Wortfeldern gemeinsam, dass Sklaverei
als ,,Menschenrechtsverletzung®, ,,Unterdriickung® und ,,Ausbeutung® wahrgenommen wird,
Sklaven als ,,Eigentum* definiert werden — ein direkter Bezug auf die Diskussion von Skla-
vereidefinitionen im Seminar — und ,,leid““voll, also negativ konnotiert ist, jedoch fehlt beim
ersten Kurs das starke Wort in der Mitte, sodass sich hier tiberraschenderweise kein starker

Fokus ausbildet. In der ersten Umfrage nahm diese Position die ,,Unterdriickung® bei dieser
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Seminars sind Wortgruppen wie ,,gesell-

schaftlich anerkannt®, ,,ohne nicht vor-

. abhdngigkeit
stellbar®, das ,,Recht des Stirkeren* und e
LAristoteles® bei Kursgruppe 1 zu werten, gewalt
unfreineit eigentum

wihrend der zuvor sehr starke Bezug zum

unfrei

widerstand
gebunden

transatlantischen Sklavenhandel hier ver-

schwunden ist. Anders verhilt es sich in

Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 2:

der zweiten Kursgruppe, wo gerade der Sklaverei

Vergleich zwischen antikem und neuzeit-

lichem Sklavenhandel betont wird. Verschwunden ist insgesamt der zuvor teils sichtbare Be-
zug zum romischen Reich, was sicherlich mit der Konzentration des Seminars auf das antike
Griechenland und hier vor allem auf das klassische Athen zusammenhéingt. In der Anfangsdis-
kussion wurde ja bereits von den Studierenden darauf hingewiesen, dass Sie Sklavendarstel-
lungen der Antike entweder aus dem Lateinunterricht oder einem fritheren Seminar zur romi-
schen Geschichte kannten. Auch dies ist ein starker Beleg dafiir, wie wichtig unsere jeweili-
gen Vorpragungen und Beschiftigungen mit einem Thema sind, besonders mit jenen, die erst
kurz zuvor stattgefunden haben.

Interessant ist die Nennung von ,,Migration“ und ,,Widerstand* im Wortfeld der zweiten
Gruppe. Moglicherweise deutet sich hier ein Bezug zur Migrationssitzung an, in der die eta-
blierte Verkniipfung von Migration, Flucht und Asyl einzelner Individuen aufgebrochen wur-
de und durch das Konzept von weiter gefassten ,,Wanderungsbewegungen* bzw. dem schlich-
ten ,,dauerhaften Wechsel des Aufenthaltsortes® einer Person erweitert wurde.” Der Begriff
des Widerstandes mag hier eindriicklich in Erinnerung geblieben sein, weil eine Studentin
wéhrend der Sitzung nach eben diesem in der Antike fragte und so verschiedene Fille aus die-
ser Epoche skizziert und besprochen wurden. Dies war als Fokus so nicht geplant, sondern
wurde lediglich aufgrund des aktuellen Interesses thematisiert. Dariiber hinaus sind vielfach
auch hier wieder Beziige zum Begriff der Freiheit, vor allem in Form eines Fehlens oder eines
Verlusts, zu finden. Insgesamt sind die Assoziationen mit dem Begriff der Sklaverei somit
noch immer &uflerst negativ, jedoch wurde das stereotype Bild des transatlantischen Sklaven-
handels durch eine andere Perspektive zumindest aufgebrochen und so zu einer tiefer gehen-

den Reflexion aufgerufen, die auch ergdnzende Deutungen und andere Gesellschaftskonzepte

39 Vgl. dazu Walter, U.: Paradigmen fiir fast alle Typen: Migration in der Antike, Geschichte, Politik und
ihre Didaktik 32 (2004), 62—74.
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zuldsst. Der feste Bezug zwischen Sklaverei und Rasse bzw. Rassismus, der am Beginn du-
Berst priasent war, spielt hier am Ende des Seminars keine Rolle mehr und wird in der ersten
Kursgruppe sogar durch die Nennung ,,verschiedenster Ethnien* aufgeldst.

Ein sehr starker Wandel ist beim drit-

ten Schliisselbegriff Kindheit zu beob- keine rechte in antike

unselbstéandig

achten, denn dieser war zu Beginn des
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fre|he|t paderastie
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Seminars duflerst positiv, ja geradezu ver-
gymnasium

klart und idealisiert gesehen worden. hohwstarblichksit  §

ede

burgerliche kinder
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Spiel, SpaB3 und eine geborgene Kindheit

teils schon fruh erwachse
als ein Idealzustand, sicherlich auch als

Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 1:
Kontrastfolie zum (selbst)verantwortli- |Kindheit

chen Erwachsensein, lieBen sich hier vor

allem beobachten. Diese Aspekte sind i

' _ selbstfindung
zwar auch in der zweiten Umfrage durch- aufwachsen
kinderarbeit

aus noch prisent — etwa mit ,.keine Ver- T

freiheit

antwortung®, , Leichtigkeit, Geborgen-

heit®, ,,verspielt” und ,,Freude* —, jedoch

geborenheit

kamen nun vielfach andere, auch negati-

Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 2:

ve Aspekte hinzu, die einen eindeutigen - X
Kindheit

Zusammenhang zum Seminarthema und

den besprochenen Quellen erkennen lassen. Dies betrifft die ,,hohe Sterblichkeit und die
»Paderastie”, welche als ein Sonderfall behandelt wurde, ebenso wie ,,biirgerliche und nicht-
biirgerliche Kinder*, , teils Arbeitende* bzw. ,.teils schon friih erwachsen* und ,,bis zum 6. Le-
bensjahr* in der ersten Kursgruppe und dhnlich in der zweiten, wo zusédtzlich noch ,,Kinderar-
beit* und ,,geschlechtsspezifisch* vermerkt sind. Hier wird der gro8e Unterschied zur heuti-
gen ,,Schuldkindheit* deutlich, die vor allem durch eine allgemeine Schulpflicht fiir alle Per-
sonen unabhingig vom Geschlecht gepragt wird. Der Begriff der ,,Bildung* konnte sich auf
dieses umfangreich besprochene Thema beziehen. Auf den Unterschied von sozialem und bio-
logischem Alter mdgen Teilnehmende der ersten Kursgruppe mit der AuBerung ,,Bildung
gleich Alter vielleicht anspielen. ,,Keine Teilhabe an Politik* und ,,keine Rechte in Antike*
rekurrieren wohl entweder auf die verschiedenen Bevolkerungsgruppen mit ihren unterschied-
lichen Rechten und Pflichten oder auf die ausfiihrlich behandelte athenische Demokratie, wo-

bei zumindest diese beiden Aspekte keinen starken Kontrast zu heute darstellen, weil auch
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heute Minderjdhrige genau wie in der Antike unmiindig, also nicht rechtsfahig sind. Auffallig
ist insgesamt, dass die Bezugsgruppe der Familie, Eltern usw. bei weitem nicht mehr so pré-
sent ist, wie andere Aspekte. AuBBerdem fehlt, wie eine Studentin korrekt bemerkte, in der
zweiten Gruppe ein zentraler Schliisselbegriff. In der ersten Gruppe nimmt diese Position die
»Freiheit ein, die moglicherweise in Beziehung zu anderen Begriffen, wie ,,Geborgenheit*
und der wachsenden Verantwortung im Verlauf des Erwachsenwerdens zu sehen ist oder aber
auch auf Unfreiheit und damit verbundene Arbeits- und Lebensbedingungen in der Antike an-
spielen konnte. Begriffe wie ,,Wahrnehmung* (Gruppe 2) und ,,Erinnerung* (Gruppe 1) konn-
ten auf das gewandelte Bild oder das anfangs sehr prasente Ideal einer guten Kindheit hinwei -
sen. Auf jeden Fall diirfte dieser Begriff zu jenen gehdren, deren Wahrnehmung und Assozia-
tionen sich im Verlauf des Seminars am starksten gewandelt haben, sodass er nun sehr ambi-

valent und kritisch gesehen wird.
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von ,,Quellenkritik* und ,,-analyse* sowie
nur teilweise erreichbar

deren ,,Uneindeutigkeit, ,,Deutungsdif- i

ferenzen* (moglicherweise sowohl jene itk

fakten

der Quellen als auch der heutiger For- historiographie

plausibilitat
triftigkeit

kontextabhdngig

schender) von den Teilnehmenden der

sinn

ersten Kursgruppe direkt genannt wor-

den. Uberraschend ist hier vor allem die

Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 2:
Historische Wahrheit

Schliisselwortgruppe ,,gibt es nicht®, die

wie ein kollektives Statement grof3 in der

Mitte erscheint. Zuvor hatte es verschiedene Meinungen gegeben, die von kritisch bis ,,nach-
weisbar reichten, letzteres wurde nun nicht mehr als plausibel angegeben. Direkten Bezug
zur Sitzung, die zum Zeitpunkt der Umfrage erst eine Woche zuriick lag (und noch immer an

der Tafel stand, wenn auch in diesem Moment verdeckt), lieBen ,Fachtermini® wie ,,Plausibili-
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tat”, ,,Subjekt®, ,,Objektiv(itit)“, ,,Sinn®, , Konsens®, ,,Methode* und ,,Intersubjektivitit™ er-
kennen.* Die ,,Wahrheit“ ist somit ,,ungleich der Wahrheit* — wohl eine Anspielung auf ihre
Multiperspektivitit — und ist ,,kritisch zu ,,hinterfragen®. Auflerdem werde ,,Historische Wahr-
heit* zur ,,Legitimation genutzt* und stelle eine ,,Mehrheitskreation* dar. In der zweiten Kur-
gruppe kristallisierte sich der Bezug zum gelesenen und besprochenen Text noch stirker her-
aus, denn zusétzlich zu den bereits zuvor aufgefiihrten Begriffen wurden hier auch ,,Perspekti-
ve®, das Adjektiv ,,verzerrt”, die ,,Begriindungsfahigkeit®, , Triftigkeit* und ,,Kontext(abhén-
gigkeit)* genannt. Ob die ,,Uberpriifbarkeit hier mit einem Fragezeichen in Zweifel gezogen
wird oder als tatsdchliche Aussage zu sehen ist, bleibt offen, zumindest mit ,,nur teilweise er-
reichbar* wird hier eine Relativierung angesprochen. Die ,,Massenmedien rekurrieren direkt
auf unseren Sitzungsschwerpunkt zum Thema Medien, Informationsstrome und der Frage
nach Konstruktion von Wirklichkeit durch Medien. Interessant ist jedoch der Begriff ,,Histo-
riographie®, von dem nicht so ganz klar ist, in welchem Verhéltnis er zum Thema hier gesehen
wird. Einige dieser Begriffe wurden schon in der ersten Umfrage genannt, eine leichte Ver-
schiebung gibt es allerdings insofern, dass die allgemeine Quellenkritik etwas in den Hinter-
grund riickt und dafiir die besprochenen fachdidaktischen Termini stirker hervortreten. Diese
Begriffe waren offenbar so prisent, dass sie hier ohne Probleme aus dem Kopf wiedergegeben
werden konnten, was als Erfolg der vorangegangenen Diskussion gewertet werden kann. Dies
gilt insbesondere fiir den zweiten Kurs, der besonders viele der Begriffe rezipiert.

An vorletzter Stelle wurden die Assoziationen der Studierenden zum Begriff Migration er-
fragt. Hier hatte es am Beginn des Seminars Unterschiede in den Wortfeldern beider Gruppen
gegeben, denn bei der ersten stand das erwartete Schliisselwort ,,Integration* prominent in der
Mitte, in der zweiten Gruppe nur als Einzelnennung am Rande, wihrend hier die ,,Kultur* den

zentralen Raum einnahm. Uberhaupt sah

die zweite Gruppe Migration eher als

Chance und etwas positiver, auch wenn kulturaustausch

einwanderun:
standortwechesel 9

die erwartete und aus den Medien be-

§ schutzsuchend haufig unfreiwillig
. : 3 wanderung  noftnun
kannte Verbindung mit Flucht und Asyl - : : &} teftiagy
integration
durchaus greifbar war. Diese Verbindung
war aber sehr viel stirker bei der ersten e, o

Gruppe prdsent. Dieser Eindruck blieb Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 1:

durchaus auch am Ende des Seminars er- |Migration

40 Vgl. dazu Riisen, J.: Historik. Theorie der Geschichtswissenschaft, Kéln/Weimar/Wien 2013, 55-63.
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halten, obwohl sich hier bei Gruppe 1 zur

LIntegration® noch die ,,Wanderung®“ und pull faktoren
asyl kultur

kriege

ie ,,Flucht* al le Begriffe hinzu-
die ,,Flucht” als zentrale Begriffe hinzu it e

gesellten. Nicht vorhanden waren die einwanderun g

umsiedlung

»Push- und Pullfaktoren® am Beginn ge-
wesen, die nun, wiren sie gleich geschrie-
ben worden, ebenso wie die ,,Unfreiwil-

ligkeit ebenfalls ins Zentrum geriickt Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 2:
Migration

wiren. Sie sind sicherlich der ausfiihrli-
chen Thematisierung in der Seminarsitzung und dem Vergleich von Antike und Gegenwart zu
verdanken. Eine Aufweitung der Verbindung Migration — Flucht — Integration und ein Bezug
vor allem zu den antiken Verhiltnissen lassen sich anhand der ,,Volkerwanderung* ebenso
herauslesen wie durch das ,,ewige Prinzip®, welches den Studierenden noch einmal ins Be-
wusstsein riickte, dass ,,Wanderungsbewegungen* immer Teil der Menschheitsgeschichte ge-
wesen sind. Der Aspekt des Rassismus ist noch immer vorhanden, tritt aber deutlich in den
Hintergrund im Vergleich zur ersten Umfrage. Auch Chancen und ,,Nutzen* sowie die Defini-
tion der Migration als dauerhafter ,,Standortwechsel” scheinen hier ebenso durch wie Identi-
tatsfindung (,,Gesellschaftszugehorigkeit™) und Kulturkontakte (z.B. ,,Akkulturation®, ,,Kul-
turaustausch®, ,,Austausch durch Wandern*).

In der zweiten Gruppe ist das zentrale Wort die ,,Einwanderung®, was vielleicht eine Per-
spektive der schon vor Ort Anséssigen erahnen ldsst. ,,Flucht®, ,,Vertreibung* und ,,Asyl* ha-
ben in unterschiedlichen Variationen im Vergleich zur ersten Befragung eher an Gewicht ge-
wonnen. Die ,,wenigen Menschen* konnten auf eine teilweise Dekonstruktion der sogenann-
ten Volkerwanderungen anspielen, wo nach aktuell vorherrschender Forschungsmeinung
kaum ganze Volker, sondern lediglich einzelne Menschenverbidnde wanderten. Vielleicht zielt
auch der ,,Prozess* darauf ab. Die ,,Umsiedlung* sowie der Hinweis auf ,,Kriege* jedenfalls
beziehen sich auf unfreiwillige Wanderungen, die ebenfalls mit Flucht und Asyl in engem Zu-
sammenhang stehen. Die ,,Integration® als Begrift steht auch dieses Mal wiederum nicht im
Zentrum des Wortfeldes, sondern am Rande. Insgesamt haben sich die Nennungen zwar im
Vergleich zur ersten Umfrage ein wenig in ihrer Haufigkeit und damit im Fokus verschoben,
spiegeln aber noch immer sehr dhnliche Assoziationen wie am Beginn wieder. Die direkten
Beziige zum Seminar und den behandelten Quellen sind hier weit weniger deutlich als bei Be-

griffen wie ,,Demokratie* oder ,,Sklaverei®.
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Eine deutliche Verschiebung ist beim
rechte fur die freiheit
letzten Begriff der Freiheit festzustellen,

uneingeschrankt unters auslegungen

denn die Zweiteilung zwischen -einer
unbeschwertheit

rechtlichen und einer individuellen Di- | selbstbestimmung
mension bleibt zwar auch weiterhin beste- ’ o,
hen, letztere spielt nun aber in Gruppe 1 auge des berachters
kein naturgesetz
eine groflere Rolle als zuvor, als das zen- eigene entscheidungen
trale Wort des Feldes ,.Grundrecht laute- ll?regflieffltswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 1:
te. Abgelost wird es nun durch ,,Selbstbe-
stimmung®. Gruppe 2 dagegen stellt die-
sem Begriff mit den ,,Menschenrechten* freier wille
die rechtliche Komponente quasi gleich- : selbstfindung
berechtigt an die Seite. Auch dies ist eine SelbgFebnzee%tlmmung

leichte Verschiebung, denn zuvor lautete
macht

privileg

das zentrale Wort ,,zwanglos®“, welches

vielleicht eher auf die personliche Frei- ,
Begriffswolke der Abschlussumfrage von Kursgruppe 2:

heitsebene anspielt. Fiir beide Gruppen |Freiheit

sind diese zwei Aspekte nebeneinander prasent, wie die zahlreichen Begrifflichkeiten mit Be-
zug zu verschiedenen ,,Rechten bzw. ,,Gesetzen™ ebenso wie jene auf personliche ,,Entfal-
tung* abzielenden Wort(gruppen) zeigen. Fiir den ersten Aspekt stehen hier etwa ,,kein Natur-
gesetz®, ,,Biirgerrecht®, ,,Recht frei zu sein®, ,,Wahlrecht* (Gruppe 1) und ,,Privileg*, ,,Grund-
gesetz“ sowie ,,Rechte” (Gruppe 2). Die zweite Perspektive sprechen dagegen ,.eigene Ent-
scheidungen® (Gruppe 1), ,,freier Wille®, ,,Selbstfindung* und ,,Entscheidungsfreiheit™ (Grup-
pe 2) an. Einige Worter lieBen sich beiden Bereichen zuordnen, wie etwa ,,Meinungsfreiheit*
oder ,,Autonomie®, wiahrend beispielsweise ,,Gleichheit”, ,,Macht* oder die oben bereits ge-
nannten Begrifflichkeiten ,,kein Naturgesetz* und ,,Biirgerrecht* auf die Antike und die dort
behandelten Aspekte hinweisen konnten. GroBlere Unterschiede jenseits dieser Konnotations-
verschiebungen sind bei Gruppe 1 etwa mit der Antipode ,,Unfreiheit* und den stirker relati-
vierenden Begriffen gegeben, denn Freiheit ist eine ,,Frage der Perspektive und liegt im ,,Au-
ge des Betrachters®. Ob Freiheit tatsdchlich ,.keine Grenzen* kennt und ,,uneingeschrankt*
gilt (Gruppe 1) oder eben doch ,,Grenzen* hat und ein ,,Privileg® ist, bleibt dabei der Beurtei-
lung jeder einzelnen Person selbst {iberlassen. Insgesamt sind somit bei dem Begriff zwar Ver-
schiebungen in der Konnotation und bei den zentralen Begriffen zu beobachten, jedoch &ndert

das insgesamt wenig an den genannten Dimensionen und Aspekten. Interessant ist hier noch,
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dass im Vergleich zur ersten Umfrage weniger Beziige zu den zuvor genannten Schliisselbe-
griffen, sondern offenbar eher inhaltliche Assoziationen vorherrschten, die vielfach allgemei-
ner Natur und wesentlich weniger auf den spezifischen Seminarkontext und die Antike bezo-
gen sind. Moglicherweise war dies so, weil der Begrift der Freiheit zwar immer wieder eine
Rolle spielte, aber nie in einer eigenen Sitzung behandelt wurde. Auf jeden Fall steht dieses
Ergebnis in gewisser Weise den anderen entgegen, deren Bezilige zum Seminarkontext und der

Antike sich deutlich erhohten und konkretisierten.

3.5. Fazit der Begriffsumfragen: Schlussfolgerungen fiir
das Projekt

Die Umfrage zu Schliisselbegriffen des Seminars ergab interessante Ergebnisse, die nicht nur
fiir sich stehen, sondern fiir das Projekt insgesamt wichtig sind. So bestétigte sich in diesem
Rahmen die auf fritheren Erfahrungen beruhende Vorannahme, dass bei bestimmten Begrif-
fen, besonders dann wenn sie auch in heutigen Debatten noch eine wichtige Rolle spielen,
sehr klare und groftenteils einheitliche Bilder als , Vor‘urteile in den Kdpfen der Studierenden
vorhanden sind. Dies gilt insbesondere dann, wenn heutige Massenmedien und/oder schuli-
sche Schwerpunkte einen besonderen Zusammenhang konstruieren, der so zwar nicht falsch,
aber doch nur ein Ausschnitt moglicher Varianten {iber Raum, Zeit und Kulturgrenzen hinweg
darstellt. Dies lieB sich am besten mit dem Begriff der Sklaverei demonstrieren, bei dem nur
jene Studierenden einen ,abweichenden® Blick einbrachten, die sich schon einmal genauer mit
diesem Thema fiir die Epoche der Antike beschiftigt hatten. Obwohl dieses Ergebnis so be-
reits zu erwarten war, ist die Bestdtigung als Ausgangspunkt fiir alle weiteren Beobachtungen
und Auswertungen wichtig.

Wichtig ist dabei, dass die Begriffswolken beider Studierendengruppen zwar im Detail
voneinander abwichen, diese Unterschiede sich jedoch bei genauerer Priifung insgesamt als
lediglich die Konnotationen betreffend herausstellten. Trotzdem lésst sich ein gemeinsames
Ausgangsbild mit teils verschiedenen Bedeutungsaspekten fiir die einzelnen Begriffe erken-
nen, welches somit erst einmal als représentativ fiir die Bevolkerungsgruppe ,Geschichtsstu-
dierende in Hannover‘ gelten kann, und zwar vor einer genaueren Beschiftigung mit der Anti-
ke, denn es waren nur wenige Vorkenntnisse vorhanden. In diesem Sinne starteten beide
Gruppen bezogen auf ihre Assoziationen zu den Schliisselbegriffen am selben Ausgangspunkt.

AulBerdem lassen sich zu diesem Zeitpunkt meist sehr klare Konnotationszuordnungen bei den
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Begriffen erkennen, die mit den in unserer heutigen Gesellschaft vertretenen Grundwerten
korrelieren. So trat beispielsweise Demokratie nicht nur als Verfassungsform, sondern auch
als gesellschaftlicher Wert mit anderen Dimensionen klar hervor, wéhrend Sklaverei als &u-
Berst negativ eingestuft wurde.

Es dominieren zudem in diesen anfianglichen Begriffswolken auch Bewertungen und mora-
lische Urteile, die in einem engen Zusammenhang mit (Un)gerechtigkeiten stehen. Diese Ten-
denz schwicht sich im Verlauf des Seminars ab und wird innerhalb der Begriffswolken der
Abschlussumfrage eher durch relativierende Begriffe ersetzt, die oft eine Multiperspektivitét
einbringen, die zuvor nicht in diesem Mal3e vorhanden war. Diese Beobachtung stimmt sehr
gut mit dem Feedback der Studierenden iiberein, dass sie bei der zweiten Umfrage weniger
frei und aus dem Bauch heraus geantwortet hétten, sondern nun in viel hoherem Mal3e zuvor
reflektierten und genauer iiber die Begriffe nachdachten. Die schon zum Beginn des Seminars
teils vorhandenen Beziige zur Antike wurden jetzt sehr viel konkreter und bezogen den Input
der einzelnen Sitzungen stark mit ein. Neben diesen sichtbaren Anderungen in den Wortfel-
dern, die nun stirker besprochene Begrifflichkeiten aufnahmen, belegen die Begriffsumfragen
sowie die anschliefende Diskussion mit den Studierenden auch, dass nun viele von ihnen Be-
griffe weit weniger als selbstverstédndlich und bekannt voraussetzten, sondern sie viel mehr
hinterfragten als dies zuvor der Fall gewesen war. Dieses Bewusstsein zu wecken oder zumin-
dest zu schirfen und den Studierenden das ndtige methodische Riistzeug fiir spitere Reflexio-
nen und eigenstindige Untersuchungen mitzugeben, sind wichtige Ziele des Projektes, die so-
mit erfolgreich umgesetzt werden konnten. Das gewéhlte Darstellungs- und Umsetzungsfor-
mat machte es dabei nicht nur moglich, eine Art ,Ausgangswert® und die spéteren Veridnde-
rungen sichtbar zu machen, sondern beforderte auch eine Interaktion mit und Reflexion durch
die Studierenden.

Insofern bestiétigten sich die Umfragen jenseits der bereits im Kontext der Evaluation des
Seminarkonzepts durch die Studierenden zuriickgespiegelten Urteile als fiir das Projekt &u-
Berst sinnvoll und wichtig, um einen Wandel in den Werturteilen bzw. den Assoziationen und
Verkniipfungen mit den Schliisselbegriffen tiberhaupt erfassen und darstellen zu kénnen. Da-
bei kann es nicht eine Messung dieser Verdnderungen im Sinne einer nummerischen Bestim-
mung gehen, sondern vielmehr um Multiperspektivitit und eine moglichst umfangreiche Re-
flexion, die sich in der von einigen Studierenden angesprochene ,Nachdenklichkeit® wider-
spiegeln. Welchen Einfluss dabei die fiir das Projekt zentrale ,affektive Komparation® hat,
wird am Ende des nédchsten Kapitels untersucht, welches den konkreten Projektoutput be-

schreibt und erklart.
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4. Der Output aus dem Projekt

Damit das Projekt und seine Ergebnisse nachhaltig wirken kdnnen, wurde neben dieser Publi-
kation auch eine Veroffentlichung verschiedener, im Sinne von Open Educational Ressourcen
(OER) nutzbarer Materialien geplant, die auf der Website des Historischen Seminars der
LUH zur Verfiigung gestellt werden.*' Sie sind in Teilen bereits in Vorbereitung auf das Semi-
nar durch die Projektbearbeiterin, teils aber auch wéhrend des laufenden Semesters durch die
Arbeiten der Studierenden entstanden oder ergénzt worden. Im Folgenden werden die einzel-
nen Materialien kurz vorgestellt, in Aufbau und Funktion erldutert und in den Projektkontext
eingeordnet. Von den Materialien selbst werden nur die Themenblétter im Anhang vollstindig
wiedergegeben, da diese von der Autorin selbst erarbeitet wurden. Die nachfolgenden Unter-
richtskonzepte dagegen sind eine Sammlung von Studierendenleistungen, die von der Autorin
lediglich zusammengestellt, gerahmt und mit einigen einleitenden Worten zur Erkldrung ver-
sehen wurden. Der Podcast schlieBlich ist ein Produkt engagierter Studierender, welches von
der Autorin lediglich begleitet und in einigen wenigen Punkten beraten wurde. Schnitt, Zu-
sammenstellung sowie Inhalte stammen jedoch von Teilnehmenden der beiden Seminargrup-
pen. Inhaltlich werden aus diesem Podcast und aus den Diskussionen sowie den Materialien
des Seminars jene Aspekte herausgefiltert und besprochen, die Aufschluss dariiber geben, ob
und inwiefern die ,affektive Komparation® als Methode hilfreich fiir den universitiren und
den schulischen Unterricht sein kann. Diese summarische Auswertung findet ausschlie8lich in
dieser Publikation statt, die einzelnen Beitrdge und Ausarbeitungen der Studierenden sind da-

gegen im Podcast auf der Website detailliert nachzuhoren.

4.1. Die Themenblatter — Materialsammlungen zur Orien-
tierung fur angehende Lehrkrafte

Bereits im Antrag bildete die Idee der ,elektronischen Karteikarten® einen wichtigen Grund-
stein, um die Nachhaltigkeit des Projektes abzusichern. Konzeptionell weiterentwickelt wurde
diese Ideenskizze zu den letztendlich sechs Themenbléttern, die bereits in einer ersten Version

vor dem Seminarbeginn fertiggestellt worden waren, damit einerseits die Studierenden fiir ihre

41 https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschung/alte-geschichte/fremdheitserfahrungen-und-die-affektive-

komparation.
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Gruppenreferate auf deren Informationen zuriickgreifen und andererseits die Blétter zugleich
einen Feedbackprozess durchlaufen konnten. Auf diese Weise wurden der geplante Projektout-
put und das Seminar durch die fiir alle Teilnehmer*innen der Basisseminare zu erbringende
Studienleistung miteinander verzahnt.** Auf den folgenden Seiten werden zunéchst der Aufbau
der Themenblitter und ihr Zweck sowie die verfolgte Zielstellung beschrieben. Danach findet
eine kurze Auswertung statt, die sich sowohl auf das von den Studierenden in Schriftform ab-
gegebene Gruppenfeedback als auch auf die zugehdrigen Evaluationsfragen bezieht. Dabei
wird auch kurz auf die vorgenommene Weiterentwicklung der Themenblatter bis zur auf der
Webseite verdftentlichten Endversion eingegangen.

Die erste Version der Themenblitter vor dem Seminar enthielt die vier Kategorien ,,Leit-
und Diskussionsfragen®, ,,Grundlegende Literatur fiir Lehrkrédfte zur Vorbereitung auf den
Unterricht, ,,Antike und moderne Quellen sowie andere Materialien* und ,,Wichtige Internet-
seiten zum Thema* als Untergliederungen der kommentierten Sammlung. Lediglich die letz-
ten beiden Kategorien wurden letztendlich zu ,,Antike und moderne Quellen sowie Internet-
seiten und andere Materialien® kombiniert, weil sich wihrend des Semesters herausstellte,
dass hier nicht immer eine klare Trennung moglich und sinnvoll ist. Alle genannten Untertei-
lungen folgen einem bewéhrten Seminarkonzept, da fiir nahezu jede Unterrichtsstunde sowohl
ein vorbereitender Forschungstext als auch antike Quellen von den Studierenden vorzuberei-
ten sind, wobei Leitfragen bereits anzeigen, welcher Fokus fiir die Diskussionen in der Semi-
narsitzung entscheidend sein wird und somit eine erste Orientierung vorgeben. Demselben
Schema folgen grundsétzlich auch die Themenblatter, denn die ,,Leitfragen und Diskussions-
anregungen ermoglichen zunédchst eine erste Orientierung innerhalb des Themas und unter-
teilen es weiter, wobei hier auch bereits auf wichtige zu erlauternde Begriffe und Konzepte
aufmerksam gemacht wird. Die ,,Grundlegende Literatur fiir Lehrkrédfte zur Vorbereitung auf
den Unterricht* sammelt danach vor allem Ubersichtswerke und ins Thema einleitende Arti-
kel, welche eine selbststindige Erarbeitung der aufgeworfenen Unterthemen ermoglicht. Da-
mit diese nicht nur inhaltlich im Unterricht vorgestellt, sondern auch anhand verschiedener
Quellenmaterialien veranschaulicht werden kdnnen, verweist die nachfolgende Kategorie auf
eine Vielzahl an Quellenmaterialien und Webseiten mit entsprechender Themenbehandlung.
Nach Moéglichkeit wurden hier direkt Links hinterlegt, um eine Recherche und Uberpriifung
zu vereinfachen. Forschungsliteratur wurde nach Themen und Aspekten sortiert und gebiindelt
aufgefiihrt sowie kommentiert, wobei sowohl teils einzelne Publikationen kurz beschrieben

oder eingeordnet werden, etwa welchen Fokus sie einnehmen oder welcher Forschungspositi-

42 Vgl. dazu auch Kap. ,,2.1.1. Bezug zum Gesamtkonzept: Verzahnung der studentischen Leistungen und des
Projektoutputs®.
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on innerhalb einer Debatte sie zuzuordnen sind, als auch ganze Debatten einleitend in kiirze-
ren Texten aufgegriffen werden, um hier einen erste Uberblick zu geben. Da alle Themen ei-
nen starken Gegenwartsbezug haben und sich mit dem heutigen Schulunterricht gut verkniip-
fen lassen, sind stets wesentliche Webseiten der bpb oder jene von Bildungsservern einzelner
Bundesliander verlinkt worden, um hier den schnellen Zugang zu erleichtern. Sind hier Aspek-
te nur oder hdufig in einer spezifischen Auspridgung vorzufinden, etwa die Tendenz Migration
mit Asyl und Gefliichteten zu verbinden, ist dies vermerkt worden. Auch problematische Ge-
genwartsbeziige wie etwa beim Fallbeispiel der athenischen Paderastie, die auf keinen Fall
mit heutiger Homosexualitit und noch weniger mit Péddophilie gleichgesetzt werden darf, sind
als Kommentierungen aufgenommen worden.

Das Ziel der Themenblitter ist, den Studierenden und angehenden Lehrkriften einen Leit-
faden mit Ideen und ersten Anlaufpunkten an die Hand zu geben, damit diese sich in die kom-
plexen und umfangreichen Themen einarbeiten konnen. Dabei kdnnen und sollen die The-
menblitter keine fertigen Unterrichtsvorlagen sein, die dann nur noch abzuarbeiten wéren,
sondern sie dienen lediglich als erste Anlaufstelle fiir Lehrkrifte, sich selbststindig das ent-
sprechende Wissen anzueignen, um gut informiert zu entscheiden, welchen Schwerpunkt an-
hand welcher Materialien sie in ihrem eigenen Unterricht setzten wollen. Insofern bleiben die
Themenblitter Informations- und Inspirationsquellen fiir Lehrende und sind nicht an die
Schiiler*innen gerichtet. Insgesamt sind sie als Vorbereitungsinstrumente fiir Lehrende fiir ei-
ne reflektierende Beschiftigung mit den Themen, nicht aber als fertige Handlungsanweisun-
gen anzusehen.*

Die meisten Themenblitter waren genau einer Seminarsitzung zugeordnet und teilweise
sehr dhnlich wie diese benannt. Lediglich im Fall der ,,Lebensentwiirfe” bot es sich an, diese
nicht in drei getrennten Blittern anzulegen, weil es hier viele Uberschneidungen zwischen den
jeweils in einer Sitzung behandelten Lebenswelten der Kinder, Frauen und Ménner gibt. Eine
gemeinsame Einleitung zum Thema des Familienaufbaus in der Antike erschien hierbei zwin-
gend notig, denn erst auf dieser Basis lassen sich die Teilthemen verstehen und behandeln.
Durch diese Zuordnung erreichten die meisten Blitter eine Linge von 3—4 Seiten. Eine Aus-

nahme hierzu stellte das Thema Sklaverei dar, was dem Forschungsschwerpunkt der Projekt-

43 Dass dies von den Studierenden zumeist auch so verstanden wurde, zeigte sich in den oben bereits beschrie-
benen Sitzungen, in denen sie wihrend ihrer Referate einen eigenen Fokus setzten. Nichtsdestotrotz gab es
aber auch einige Verstindnisschwierigkeiten, da gerade einige der jlingeren Studierenden dachten, sie miiss-
ten alle angegebenen Publikationen zwingend fiir ihre Referate lesen. In den Sprechstunden konnte dieses
Missverstédndnis aufgeklart werden. In einigen wenigen Feedbackmeldungen zeigte sich, dass der Zweck der
Themenblitter, eine Materialsammlung zur Orientierung und Vorbereitung fiir angehende Lehrkrifte und
keine fertige Handlungsanweisung mit komplettem Lehrkonzept fiir den Schulunterricht zu sein, so nicht
verstanden worden war.
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bearbeiterin zuzuschreiben ist. Dieses Blatt war bereits in seiner ersten Version knapp 6 Seiten
lang und enthielt verhéltnismaBig umfangreiche Hinweise zu Debatten rund um Sklaverei-
definitionen. AuBlerdem wirkte das Blatt ,,Lebensentwiirfe* sehr lang, da es neben einer allge-
meinen Einflihrung in das Thema im Anschluss in drei Unterthemen jeweils die Lebenswelten
der Kinder, Frauen und Minner behandelte und sich so eine Gesamtlinge von fast 16 Seiten
ergab. Die folgende Tabelle fiihrt die Titel der Themenblitter sowie ihre Zuordnung zu den

Sitzungsthemen auf:

Nr. |Titel des Themenblatts Sitzungstitel
1 Demokratie Direkte und repréasentative Demokratie im Dialog
2 Krieg, Frieden und Imperialismus Krieg, Imperialismus und das Recht des Stiarkeren
3 Sklaverei, Freiheit und Menschenrechte | Sklaverei, Freiheit und Menschenrechte
4 Lebensentwiirfe:
Teil I — Kindheitserfahrungen, Lebensentwiirfe [ — Kindheitserfahrungen,
Kinderarbeit und Kinderehe Kinderarbeit und Kinderehe
Teil I — Aufgaben von Minnern und Lebensentwiirfe II — Soziale Rollenbilder,
Frauen sowie soziale Rollenbilder Schwerpunkt Frauen
Teil 111 — Fallbeispiel: Die athenische Lebensentwiirfe I11 — das Fallbeispiel der athenischen
Praxis der Piderastie Paderastie
5 Migration und Integration Migration und Integration
6 ,Historische Wahrheit* und ,,soziale Historische Plausibilitdt und soziale Konstruktion von
Konstruktion von Wirklichkeit* Wirklichkeit
dazugehorig: Abendvortrag von Prof. Dr. A. Korber

Tabelle 3: Zuordnung der Themenblitter und Sitzungsthemen

Pro (Unter)thema stand den Studierenden somit ein iiberaus reiches Literaturangebot zur Ver-
figung, welches sie fiir ihre Referate nicht zwingend in Génze lesen und durcharbeiten muss-
ten, sondern aus dem sie sich die fiir sie wesentlichen Publikationen heraussuchen sollten.
Diese Vorgehensweise wurde bewusst ausgewihlt, damit die Blétter einen authentischen
Feedbackprozess durchlaufen konnten, denn auch spétere Lehrkrifte stehen vor derselben

Aufgabe, aus einer Vielzahl an Materialien einige wenige auszuwihlen. Fiir die Studierenden
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bedeutete dies, dass sie im Grunde keine eigene Recherche im Internet mehr durchfiihren
mussten, jedoch mit einer Fiille an Informationen konfrontiert wurden, die sie in dieser kurzen
Zeit nur mit einem duferst hohen Arbeitspensum zur Génze erarbeiten konnten. Hiermit wur-
de eine Situation erzeugt, der sich die Studierenden gewissermallen auch bei einer ausfiihrli-
chen Eigenrecherche gegeniiber gesehen hétten, da es meist kein groes Problem darstellt,
Material zu einzelnen Themen zu finden, gerade wenn sie so weit gefasst sind wie in diesem
Seminar. Viel schwieriger ist es jedoch, die einzelnen Forschungspositionen und den jeweili-
gen Wert und Fokus der Publikationen zu {iberpriifen und fiir das jeweilige Thema einzuschét-
zen. Hierfiir wurde durch die Sammlung und Kommentierung zumindest eine Vorarbeit ge-
leistet, um den Studierenden zu helfen und eine erste Orientierung so einfach wie mdglich zu
gestalten, allerdings waren mit dem Blick auf die spitere Verwendung der Themenblitter be-
reits in dieser Erstversion Themen, Aspekte und antike Quellenzeugnisse aufgenommen wor-
den, die in der knapp bemessenen Zeit der Seminarsitzung nicht explizit besprochen werden
konnten. Insofern mussten die Gruppen jeweils entscheiden, wie sie die umfangreichen Lite-
raturangaben sortieren, Wesentliches auswihlen und untereinander fiir eine Bearbeitung auf-
teilen wollten. Dieses Konzept wurde bewusst zur Schulung entsprechender Fahigkeiten aus-
gewidhlt, stellte sich allerdings aufgrund der Zusammensetzung der Kursgruppen und dem re-
lativ hohen Ubergewicht von Studienanfinger*innen teils als schwierig heraus, sodass noch
einmal in Sprechstundensitzungen erklirt werden musste, dass nicht zwingend alle Personen
alle Publikationen im Vorfeld des Referats gelesen haben mussten. Einige Gruppen hatten dies
anders verstanden und sahen sich so einer fiir sie nicht zu bewéltigenden Masse an Publikatio-
nen gegeniiber. Dies spiegelte sich zum Teil auch im Feedback der Themenblitter.

Der Feedbackprozess selbst lief reibungslos ab. Jede Gruppe sollte nach ihrem Referat ca.
1 Seite geschriebenes Feedback einreichen, welches dann im Nachgang gesammelt, sortiert
und ausgewertet wurde. Dabei wurden jene Kritikpunkte herausgefiltert, die nicht nur einzel-
ne personliche Meinungen betrafen,* sondern auf generelle Probleme aufmerksam machten

bzw. sinnvolle Ergéinzungen zu einige Aspekten vorschlugen.*” Der Grundtenor ldsst sich fol-

44 Z.B. duBlerte eine Studierende, dass ihr nach der Lektiire der Leitfragen zu ihrem Thema keine eigenen mehr
eingefallen seien, was sie als Nachteil empfand, wobei sie allerdings ebenfalls beschrieb, dass die Leit- und
Diskussionsfragen ihr eine erste Orientierung erst ermoglichten und so den Stoff gliederten. Da alle anderen
Gruppen diese erste Kategorie durchweg als hilfreich empfanden und die Autorin in fritheren Seminaren nur
positive Erfahrung mit anféanglichen Leitfragen zur Orientierung und Fokussierung gemacht hatte, war dieser
Kritikpunkt zwar zur Kenntnis genommen worden, floss jedoch nicht in die Uberarbeitung der Themenblit-
ter ein.

45 So war im Themenblatt zur Kindheit der Bereich ,,Bildung und Erziehung* unterreprisentiert, wie die Stu-
dierenden korrekt bemerkten, beim Thema Sklaverei wurde eine Ergénzung des Schweizer Gesetzes vorge-
schlagen, um das Versténdnis des Sklavereiabkommens zu fordern. Beide Hinweise wurde einbezogen und
die Informationen ergénzt.
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gendermaflen zusammenfassen: Insgesamt seien die meisten Themenblatter mit ihren Katego-
rien Uibersichtlich strukturiert, was bei der Einarbeitung in das Thema geholfen habe, jedoch
sei der Input teils zu umfangreich, sodass nicht alle Publikationen gelesen werden konnten.
Die Leitfragen empfanden fast alle Personen ebenso wie die Links, Kommentierungen und
Unterteilungen in einzelne Aspekte als hilfreich, allerdings wurde mehrmals angemerkt, dass
die Fiille zu groB bzw. dafiir die Ubersichtlichkeit nicht ausreichend gewesen sei. Da dies vor
allem von jenen Gruppen kritisiert worden war, die mit den lingsten Blattern konfrontiert wa-
ren und so eine noch grofere Informationsflut als die anderen Teilnehmer*innen zu bewélti-
gen hatten, ist dieser Umstand ernst zu nehmen und abzuéndern. Hierfiir sind auch bereits
mehrere Vorschldge unterbreitet worden, wie eine eigene Seitennummerierung innerhalb der
Blitter, groBBere Abstinde zwischen Zeilen und Abschnitten sowie jeweils ein eigenes kleines
Inhaltsverzeichnis, welches die Ubersichtlichkeit erhdhe und ein Springen im Dokument er-
mogliche. Grundsitzlich wurde die Menge an Literatur also als positiv angesehen, weil so ei-
ne eigene Recherche entfalle, jedoch reichte offenbar die Formatierung nicht aus, um ein ein-
faches Zurechtfinden zu gewihrleisten.

Der zusammenfassend geschilderte Eindruck der Feedbackbogen wurde im Wesentlichen

auch durch die Antworten der Projektevaluation besta-

tigt, die in den nebenstehenden Diagrammen abzulesen
sind. Als sehr sinnvoll stellte sich die parallele Betrach- 3

tung beider Varianten heraus, da die Ergebnisse der Eva-
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positive oder negative Bewertung nicht erkennbar sind. ¢

WN41 Aspekt 1: Ubersichtlichkeit und
Aufbau insgesamt

Dank der Gruppenfeedbacks sind diese gut nachvoll-

ziehbar, sodass die Themenblitter dahingehend noch

einmal gezielt iiberarbeitet werden konnten. So diirften °

die teils schlechten Bewertungen der Gesamtiibersicht- :

lichkeit (WN41: Aspekt 1) jener zu grof3en Fiille an In- g

formationen bei unzureichender Formatierung gerade :

bei den ldngeren Themenblittern zuzuschreiben sein, \f}\ Jfé\ fg\ g}°°§ fa\fﬁ@) ’ @vﬁo{\

wihrend das trotzdem insgesamt gute Ergebnis zeigt, (f[? & y u é‘@@ &

dass dies nur punktuell als groBerer Makel wahrgenom- |WN41 Aspekt 2: Auswahl der Kategori-
en

men wurde. Dagegen sind die Kategorien (Aspekt 2)
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durchweg als (duBerst) sinnvoll und positiv bewertet 6
5
worden. Trotz leicht unterschiedlicher Gewichtungen 4
3
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der Literatur mehr WN41 Aspekt 4: Erklarungen und Kom-| | WN41 Aspekt 5: Verlinkungen zu Auf-
vorzunchmen ist. mentierungen zu einzelnen Texten sdtzen und Webseiten

Neben der Bewertung der Themenblétter wurden die Studierenden auch nach ihrem Um-
gang mit diesen gefragt, wobei sie ankreuzen sollten, welche der angegebenen Aussagen am
ehesten zutraf (WN42). Mit dieser Frage sollte erhoben werden, wie die Literatur von der
Gruppe insgesamt rezipiert wurde, wobei durch die Antwortmdglichkeiten und deren Reihen-
folge eine Skala von ,,alles personlich gelesen* bis hin zu ,,nur das Themenblatt, aber keine
Literatur gelesen* aufgemacht wurde. Das Ergebnis war durchaus iiberraschend, denn eigent-
lich waren die Themenblatter fiir das in Antwortmoglichkeit 3 am besten repréisentierte Szena-
rio konzipiert worden, am hiufigsten wurde allerdings angegeben, dass die Gruppe insgesamt
alle angegebenen Publikationen gelesen habe (Antwort 2) und eine Person sogar personlich
das gesamte Pensum absolviert haben will (Antwort 1). In Anbetracht der Menge an angege-
bener Literatur ist dies zwar bei einem iiberdurchschnittlichen Engagement fiir das vorliegen-
de Seminar nicht unmdoglich, jedoch zumindest fiir eine groBere Anzahl der Studierenden
zweifelhaft, da die Daten nicht so ganz zur offiziellen Lehrveranstaltungsevaluation passen.
Dort wurde der personliche, wochentliche Zeitaufwand von iiber 55% der Studierenden mit 1-
2 Stunden angegeben, von nur 4 Personen mit 2-3 Stunden und lediglich einer Person von
mehr als 4 Stunden. Je nachdem, welche Leistungen (reguldre Unterrichtsvor- und -nachberei-

tung, Referatsvorbereitung, Priifungsleistung) dabei eingerechnet wurden, lieBen sich die et-
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was hoheren Zahlen schon
hiermit erkldren, denn insge-
samt war das Seminar fiir eine
wochentliche Vor- und Nach-
bereitungszeit von etwa 1-2
Stunden ausgelegt. Referat
und Priifungsleistungen ké-
men hinzu. Wenn eine Gruppe
alle Materialien des Themen-
blattes vollstindig durchgele-
sen hétte, miisste dies den wo-
chentlichen Wert sicherlich
auf liber 4 Stunden anheben.
Dies gilt umso mehr, wenn ei-
ne Person alles gelesen hitte.
Dieser Arbeitsaufwand ist al-
lerdings nur ein einziges Mal
angegeben worden und kdnnte
evt. durch die fiir das Referat

und die Priifung bendétigte

Vorbereitungszeit erklart wer-

den. Insofern bleibt die Antwortverteilung dieser Frage iiberraschend. Eine mogliche Erkla-
rung konnte auch in einem Missverstdndnis begriindet sein: Da fiir jede Stunde neben den
Themenblittern fiir die Referatsgruppen auch 1-2 kiirzere Literatur- und Quellentexte mit
Leitfragen fiir alle Seminarteilnehmer*innen zur Vorbereitung verpflichtend zu lesen waren,
mogen sich einige Studierende vielleicht irrtiimlich hierauf bezogen haben.* Eine abschlie-

Bende Entscheidung, welche Deutung korrekt sein mag, lisst sich aufgrund der Datenlage hier

nicht vornehmen.

Die Ergebnisse der Gruppenfeedbacks und der Projektevaluation flossen direkt in die nach
dem Seminar vorgenommene Uberarbeitung der Themenblitter ein, wo sowohl inhaltliche

Nachbesserungen vorgenommen als auch das Layout noch einmal neu konzipiert wurde. Eini-

46 Diese Deutung basiert auf einigen Nachgespriachen mit Referatsgruppen, die sich explizit mit ,,angegebener
Literatur auf jene Passagen und Texte bezogen, die fiir alle Teilnehmer*innen verpflichtend eingestellt wur-

den.

s
4,
3
%

Ich (personlich) habe die gesamte angegebene Literatur (inkl.
Internetseiten) gelesen, um gut informiert zu sein.

Wir haben in der Gruppe insgesamt alles gelesen, was
angegeben war, die einzelnen Texte aber aufgeteilt.

Wir haben uns zunachst einen Uberblick verschafft und dann
wesentliche Aufsatze und Texte gezielt gelesen, deren Fokus
wir fir sinnvoll erachteten.

Ich habe nur das Themenblatt gelesen (aber nicht die
angegebene Literatur (inkl. Internetseiten)).

Ich habe keines der Themenbléatter benutzt, da ich an keinem
Gruppenreferat teilgenommen habe.

Keine Antwort

WN42: Konkreter Umgang mit den Themenbléttern
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ge gute Ideen, wie beispielsweise das Aufgreifen von Kompetenzbereichen in den Themen-
blittern, um angehenden Lehrkriften eine vertraute Einteilung zu bieten, konnten im Rahmen
des kleinen Projektes aufgrund personeller und zeitlicher Ressourcen nicht geleistet werden,
wéren aber sicherlich ein zusétzlicher Nutzen gewesen. Inhaltliche Ergdnzungen, die von den
Studierenden gewiinscht wurden, sind dagegen vollumfanglich aufgenommen worden. Ein je-
weils eigenes Themenblatt fiir die einzelnen Aspekte der Lebensentwiirfe zu gestalten, er-
scheint noch immer nicht hilfreich, weil dann viele iibergreifende Publikationen in jedem
Themenblatt wiederholt werden und angehende Lehrkréfte fiir einen Seitenblick haufiger das
Blatt wechseln miissten. Eine bessere und deutlichere Gliederung sowie ein Inhaltsverzeichnis
sollten hier aber den gewiinschten Effekt der besseren Ubersichtlichkeit bringen.

Eine zweite wichtige Quelle zur Erginzung der Themenblitter lieferten die als erste
Priifungsteilleistung abzugebenden Literaturlisten. Die Studierenden sollten sich hier inner-
halb ihres Referatsthemas (also des jeweiligen Sitzungsthemas) einen Schwerpunkt suchen, zu
dem sie 12 Titel recherchierten, die bestimmte Formen von Publikationen abdecken mussten,
um zugleich kontrollieren zu kénnen, ob die gelernten Regeln zum Bibliographieren verstan-
den und angewandt werden konnen. Viele wéhlten dabei ihr im Referat vorgestelltes Unter-
thema oder einen nahe verwandten Aspekt aus, was zwar empfohlen wurde, aber nicht zwin-
gend vorgegeben war. So hétte innerhalb des Rahmens des jeweiligen Sitzungsthemas auch
jeder andere Aspekt ausgewidhlt werden konnen. Wichtig war allerdings, dass keine Literatur
genannt werden durfte, die in den Themenbléttern bereits vorgegeben war. Einige Studierende
spiegelten im Nachhinein, dass dies fiir sie schwierig gewesen sei, da damit quasi bereits die
gesamte Literatur vorweggenommen worden sei. Aufgrund der Fiille vorhandener For-
schungsliteratur ist dies duBerst unwahrscheinlich, zumal in den Themenblittern hiufiger
Ubersichtswerke und einfiihrende Publikationen zum Thema genannt sind als Arbeiten zu spe-
ziellen Schwerpunkten. Auch mehrere sehr gute und thematisch fokussierte Literaturlisten be-
legten, dass diese Kritik einiger Studierenden wohl eher durch ihre Suchstrategie als durch ei-
nen tatsdchlichen Mangel an Literatur zustande kam. Nach der Bewertung und Riickgabe der
Literaturlisten und auf Grundlage des oben beschriebenen Feedbacks, wurden alle Leistungen
noch einmal dahingehend gepriift, ob sich einzelne Publikationen als punktuelle Ergénzung
der Themenblétter heranziehen lieBen. Dabei wurden potentielle Kandidaten erneut kritisch
nach ihrem Inhalt gepriift und darauthin, an welcher Stelle der Themenblitter sie mit wel-

chem Bezug und entsprechender Kommentierung aufgenommen werden konnten. Je nach
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Qualitdt, gewédhltem Schwerpunkt und Menge der dazu eingereichten Literaturlisten ergaben
sich daraus bei einigen Themen durchaus umfangreiche Ergdnzungen, wie etwa zur ,,Demo-
kratie®, sodass die Blitter teilweise noch einmal um mehrere Seiten verldngert wurden.
Obwohl dies die Informationsdichte erneut zum Teil deutlich erhoht, erscheinen diese Er-
ginzungen sinnvoll, um den angehenden Lehrkréften ein moglichst umfangreiches Reservoir
zur Verfiigung zu stellen, aus dem sie schopfen kdnnen, selbst wenn sie keine Zeit fiir eigene,
umfangreiche Recherche haben. Trotzdem bleibt anzumerken, dass alle Themenblatter als
Sammlung von Ideen, Vorschldgen und Materialien anzusehen sind und die Lehrkrifte nicht
von ihrer Verpflichtung entbunden werden konnen, sich selbst ein Urteil zu bilden und zu ent-
scheiden, welche Publikationen und potentiellen Quellen fiir ihren Unterricht eher geeignet
sind und welche vielleicht auch nicht. Alle Blétter wurden dabei nach bestem Wissen und Ge-
wissen zusammengestellt und kommentiert, bleiben aber selbstverstdndlich der subjektiven
Ansicht und Einschidtzung verhaftet. Sie sind als Themeneinstieg und Inspiration zu verste-
hen, konnen nicht vollumfénglich sein und bleiben damit in ihrer Zusammenstellung und Be-
wertung auch stets diskutabel. Alle Rezipient*innen seien dazu ermuntert, sich durch die Lek-
tiire der Themenblatter Anregungen zu holen und diese gerne weiterzudenken und auf ihrer
Basis mit oder ohne weiterfiihrende(r) Recherche ihren eigenen Schulunterricht zu konzipie-
ren. Aus personellen Griinden werden die Themenblétter auBerdem nicht aktualisiert, sodass
neu erscheinende Literatur nicht eingearbeitet wird. Dies ist beim Umgang mit ihnen zu

beachten und neuere Ansitze miissen ggf. selbst recherchiert werden.

4.2. Die Unterrichtskonzepte — Inspirationen, wie der Unter-
richt aussehen konnte

Nachdem die Teilnehmer*innen des Basisseminars Alte Geschichte als erste Priifungsteilleis-
tung eine Literaturliste abzugeben hatten, sollte als zweite Teilleistung mit demselben The-
menschwerpunkt ein eigenes Unterrichtskonzept entworfen werden. Die Aufgabenstellung
war dabei fiir alle zu Priifenden dieselbe, um eine adidquate Bewertung sicherzustellen. Die
Rahmenbedingungen lauteten dabei, dass ein Projekttag fiir eine 8. Klasse zu planen sei, der
insgesamt 6x45 min. umfassen — wobei Pausen und Blockliange selbst gewéhlt werden durften
—und sich sowohl auf die Verhiltnisse der Antike als auch die heutigen beziehen sollte. Damit

dhnelten die Einheiten unseren Seminareinteilungen, wobei die Studierenden nun jedoch drei-
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mal so viel Zeit fiir die Themenbearbeitung erhielten und die Zielgruppe Schiilerinnen und
Schiiler (SuS) waren. Die Ausarbeitungen durften dabei jede Form annehmen, also etwa stich-
punktartig, in kleinen Texten, tabellarisch, in Schemata oder einer Mischform verfasst wer-
den, sollten aber insgesamt 3 Seiten nicht iiberschreiten. Letzteres wurde hdufiger ignoriert,
sodass auch langere Arbeiten eingereicht wurden, die nichtsdestotrotz zum Teil sehr gute Ide-
en und Konzepte enthielten und daher in die Sammlung aufgenommen wurden. Wichtige Tei-
le der Leistung, die auch bewertet wurden, waren Aufbau und Gesamtkonzept, Zeitplan, zu
verwendende Materialien, Methoden und Tools, Leitfragen und Erkenntnisziele. Alle Aspekte
sollten erkennbar sein, konnten aber in beliebiger Form eingearbeitet werden.

Viele Studierende entschieden sich fiir eine tabellarische Darstellung, um moglichst knapp
und tibersichtlich alle Aspekte einzubeziehen. Das Querformat stellte sich hier hdufig als sinn-
voll heraus und wird auch so in der Verdffentlichung beibehalten. In die entsprechenden
Sammlung auf der Homepage wurden all jene Konzepte aufgenommen, die den Anforderun-
gen geniigen und sinnvolle Ansétze fiir einen den oben beschriebenen Rahmenbedingungen
entsprechenden Projekttag darstellen. Einige Themen sind dabei aufgrund der Gruppengrof3e
(Referatsgruppen) und der Qualitit der Konzepte hiufiger vertreten, was kein Problem ist, da
dies oft auch Themen sind, die im Schulunterricht hdufiger durchgenommen werden, wie et-
wa Demokratie. Alle Konzepte sind als Vorschldge und Denkansitze zu verstehen, die im
Rahmen des Seminars von den jeweiligen Studierenden erstellt und zur Veroffentlichung frei-
gegeben wurden. Ob diese nun 1:1 oder in adaptierter Form umgesetzt oder gar nur als Inspi-
ration fiir angehende Lehrkréfte dienen, miissen potentielle Rezipient*innen selbst entschei-
den. Eine umfangreiche Angleichung in der Formatierung und ein Korrektorat der Konzepte
hinsichtlich Grammatik und Rechtschreibung konnte aus personellen Griinden leider nicht
vorgenommen werden. Die Konzepte sind daher im Wesentlichen in jener Form gesammelt
und zuginglich gemacht, in der sie abgegeben wurden, wobei der Inhalt zur Génze urheber-
rechtlich geschiitzt ist und geistiges Eigentum der jeweiligen Studierenden bleibt. Die Projekt-
bearbeiterin hat lediglich personliche Daten der Studierenden, ausgenommen des Vor- und
Nachnamens zur Kenntlichmachung der Urheberschaft, aus den Datensédtzen geloscht, die
Konzepte gesammelt und in eine sinnvolle Reihenfolge gebracht sowie mit Zwischeniiber-
schriften versehen, um eine bessere Orientierung zu gewéhrleisten, und zuletzt einige einlei-
tende Worte vorangestellt. Fiir alle anderen Inhalte zeichnen sich die Student*innen selbst

verantwortlich.
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Einige kurze Worte zum Inhalt miissen der Lektiire jedoch noch voran gestellt werden. So
erwiesen sich einige Themen als problematisch, da diese kaum fiir die Vermittlung in einer 8.
Klasse geeignet sind. Dies gilt vor allem fiir das Thema ,,Pdderastie®, fiir welches zwar einige
der vorgeschlagenen Konzepte aufgenommen wurden, da sie sehr gut damit umgehen und die
Probleme nicht nur thematisieren, sondern ihnen auch didaktisch sinnvoll begegnen. Aller-
dings sei an dieser Stelle, auch angelehnt an spétere Auswertungen mit den Studierenden, eine
Behandlung in hoheren Klassenstufen, etwa in Klasse 11 oder 12, empfohlen, sofern das The-
ma nicht besser im Schulunterricht auszuklammern wére. Dies ist von Fall zu Fall zu ent-
scheiden. Besonders sexuelle Komponenten des Themas sowie die oft konstruierte Ndhe zur
Pédophilie lassen das Thema eher ungeeignet und hochproblematisch erscheinen. Mit einer
geeigneten Rahmung und bei einer sehr vorsichtigen Vermittlung wére eine Behandlung zwar
durchaus moglich, wie die Studierendenvorschldge zeigen, jedoch eignen sich andere Themen
des Seminars weit besser fiir den Schulunterricht. Dies gilt vor allem fiir ,,Demokratie” oder
auch einige Aspekte von ,,Krieg und Frieden* sowie ,,Lebensentwiirfe von Kindheit* und so-
zialen Rollenverteilungen von Mannern und Frauen, mit denen sich gut an heutige Debatten
ankniipfen ldsst. Hier konnen vor allem die Unterschiede antiker und heutiger Verhéltnisse bei
einer Reflexion der eigenen Normen und Werte helfen. Auch fiir ,,Migration und Integration*
sowie zum Thema der ,,Sklaverei lieBe sich der Antikenvergleich sinnvoll einsetzen.

Die Reihenfolge der Unterrichtskonzepte entspricht jener der Themensitzungen wéhrend
des Seminars und damit auch jener der Themenblétter, sodass hier eine durchgehende Konti-
nuitdt gewahrt bleibt. Zur Einschétzung, wie hilfreich die ,affektive Komparation® fiir die ein-
zelnen Themenfelder ist, lassen sich sowohl die entsprechenden Podcastteile der Studierenden
als auch die Auswertung des nichsten Teilkapitels heranziehen. Mit diesem schlie3t sich der
Kreis, denn es greift die an den Anfang gestellte Methode wieder auf, priift sie noch einmal
kritisch und formuliert wesentliche Bewertungen zu ihren Potentialen und Grenzen. Zugleich
stellt dieses Teilkapitel auch eines der wichtigsten Ergebnisse des gesamten Projektes dar, die

noch einmal im letzten Kapitel zusammengefasst und klar benannt werden.
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4.3. Der Podcast — eine kritische Reflexion zur Methode der
,affektiven Komparation*

Die Ergebnisse dieses letzten Teilkapitels stammen zum grofBten Teil aus dem Seminarkon-
text, obwohl die grundlegende Idee der ,affektiven Komparation® bereits mit dem Projektan-
trag entwickelt wurde. Eine Ausformulierung der Methode und ihre kritische Uberpriifung
waren jedoch zentrale Ziele des Projektes. Im Folgenden wird zunéchst kurz die Einbindung
der ersten Ideen sowie die Weiterentwicklung und Ausformulierung der Methode vor und
wihrend der Seminare skizziert, bevor anschlieend eine ausfiihrliche Auswertung des Pod-
casts und eine daraus resultierende Bewertung der Methode selbst vorgenommen wird. Dabei
flieBen auch die Evaluationsergebnisse der letzten beiden Fragen ein, bei denen die Studieren-
den gebeten wurden, eine generelle Einschdtzung zum Mehrwert der Methode abzugeben.

Die Methode der ,affektiven Komparation® war bereits am Beginn des Seminars eingefiihrt
worden, wobei hier zundchst noch eine genaue Charakterisierung und Beschreibung fehlten,
die im Verlauf des Seminars gemeinsam mit den Studierenden entwickelt werden sollten. In
der zweiten Seminarsitzung war hierflir ein groBerer Teil der Zeit reserviert worden, um eine
erste Arbeitshypothese aufzustellen. Dies stellte sich als sehr schwierig fiir die Studierenden
heraus, was zum Teil offenbar auch auf einem Missverstindnis des Begriffs selbst beruhte.
Aufgrund der unbefriedigenden Ergebnisse des Brainstorming-Prozesses in dieser zweiten
Sitzung, wurde eine Ausformulierung der Methode auf einen spéteren Zeitpunkt verschoben.
Eine Anwendung mit den von der Projektarbeiterin vorformulierten Fragestellungen fand aber
trotzdem in den nachfolgenden Themensitzungen statt und funktionierte sehr gut. Somit fiel
den Studierenden nicht der Vergleich selbst oder eine Anwendung der Methode schwer, son-
dern vielmehr ihre abstraktere Ausformulierung bzw. Charakterisierung. Eine solche wurde
dann erneut in der Reflexionssitzung am Ende des Seminars angestrebt. Hier stellte sich in
Kurs 1 wihrend der Diskussion heraus, dass einige Studierende deshalb Probleme mit dem
Ausformulieren hatten, weil sie die Wortbedeutung anders aufgefasst hatten als es von der
Projektbearbeiterin intendiert gewesen war. Vor allem zwei Interpretationsrichtungen fiihrten
hier zu Verwirrung: Zum einen dachten einige Teilnehmer*innen, dass Emotionen von damals
und heute, also asynchron, verglichen werden sollten, was aber zu erheblichen Schwierigkei-
ten gefiihrt hitte. Dementsprechend waren hier viele Personen zurecht skeptisch, welchen
Mehrwert, die ,affektive Methode® haben sollte und konnte. Neben dem Quellenproblem, wie

wir uns emotionalen Zustinden in der Antike aufgrund inhaltlicher Liicken und weitgehend
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fehlender Egozeugnisse tiberhaupt ndhern konnen, war hier vor allem die didaktische Frage
ausschlaggebend, ob wir uns iiberhaupt (vollstindig und mit Mehrwert) in eine andere Person
hineinversetzen konnen. Dies wurde zurecht von vielen Studierenden angezweifelt, stellt aber
auch nicht die intendierte Interpretationsrichtung des Projektes dar. Zum anderen wurde das
Wort Komparation mehrfach nicht als ,,Vergleich®, sondern ,,Steigerung® von Emotionen ver-
standen, was ebenfalls auf viel Skepsis stiel, da doch die Geschichtswissenschaft vielmehr
neutral, sachlich und ohne emotionale Préaferenzen untersuchen und analysieren solle. In der
Diskussion wurde darauthin noch einmal eine Kurzbeschreibung vorgestellt, die schon im Zu-
ge der Evaluation aufgestellt worden war und eine explizit andere Richtung andeutet. Sie lau-

tete wie folgt:

,»,Ziel und Output des Projektes ist neben den genannten Themenbléttern eine Auswertung zur ,af-

fektiven Komparation‘. Grundlage hierfiir ist nicht einfach nur ein Vergleich zweier asynchroner

Kulturen (Gegenwart und Antike), sondern die bewusste Kontrastierung zweier Gesellschaften,

durch das Aufzeigen von Unterschieden. Dass dabei Emotionen erzeugt werden — bedarfsweise

auch cher negativ bewertete wie Emporung, Ablehnung bestimmter Praktiken und Werte der Anti-

ke, die inzwischen nicht mehr als zeitgemdl3 gelten usw. —, wird dabei nicht nur zugelassen, son-

dern steht explizit im Mittelpunkt, um die eigenen Perspektiven, Normen und Werte zu hinterfra-

gen und zu reflektieren.*
Diese Beschreibung war allen Studierenden bereits zuvor liber StudIP zuginglich, jedoch of-
fenbar nicht prasent genug, wie die Diskussion zeigte. Nachdem sie hier erneut vorgestellt
wurde, spiegelten mehrere der Teilnehmenden, dass ihnen nun sehr viel klarer sei, was die
Methode eigentlich bewirken solle und es ergab sich im Folgenden eine lebhaftere Diskussion
iiber einige Vor- und Nachteile. Im zweiten Kurs war die Charakterisierung offenbar préasen-
ter, denn eine Studentin meldete sich sofort und gab eine dhnliche Interpretationsrichtung vor,
wobei sie auch auf die vergangenen Sitzungen Bezug nahm. Das gegebene Zitat legte somit
die grobe Leitlinie fest, in welchem Rahmen die ,affektive Komparation® zu verstehen sei, die
einzelnen Details waren jedoch von den Studierenden in ihren Essays, die zugleich auch als
Podcastbeitrage zuginglich gemacht werden, zu untersuchen.

Die nachfolgende Auswertung stellt ein Destillat dieser Beitrdge dar, indem es die unter-
schiedlichen Ergebnisse der Studierenden zusammenfasst und geschlossen préisentiert. Die
ausfiihrlichen Positionen sind dem Podcast auf der Webseite des Historischen Seminars zu
entnehmen.”” Dort findet zunéchst eine allgemeine Charakterisierung und Beschreibung der

Methode sowie ihres Potentials und ihrer Grenzen statt (entstanden im Rahmen des Moduls

Schliisselkompetenz), bevor die einzelnen Essays (Priifungsteilleistung 3 fiir alle Teilnehmen-

47 https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschung/alte-geschichte/fremdheitserfahrungen-und-die-affektive-
komparation.
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den des Basisseminars) diese Aspekte jeweils fiir ihr Expertenthema beleuchten und zudem
Vorschlédge fiir Materialien und Methoden zur Vermittlung des Themas im Schulunterricht un-
terbreiten.

Trotz einiger Unterschiede im Detail ist eine generelle Tendenz in der Bewertung der Me-
thode bei allen Essays feststellbar, mit der ihr auch eine ganz spezifische Stirke und Aufgabe
zugewiesen wird. Die Teilnehmenden stimmen grundsétzlich darin iiberein, dass die ,affektive
Komparation® fiir den (Schul)unterricht geeignet sei, um gerade am Beginn einer Einheit In-
teresse und Motivation zu wecken und so das jeweilige Thema einzufiihren und Verkniipfun-
gen durch personliche Erfahrungen herzustellen, die als ein erster Bezugspunkt fungieren
konnen. Danach muss allerdings zwingend eine andere Art der Behandlung erfolgen, damit
,objektive* Fakten und allgemeingiiltige Sachurteile entwickelt werden konnen.*® Zu viele
Emotionen wiirden den Unterricht durch fehlende Gemeinsamkeiten aufgrund der {iberbor-
denden Subjektivitit erschweren und eine neutrale Behandlung unmdoglich machen. Grund-
satzlich zeigten die Essays, dass jedes der Themen zumindest in Aspekten mithilfe der ,affek-
tiven Komparation® eréffnet werden konne, jedoch die emotionale Komponente allein nicht
ausreiche, um eine umfassende Diskussion der Verhiltnisse sicherzustellen. Methodenvielfalt
und Abwechslung sei der Schliissel fiir eine umfassende und erfolgreiche Vermittlung und die
,affektive Komparation® sei dabei nur eine unter vielen Optionen, flir den Lerneinstieg aber
durchaus gut geeignet. Nach dieser grundsdtzlichen Einschédtzung lohnt sich ein etwas genau-
erer Blick auf die Potentiale und Grenzen der Methode, um den teils schwierigen Balanceakt
zu vollbringen und die notigen Voraussetzungen fiir einen erfolgreichen Einsatz der Methode
im Schulunterricht aufzuzeigen. Die von den Teilnehmer*innen gesammelten Potentiale, aber
auch Gefahren und Schwierigkeiten sind dabei durchaus vielféltig in ihren Nuancen und diffe-
renzieren die oben beschriebenen Hauptaspekte weiter aus.

Als Einstieg sei die Methode gut geeignet, weil sie den Schiiler*innen vor allem bei neuen
Themen durch personliche Beziige und mittels eines Gedankenaustauschs untereinander einen
leichten Zugang zur Thematik ermdgliche. Durch die Verkniipfung mit personlichen Erfah-
rungen konne Interesse geweckt, Nihe hergestellt und so die intrinsische Motivation, um sich
mit dem Thema zu beschiftigen, gesteigert werden. Auf diese Weise iiberbriicken Emotionen
die zeitliche Liicke zur Antike. Durch Rollenspiele u.A. sei im spiteren Verlauf eine gewisse

Identifikation und ein Hineinversetzen in historische Personlichkeiten und deren Handlungs-

48 Die einzelnen Begriffe sind wihrend der Sitzung ,,,Historische Wahrheit* und ,soziale Konstruktion von
Wirklichkeit* ausfiihrlich diskutiert worden und stellen sich aus Sicht der Fachdidaktik als nicht unproble-
matisch dar. Vgl. dazu einfiihrend die Ausfiihrungen bei Riisen, J.: Historik. Theorie der Geschichtswissen-
schaft, K6ln/Weimar/Wien 2013, 55-63.
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motivationen moglich, um das Verstindnis der Schiiler*innen fiir diese Kontexte zu schirfen.
Dies alles kdnne einen nachhaltigen Lernprozess initiieren, der weit iiber bloBes Faktenlernen
hinausgehe, indem der Beschédftigung mit historischen Kontexten eine personliche Relevanz
fiir die Schiiler*innen in ihrer eigenen Gegenwart verliechen werde, also ein Gegenwartsbezug.
Angemerkt wurde, dass Lernen und Interesse umso grofler seien, wenn eine Themenbehand-
lung als besonders sinnhaft fiir heutige Individuen wahrgenommen wird.* Es ginge also dar-
um, das individuelle Geschichtsbewusstsein ebenso wie eine kritische Auseinandersetzung
mit verschiedenen Positionen und Bewertungen heutiger Personen zu fordern. Zugleich wiir-
den Schliisselkompetenzen wie das Vertreten eines konkreten Standpunktes wéhrend einer
Kontroverse eingelibt, aber auch die emotionale und interkulturelle Kompetenz der
Schiiler*innen gefordert. Sinnvolle Vermittlungskonzepte seien dabei auf moglichst viel Inter-
aktionen und verbalen Austausch ausgelegt, wie beispielsweise Diskussionen und Gruppen-
puzzles, aber auch Rollenspiele und kreatives Schreiben konnen hier einflieen.

Dieses Vorgehen, die ,affektive Komparation® als Methode an den Beginn einer Einheit zu
setzen, trage dem Umstand Rechnung, dass Emotionen eine Grundkonstante menschlicher
Denkweisen seien und immer eine gewisse Rolle bei Beurteilungen spielen. Sie einfach aus-
zuklammern sei somit unmdglich. Stattdessen konnen sie als Spiegel — auch unbewusst vertre-
tener — eigener Normen und Werte als Einstiegs- und Bezugspunkt genutzt werden, um ein
Gesprich zu initiieren. AuBBerdem erlauben sie grundsétzlich Verkniipfungen zu und Sensibili-
sierungen fiir ein Thema durch Empathie und Mitgefiihl zu kreieren und so zugleich die per-
sonliche emotionale Kompetenz der Schiiler*innen zu stirken. Dieses Potential kann gerade
fiir die oben beschriebene Anfangssituation genutzt werden, wobei hier auch auf gewisse Ge-
fahren Riicksicht zu nehmen ist, welche die Essays vielfiltig beleuchten. So kdnne es sein,
dass einige Personen ihre Emotionen etwa nicht adidquat ausdriicken kdnnen oder nicht den-
selben Zugang zu ihnen wie andere Altersgenoss*innen haben. Auerdem miisse ein entspre-
chendes Vertrauens- und Arbeitsklima innerhalb der Klasse herrschen, damit sich die
Schiiler*innen tatséchlich trauen, ihre Emotionen offen anzusprechen. Gerade in den unteren
Klassenstufen miissen dabei auch die Klassendynamik, Team- und Reflexionsfdhigkeit und
eventueller Druck, der durch emotionale Belastungen aufgebaut werden konne, beachtet wer-
den. Eine AuBerung miisse daher stets freiwillig geschehen und eventuelle Betroffenheit bei
heiklen Themen, also Trigger, wie jene, die Gewalt oder Sexualitét betreffen, miissen beachtet

werden, um alle Bediirfnisse der Schiiler*innen angemessen zu beriicksichtigen. Daher eigne-

49 Vgl. Gegenwartsbezug nach Riisen, J.: Historik. Theorie der Geschichtswissenschaft, Kdln/Weimar/Wien
2013, 57-63.
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ten sich fiir die ,affektive Komparation® vor allem Themen, die zwar einen unmittelbaren Be-
zug — auch aufgrund der Emotionen und alltdglichen Erfahrungen — zulassen, jedoch nicht zu
sehr in die Privatsphdre der Schiiler*innen vordringen. Das Thema ,,Schule und Bildung in
der Antike* stelle dafiir ein gutes Beispiel dar, ebenso ,,Demokratie*. Dagegen miisse etwa die
»Paderastie”, wenn sie tatsdchlich im Schulunterricht behandelt werden solle, sehr vorsichtig
gerahmt und wohl eher in fortgeschrittenen Klassen behandelt werden. Hier zeigen sich Po-
tentiale und Grenzen der Methode, wobei Themen, die etwa Gewalt und Sexualitdt beriihren,
nicht nur bei der Verwendung dieser Methode, sondern immer mit grof8en didaktischen Her-
ausforderungen verbunden sind. Der Einsatz von Emotionen jedoch muss gerade hier sehr be-
hutsam dosiert, wenn nicht sogar eher ausgeklammert werden.

Damit deutet sich bereits ein zweiter wichtiger Aspekt an, denn auch bei der ,affektiven
Komparation® diirfen Emotionen nicht zu stark werden bzw. es bedarf eines methodisch an-
ders gelagerten Herangehens, um die anfangs erzeugten Gefiihle spéter sinnvoll in einen Be-
zugsrahmen zu setzen. Hierfiir sehen die Studierenden vor allem eine neutrale und sachliche
Betrachtung als sinnvollen Gegenpol an, damit die subjektiven Bewertungen und Erfahrungen
einem Perspektivwechsel unterzogen, eingeordnet und in einem gemeinsamen Bezugssystem
kritisch {iberpriift werden kénnen. Am Anfang kdnnen die subjektiven Emotionen und AuBe-
rungen der Schiiler*innen eine Diskussion initiieren, die zeige, dass es unterschiedliche Sicht-
weisen und Erfahrungen gébe, die nicht per se richtig oder falsch seien. Vielmehr erhielten
Handlungsweisen diese Bewertungen — als Zuschreibungen — erst in einem bestimmten Kon-
text (Kultur, Zeit, Ort, Situation, Bezugspersonen usw.). Diesen Rahmen bilden etwa die all-
gemeingiiltigen Normen und Werte einer Gesellschaft zu einem bestimmten Zeitpunkt und sie
sind verdnderlich, wie beispielsweise ein Vergleich des klassischen Athens mit heutigen Ver-
hiltnissen zeigen kann. Hier konne eine Diskussion, was ,,richtig® und ,,falsch* sei, zu einem
Perspektivwechsel und einer Erweiterung des Denkhorizonts fithren. So lielen sich die eige-
nen, vielleicht bisher als feststehend und unverriickbar wahrgenommenen Normen und Werte
reflektieren, um sie entweder zu festigen oder auch teilweise oder ganz aufzuldsen. Personli-
che und vielfiltige Emotionen und Erfahrungen spielen fiir diesen Prozess eine wichtige Rol-
le, um zunéchst alternative Sichtweisen aufzuzeigen und so ein Hinterfragen und Analysieren
zu fordern. Jedoch sei hier eine Einbeziehung des Bezugssystems sehr wichtig, da ansonsten
nur einzelne, subjektive Werturteile, aber beispielsweise keine iibergeordneten Bewertungen

intersubjektiver Art nach Riisen® moglich seien. Das Ziel sei somit, von den sehr individuel-
) g

50 Vgl. dazu Riisen, J.: Historik. Theorie der Geschichtswissenschaft, Koln/Weimar/Wien 2013, 61-63, bes. 62,
wo er ,,Intersubjektivitit™ als einen allgemein ,,zustimmungsféhigen Sinngehalt* beschreibt.
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len Perspektiven der Schiiler*innen zu einer gemeinsamen Position zu gelangen, der alle zu-
stimmen konnen. Dabei miissten nicht zwingend alle Details {ibereinstimmen, sondern viel-
mehr die groben Leitlinien, um ein gemeinsames Bezugssystem zu kreieren. Die Kontextab-
hingigkeit von Bewertungsurteilen und -mal3stiben sowie ihre diachronen Verdnderungen,
aber auch Faktoren wie kulturelle Pragungen seien somit stets zu beriicksichtigen, damit eine
zundchst von Emotionen geleitete Herangehensweise nicht zu einer Fehlinterpretation histori-
scher Gegebenheiten fiihre, etwa weil einzelne antike Werte heute als unzeitgemaf3 gelten und
daher als schlicht riickstéindig bewertet werden. Stattdessen lassen sich diese hiufig trotz heu-
tiger, negativer Bewertungen in ihrem eigenen, gesellschaftlichen System als duf8erst sinnvoll
verstehen. Beide Perspektiven, jene aus einer heutigen Sicht heraus und die damalige haben
also in der Vermittlung ihre Berechtigung, geben aber verschiedene Bedeutungsrichtungen vor.

Die Studierenden weisen auf weitere Gefahren hin, die zu bedenken sind: So konnen zu
viele oder zu starke Emotionen eine sachliche Behandlung behindern oder zu Befangenheit
und Unbehagen bei den Schiiler*innen fiihren. AuBerdem konne eine zu héufige und intensive
Konfrontation mit negativen Gefiihlen und Themen auch zu einer Abstumpfung fiihren, wie
ein Student anmerkte. Er fiihrte aus, dass dann vielleicht gewisse Umstdnde — er bringt hier
das Beispiel der Sklaverei an — als gegeben und unverdnderlich wahrgenommen wiirden, das
Interesse nachlasse und eine gewisse ,Ubersittigung* und ,Desensibilisierung* einsetzen kon-
ne. Es bestehe auch die Gefahr, dass die Schiiler*innen dann nur noch jene Antworten stereo-
typ wiedergeben, die sie schon einmal gelernt haben bzw., die als Fazit einer fritheren Be-
schéftigung festgehalten wurden, weil sie glauben, dass dies die erwarteten Antworten seien.
Ein behutsamer Einsatz der Methode sei daher unumgénglich, auch damit keine Emotionen
vorgespiegelt wiirden, weil die Schiiler*innen erwarten, dass diese zu guten (Noten)bewertun-
gen fithren wiirden. Insofern sei hier wiederum die emotionale Komponente fiir den Themen-
einstieg sinnvoller als fiir die anschlieBende Behandlung, die eher mit ,objektiven‘ Untersu-
chungen in Verbindung stehen miisse. Hier ist der genannte Wechsel zur Vermittlung von
sachlich-neutralem Wissen und Fakten nétig, um auch ein entsprechendes allgemeingiiltiges
Urteil zu gewiéhrleisten. Einige Aspekte lieBen sich emotional auch kaum vermitteln, wie etwa
der Aufbau von Herrschaftssystemen. Zwar konnen Auswirkungen und zugrundeliegende
Normen und Werte Emotionen hervorrufen, wie Emporung aufgrund von gefiihlten Ungerech-
tigkeiten oder eine positive Identifikation bei Teilhabe und Integration bestimmter Personen-
gruppen, aber die abstrakten Systeme selbst lassen sich nicht mit Emotionen greifen. Wiirde

nur die ,affektive Komparation® eingesetzt, lielen sich diese Aspekte nicht verstehen und eine
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unzuléssige Vereinfachung der historischen Verhéltnisse wire die Folge. Die Betrachtung fiele
zu oberfldchlich aus und feine Nuancen wiirden nivelliert. Die angesprochene Methodenviel-
falt sei hier also wichtig fiir eine ausgewogene Bewertung aller Faktoren, wobei die ,affektive
Komparation® an geeigneter Stelle auch wihrend dieses Prozesses als ein Zugang durchaus
sinnvoll eingesetzt werden konne, wenn dies Quellenlage und thematische Aspekte begiinsti-
gen. Finde eine Abstufung in der Dosierung der hervorgerufenen Emotionen und das Abwé-
gen, fiir welche Aspekte die ,affektive Komparation® {iberhaupt gewinnbringend eingesetzt
werden konne, statt, sodass die Grenzen und Gefahren der Methode beriicksichtigt wiirden,
konne ein anschaulicher und spannender Unterricht durch mehr Néhe erreicht werden, in dem
auch abstraktere Konzepte konkreter und greifbarer gemacht wiirden. Das Ziel sei somit kein
moglichst intensives Hervorrufen von Emotionen, sondern ein moderater, gezielter Einsatz fiir
eine kritische Reflexion, die moglichst viele Perspektiven einschlieBe und eine ausgewogene
Bewertung ermogliche.

Die ,affektive Komparation* muss zudem vorsichtig eingesetzt werden, um die Uberbeto-
nung einer einzelnen Perspektive zu vermeiden. Dabei zeigen die Ausfiihrungen der Studie-
renden, dass die Methode unter gewissen Umstdnden durchaus einer Multiperspektivitét zu-
traglich sei, um so eine Horizonterweiterung und eine Aufweitung der Interpretationsmoglich-
keiten aufzuzeigen.”' Zum einen geschihe dies automatisch durch die Subjektivitit, aber auch
ein fiktives Hineinversetzen in historische Personlichkeiten konne hier zu weiteren Ideen und
Anregungen fithren. Die Studierenden schlagen neben Rollenspielen vor allem kreatives
Schreiben (Tagebucheintriige, Lebensliufe u.A.) und anonyme Umfragen wie etwa mit dem
Tool Mentimeter vor, damit die Schiiler*innen sich aktiv einbringen kdnnen. Frontalunterricht
und ldngere Textpassagen seien dagegen eher flir ein Vermitteln von Faktenwissen geeignet,
welches danach wiederum aktiv von den Schiiler*innen umzusetzen sei. Dabei konne durch
einen nochmaligen Vergleich mit dem jeweiligen Bezugssystem (damalige gesellschaftliche
Normen, heutige Perspektive usw.; wobei jeweils klar zu kommunizieren sei, welche Perspek-
tive gerade eingenommen wiirde) ein kritischer, sachlicher Austausch stattfinden, ohne dass
zu starke Emotionen die Ergebnisse verzerren.

Das Potential der Emotionen kdnne und solle somit genutzt, miisse aber auch wieder einge-
fangen und in eine sachliche Analyse iibergeleitet werden, um sowohl Sach- als auch Wert-
ebene angemessen zu beriicksichtigen. Ob sich ein spezifischer Aspekt fiir einen Vergleich

und speziell fiir die ,affektive Komparation® eigne, sei dabei fallweise zu entscheiden und lie-

51 Zwar stellt jede einzelne persdnliche Emotion und deren AuBerung nur eine Perspektive dar, daraus wird in
einer Diskussion aber eine viel umfassendere Aushandlung und Abwégung.
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Be sich nicht pauschal beantworten, da die bereits genannten Potentiale, Probleme und Risi-
ken jeweils abzuwédgen seien. Das bedeute aber auch, dass grundsitzlich jedes Thema fiir die-
se Methode infrage komme, wenn es mit der entsprechenden Umsicht geplant wiirde und die
spezifische Situation der Lernenden dafiir geeignet sei. Dies miissten die Lehrkrifte im Ein-
zelfall priifen und aufpassen, dass sie ihre eigene, neutrale Vorbildrolle nicht verlassen wiir-
den, denn sie seien es, die ein Gleichgewicht zwischen der Emotionalitdt und Sachlichkeit und
damit zugleich zwischen Wert- und Sachurteilen herstellen miissen. Der emotionale Zugang
diirfe somit eine historische Akkuratesse nicht behindern.

Die Ausfithrungen der letzten Abschnitte haben also gezeigt, unter welchen ganz spezifi-
schen Umstinden die ,affektive Komparation® einen nachhaltigen Lernprozess fordern kann,
damit Schiiler*innen eine stiarkere Verkniipfung zu vergangenen Ereignissen herstellen und so
den vermittelten Stoff besser memorieren. Emotionen als Grundkonstante konnen dabei als
ein guter Ausgangspunkt dienen, um Néhe zu abstrakten und weit entfernten Geschehnissen
herzustellen und so einen Sinnbezug fiir eine Diskussion heutiger Werte und Normen zu
schaffen. Zu beachten sind dabei jedoch die Grenzen der Methode, denn zu starke Emotionen
konnen das Gegenteil bewirken, den Blick fiir eine neutrale Bewertung verstellen und einer
differenzierten Betrachtung entgegen wirken. Zu bedenken sind daher besonders (1) der Grad
der Emotionen, (2) die Subjektivitit, der intersubjektive Bewertungen entgegenzusetzen sind,
und (3) die Kontext- und kulturelle Abhingigkeit von Werten und Normen. Werden diese
Komponenten sorgfiltig in ein vor allem aktivierendes und handlungsorientiertes Lehrkonzept
einbezogen und Methodenvielfalt umgesetzt, kann die ,affektive Komparation® als ein Bau-
stein von mehreren Multiperspektivitdt, Nachdenklichkeit und Reflexion fordern. Thre Starken
konnen besonders am Beginn einer Themenvermittlung eingesetzt werden, um Interesse und
Lernmotivation sowie eine grundsétzliche, personliche Identifikation mit einzelnen Aspekten
zu fordern. Gerade die Subjektivitdt von Emotionen und Erfahrungen kénnen zu diesem Zeit-
punkt alternative Sichtweisen aufzeigen, die eine Auseinandersetzung mit anderen Normen
und Werten initiieren und so eine Horizonterweiterung begiinstigen. Nach diesem ersten Ein-
stieg sollte jedoch zu einer faktenorientierten Vermittlungsweise gewechselt werden, mit der
auch Aspekte betrachtet werden konnen, die fiir Emotionen nicht in derselben Weise greifbar
sind. Ein solcher Methodenmix unterstiitzt das Lernen der Schiiler*innen und kann ihre emo-
tionale und interkulturelle Kompetenz fordern. Grundsétzlich ist, sofern Trigger, Lernklima
und andere Faktoren beriicksichtigt werden, jedes Thema fiir die Methode geeignet, sie lasst
sich aber gerade fiir weniger heikle Themen wie ,,Kindheit”, ,,Bildung* oder ,,Demokratie*

einfacher realisieren.
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Dass die Methode von den Studierenden als grundsétz-
lich hilfreich wahrgenommen wird, zeigen auch die
Umfrageergebnisse der Projektevaluation, in der sie je-
doch eher fiir den Schulunterricht als fiir die universita-
re Lehre priferiert wird (WN51, Aspekt 1 und 2).
Moglicherweise kam dieses Ergebnis zustande, weil ge-
rade die Vermittlung an der Universitit eher mit einer
neutralen und sachlichen Analyse und weniger mit
Emotionen verbunden wird. Dagegen gehen heutige
Konzepte fiir Kinder und Jugendliche hdufiger auch auf
die personliche Erfahrung und haptische Wirkungen
von Objekten ein, um Sachverhalte zu veranschaulichen
und Lernprozesse nachhaltiger zu gestalten. Interessant
und etwas iiberraschend sind auch die Ergebnisse der
beiden anderen Aspekte (Aspekt 3: fiir das eigene
Gruppenthema und Aspekt 4: fiir andere Gruppenthe-
men), die von den Befragten zumeist als ,.hilfreich“—
»extrem hilfreich® bewertet wurde. Aufgrund friitherer
Erfahrungen erwartete die Projektbearbeiterin hier, dass
die Methode fiir andere Gruppenthemen als hilfreicher
eingestuft wiirde als fiir das eigene. Haufig ist dies so,
was vielleicht mit der intensiven Beschéftigung zusam-
menhingt, welche Probleme und Schwierigkeiten bei
den eigenen Themen deutlicher hervortreten ldsst als
bei anderen, mit denen sich die Personen weniger aus-
fithrlich beschéftigt hatten. Ein solches Bild lésst sich
hier nicht erkennen. Nur gelegentlich wurde die Metho-
de (eher) negativ bewertet — zweimal als ,,weniger hilf-
reich fiir das eigene Thema und einmal als ,,gar nicht
hilfreich® flir andere Themen. Die meisten Befragten
empfanden somit die Methode als (sehr) positiv und
hilfreich, was als Erfolg des Projektes gewertet werden

kann.
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WNS51 Aspekt 1: Als Methode im Unter-
richt insgesamt (Studium)
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WN51 Aspekt 2: Als Methode im Unter-
richt insgesamt (Schule)
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WN51 Aspekt 3: Fiir Thr eigenes Grup-
penthema
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WN51 Aspekt 4: Fiir andere Gruppen-
themen, die wir behandelt haben




In der letzten Frage schlie8lich
wurden die Studierenden ge-
beten, alle Antworten anzu-
kreuzen, die auf sie personlich
zutrafen. Dabei ging es um die
Frage, welchen Einfluss die
,affektive Komparation‘ auf
ithre personliche Bewertung
von Themen, Begriffen und
Aspekten des Seminars ge-
nommen hatte (WN52). Das
Diagramm zeigt, dass die Me-
thode den Studierenden hiufig
geholfen hat, neue Perspekti-
ven und Blickwinkel einzu-
nehmen (10 Personen, 67%),
sie Aspekte genauer und aus-
fiihrlicher durchdenken lief3 (9
Personen, 60%), bei der Refle-

xion heutiger Normen und

Werte half (8 Personen, 53%),

ihren Horizont generell erweiterte (7 Personen, 47%) und fiir 6 Personen generell fiir die Ana-
lyse hilfreich war. Keine*r der Teilnehmer*innen kreuzte dagegen an, dass die ,affektive
Komparation® ihre oder seine Bewertungen nicht &dnderte oder nicht hilfreich fiir die Analyse
gewesen sei. Unter ,,Sonstiges* schreib eine*r der Befragten, dass die Methode ,,toll* sei. Da-
mit ldsst sich festhalten, dass die Methode insgesamt von den Studierenden als positiv und
hilfreich bewertet wurde, mit unterschiedlich starker Betonung, und nach ihrer eigenen Aussa-
ge stets in der einen oder anderen Form die zuvor bestehende Position zu behandelten The-
men, Begriffen und Aspekten verdnderte. Sowohl aus der Umfrage als auch aus den Podcast-
beitrdgen ist somit das Potential der ,affektiven Komparation® erkennbar, wenn auch be-

stimmte Grenzen und Gefahren zu beachten sind, um die Methode effektiv und gewinnbrin-

gend einsetzen zu konnen.

it ; "
o & & & & & e &
& N & R § ¥ $ o

n @ = & > B & £
5 R 3 o o & & O

RS @ o @ ) & W L)

@ o W@ o @ @ o

& £ & © & & o
o & S & S i &
<« = ¥ < ¥ ¥ Q
9 &* ) &* @ 2 @
& Q 9 Q Q

WNS52: Einfluss der ,affektiven Komparation* auf die personliche Be-

wertung

Die Methode hat meinen Horizont insgesamt erweitert

Die Methode hat mir neue Perspektiven und Blickwinkel
erbffnet.

Die Methode hat mich einige Aspekte genauer und
ausfuhrlicher durchdenken lassen.

Die Methode hat mir geholfen, bestimmte Werte und Normen
unserer heutigen Gesellschaft besser zu verstehen, zu
reflektieren und einzuordnen

Die Methode war insgesamt fur meine Analyse hilfreich
Die Methode war nicht hilfreich fir meine Analyse.
Die Methode hat insgesamt meine Bewertung nicht verandert.

Sonstiges

86




5. Ergebnisse des Projektes — ein Fazit

Das Projekt konnte groftenteils so durchgefiihrt werden, wie es geplant war. Lediglich einige
Themen des urspriinglichen Seminarplanes wurden leicht abgewandelt, da Anderungen bei
der Einladung zum Abendvortrag notwendig wurden. Hier konnte schlielich Herr Prof. Dr.
A. Korber aus Hamburg fiir einen Vortrag gewonnen werden, den er Anfang Juli zu einem ge-
schichtsdidaktischen Aspekt hielt, der in einem engen Zusammenhang mit dem Thema ,,,His-

(113

torische Wahrheit® und ,soziale Konstruktion von Wirklichkeit** stand, welches in der voran-
gegangenen Seminarsitzung besprochen wurde. Der Vortrag passte exzellent hierzu, baute auf
dem Diskutierten auf und ergénzte es um weitere spannende Gedanken. Wegen dieses Wech-
sels wurde eine leichte Anpassung der Themen nétig, die jedoch auch die Mdoglichkeit eroftf-
neten, das urspriinglich nicht vorgesehene Thema ,,Migration und Integration® aufzunehmen.
Wie zuvor beschrieben, wurde aufgrund des Lehrdeputats von 5 SWS das Seminar ,,Antike
und moderne Lebensformen im Vergleich. Eine Reflexion {iber gesellschaftsspezifische Nor-
men und Fragen sozialer Gerechtigkeit zur Vorbereitung auf das Unterrichtsfach ,Werte und
Normen‘“ zweimal angeboten sowie von einem Podcastseminar erginzt. Diese Konstellation
erlaubte nicht nur einen Vergleich beider Seminargruppen beziiglich ihrer leicht voneinander
abweichenden Ideen und Erfahrungen, sondern fiihrte aulerdem zu sehr guten Ergebnissen
bei der Erstellung des Podcastes, der dankenswerterweise besonders von einigen Studierenden
getragen wurde, die bereits Erfahrungen in diesem Bereich mitbrachten. Eine Studentin er-
klarte sich zudem bereit, die einzelnen Podcastteile zusammenzufiihren und zu schneiden. Im
Folgenden sollen nun noch einmal knapp die Ergebnisse des Projektes zusammengefasst wer-
den, wobei sowohl auf die im Antrag festgehaltenen Ziele als auch die entstandenen Materia-
lien sowie die durchgefiihrte Umfrage Bezug genommen wird.

Die erklérten Ziele des Projektes bestanden darin, (1) kiinftige Lehrer*innen auf das Unter-
richtfach ,,Werte und Normen* methodisch und inhaltlich vorzubereiten, und (2) zugleich iiber
Potenziale, aber auch Grenzen der ,affektiven Methode® fiir den Schulunterricht zu reflektie-
ren. Beide Ziele wurden erfolgreich umgesetzt. Ersteres geschah mit dem eigens konzipierten
Seminar, Letzteres durch die Diskussion mit und Erarbeitung von den Studierenden dariiber,
was unter der ,affektiven Komparation® zu verstehen sei. Dabei zeigen die in Podcastform zu-
ginglichen Ausarbeitungen zu ihrem jeweiligen Expertenthema wichtige Aspekte auf. Die
entsprechenden Potentiale und Grenzen mit ihren jeweiligen Argumenten sowie moglichen

historischen Materialien und Vermittlungsmethoden lassen sich sowohl dort im Detail nach-
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horen als auch in der vorliegenden Publikation zusammengefasst nachlesen (Kap. 4.3.). Die-
ses und anderes OER-Material sichert auch die Nachhaltigkeit des Projektes, indem der Pro-
jektoutput sowie die Projektergebnisse dauerhaft zugénglich gemacht werden. Konkret um-
fasst dies drei verschiedene OER-Materialien sowie die vorliegende Projektpublikation.

Letztere schafft durch ihre ausfiihrliche Beschreibung des Projektes und seiner Teile Trans-
parenz und legt das Vorgehen und die Planung im Einzelnen offen. Dies gilt insbesondere fiir
die Entwicklung der Seminare und der jeweils durch die Studierenden zu erbringenden Leis-
tungen, wobei beides eng miteinander und mit dem Projektoutput verzahnt wurde (vgl. bes.
Kap. 2.1.1.). Am Ende des entsprechenden Kapitels in dieser Publikation (Kap. 2.1.3.) wurden
zudem die Umfrageergebnisse aus der Projektevaluation vorgestellt, die das Gesamtkonzept
sehr positiv bewerteten und belegten, dass das erste der beiden oben formulierten Ziele erfiillt
worden ist. Die anschlieBend vorgestellten und diskutierten Schliisselbegriffe (Kap. 3), die so-
wohl in der ersten als auch letzten Sitzung der Seminare eine wesentliche Rolle spielten, zeig-
ten eine Art Ausgangszustand vor jeder Beschiftigung mit ithnen und wie sich die Assoziatio-
nen und Verkniipfungen der Studierenden nach dem Seminar verdndert hatten. Dank der zwei
unabhéngigen Seminargruppen konnten hier zusétzliche Daten erhoben und miteinander ver-
glichen werden, die sich zwar in Details unterschieden, jedoch eine gemeinsame Tendenz auf-
wiesen. Das Seminar und mit ihm die angewandte ,affektive Komparation® initiierten somit,
wie die Auswertung zeigt, einen Wandel in den Werturteilen und Verkniipfungen mit den
Schliisselbegriffen und forderte die bewusste Reflexion iiber und Auseinandersetzung mit die-
sen Vorgéingen (vgl. Kap. 3.5.).

Eine detailliertere Bewertung der Methode der ,affektiven Komparation® fand in der zuvor
bereits angesprochenen Auswertung der Podcastteile sowie in den entsprechenden Fragen der
Projektevaluation statt. Hieraus ergab sich, dass die ,affektive Komparation® prinzipiell fiir je-
des Thema angewandt werden konne, solange die entsprechenden Grenzen und Gefahren
beachtet wiirden. Besonders fiir den Einstieg in ein neues, noch unbekanntes Thema eignet
sich die Methode, da sie den Unterricht anschaulicher und unmittelbarer gestaltet sowie Ver-
bindungen und damit personliche Relevanz fiir die einzelnen Schiiler*innen herstellt. Dies
fordert Interesse und Lernmotivation sowie eine grundsétzliche personliche Identifikation mit
einzelnen historischen Aspekten besonders dann, wenn aktivierende und handlungsorientierte
Lehrkonzepte zugrunde gelegt werden. Gerade die Subjektivitit von Emotionen und Erfah-
rungen konnen zu diesem Zeitpunkt alternative Sichtweisen aufzeigen, die eine Auseinander-

setzung mit anderen Normen und Werten initiieren und so eine Horizonterweiterung fordern.
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Nach diesem ersten Einstieg sollte jedoch zu einer fakten- bzw. triftigkeitsorientierten Ver-
mittlungsweise gewechselt werden, mit der auch Aspekte betrachtet werden konnen, die fiir
Emotionen nicht in derselben Weise greifbar sind. Ein solcher Methodenmix unterstiitzt das
Lernen der Schiiler*innen und kann ihre emotionale und interkulturelle Kompetenz fordern.
Anderenfalls stinden die Grenzen der Methode einer umfassenden und neutralen Betrachtung
eher entgegen. Fiir eine erfolgreiche Anwendung der ,affektiven Komparation® sind der Grad
der Emotionen, die Subjektivitit, der intersubjektive Bewertungen entgegenzusetzen sind, und
die Kontext- und kulturelle Abhéngigkeit von Werten und Normen stets einzubeziehen. Eine
Lehrkraft muss ihre Klasse hierfiir gut kennen, um problematische Trigger, das Lernklima und
die notigen Reflektionsfahigkeiten der Schiiler*innen korrekt einschitzen zu konnen. Sind al-
le Rahmenbedingungen vorhanden, kann die Methode jedoch ein groBes Potential entfalten,
wie das Projekt zeigte (vgl. Kap. 4.3.).

Wie und mit welchen Materialien die Methode angewandt werden konnte, ldsst sich auch
aus den verschiedenen OER-Materialien entnehmen, wobei diese jeweils einen eigenen Fokus
verfolgen. So dienen die Themenblitter der selbststdndigen Vorbereitung angehender Lehr-
kréfte auf den entsprechenden Unterricht und geben erste Hinweise auf wesentliche Publikati-
onen und Aspekte zum Thema mit einem Fokus auf der Alten Geschichte und hier besonders
auf dem klassischen Athen. Konkrete Unterrichtseinheiten sind an dieser Stelle nicht zu fin-
den, Ideen und Vorschlédge bietet hierfiir jedoch die Sammlung an Unterrichtskonzepten, wel-
che die Studierenden als Priifungsteilleistung zu ihrem jeweiligen Thema entwickelten. Sie
konnen adaptiert werden oder als Inspiration dienen, wie die Vermittlung der Themen konkret
aussehen konnte. Worauf dabei konkret in Bezug auf die Methode der ,affektiven Komparati-
on‘ zu achten ist, stellen die jeweiligen Podcastbeitrége vor.

Alle angestrebten Ziele des Projektes wurden somit erfiillt, wobei die Beschreibungen und
Ergebnisse detailliert in dieser Publikation nachzulesen sind. Zusitzlich wird die Nachhaltig-
keit des Projektes insgesamt durch die konzipierten OER-Materialien sichergestellt, welche
(1) die von der Projektbearbeiterin verfassten Themenblitter zur Vorbereitung angehender
Lehrkréfte auf den Unterricht, (2) die von den Studierenden erarbeiteten Unterrichtskonzepte
und (3) das Podcastendprodukt zur Charakterisierung und Auswertung der ,affektiven Kom-

paration‘ umfassen.*

52 Veroffentlicht unter https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschung/alte-geschichte/fremdheitserfahrungen-

und-die-affektive-komparation.
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6. Anhang

6.1. Projektevaluation — Fragen, Antworten und Statistiken

Im Folgenden sind alle Texte der mit Limesurvey selbsterstellten Projektevaluation angege-
ben. Fett gedruckt sind dabei die Uberschriften zur Orientierung, die auch in der Umfrage die-
se Position einnahmen, sowie die konkreten Fragen, die in der Umfrage durch Formatierung
und Abstinde klar gegliedert sind. Die Codes am Beginn der Abschnitte und Fragen (z.B.
WNI1 und WNI11) sind die Fragecodes, die wihrend der Erstellung der Evaluation hiandisch
vergeben wurden, um die Fragen und Antworten im Nachhinein eindeutig zuordnen zu kon-
nen. Fiir eine leichtere Zitierbarkeit werden sie hier mit angegeben. WN steht dabei schlicht
fiir ,,Werte und Normen®, die erste Zahl fiir die Fragegruppe, die zweite fiir die konkrete Fra-
ge innerhalb dieser Gruppe, sofern es mehrere gibt. In einigen Fragen wurde mit einer Matrix-
Darstellung gearbeitet, bei der in der ersten Spalte die zu bewertenden Aspekte und nachfol-
gend die Skala zu sehen ist. Diese Darstellungsweise ist in der Umfrage wesentlich kompakter
als in der Auswertung, weil bei letzterer jede Zeile ein eigenes Diagramm erhilt.

AuBerdem sind die Antwortmdglichkeiten nicht gesondert nach den Fragen aufgelistet, weil
sie anhand der Diagramme erlesen werden konnen und so eine unnétige Dopplung vermieden
wird. Weiterhin findet keine Kommentierung oder Auswertung an dieser Stelle statt, sondern
es werden nur die ,,Rohdaten* (Ein- und Uberleitungstexte, Fragen, Diagramme mit Antwort-
moglichkeiten und Antwortzahlen) angegeben, damit die Leser*innen die Evaluation nach-
vollziehen konnen. Die Auswertung findet, aufgeteilt an den entsprechenden Stellen im

Haupttext jeweils unter den Themenaspekten eingeordnet, statt.

Begriiflungstext

Herzlich willkommen und vielen Dank fiir Thre Bereitschaft, an dieser Umfrage teilzunehmen.
Die Teilnahme an der Umfrage ist freiwillig. Die Auswertung des Fragebogens erfolgt
anonym, d.h. aus der Ergebnisdarstellung sind technisch keine Riickschliisse auf Thre Person
moglich. Bitte beantworten Sie die folgenden Fragen gewissenhaft und ehrlich, damit die
Ergebnisse moglichst reprisentativ sind.
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WNI1: Allgemeine Angaben

WNI11: In welchem Semester studieren Sie im aktuellen Studiengang?
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WN11: Hohe Studiensemester

WN12: Im Rahmen von welchem Modul besuchen Sie das Seminar?

16
14
12

10

Basismodul Alte Gesc... Schliisselkompetenzmodul

. Basismodul Alte Geschichte

. Schltsselkompetenzmodul

WN12: Modulzuordnung
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WN2: Seminarkonzept

Das Seminar wurde fiir das LSE-Projekt ,Fremdheitserfahrungen und die ,affektive
Komparation®: ein Projekt zur Verbesserung der Lehramtsausbildung fiir das Unterrichtsfach
»Werte und Normen“‘ konzipiert. Das Ziel bestand darin, die Moglichkeiten der
komparativen Arbeitsweise zu nutzen, um mittels einer Gegeniiberstellung von antiken und
modernen Lebensweisen eine Diskussion zu unseren heutigen Normen und Werten zu
initiieren. Es ging ausdriicklich nicht darum, vermeintlich Identisches zu entdecken, sondern
durch die Komparation eine neue Form der Kontextualisierung und Konkretisierung der
Inhalte zu erproben, welche ihre Gegenwarts- und Zukunftsbezogenheit sowie ihre Relevanz
fiir eine Reflexion zum Werte- und Normenwandel ersichtlich macht. Dabei wurden
verschiedene Themen des Kerncurriculums des niedersidchsischen Unterrichtsfaches ,,Werte
und Normen* im Seminar aufgegriffen, um diese durch die bewusste Konfrontation mit der
Fremdartigkeit antiker Lebensformen fiir Sie unmittelbar erfahrbar zu machen.

Die folgenden Aspekte beziehen sich auf das gerade beschriebene Seminarkonzept und seine
Ziele, um zu erfragen, fiir wie gelungen Sie diese im Einzelnen halten. Bitte kreuzen Sie
jeweils an, als wie sinnvoll Sie die folgenden Punkte empfanden. (Anzeige der
Fragen/Aspekte in Matrix mit jeweiliger Skala)
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WN2 Aspekt 2: Generell der Vergleich
WN2 Aspekt 1: Seminarkonzept insge- zwischen antiken und modernen Lebens-
samt formen
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WN2 Aspekt 3: Diskussionen antiker WN2 Aspekt 4: Einsatz der Impulsrefe-
Quellen rate und Gruppenarbeiten
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WN3: Implementierung digitaler Lehrmethoden und Tools

Wihrend des Unterrichts kamen neben Diskussionen, Impulsreferaten und kiirzeren
Gruppenarbeiten auch digitale Tools zum Einsatz, weil sie bestimmte Aspekte beglinstigen
und unterstiitzen (bspw. Zeitersparnis, Gewihrleistung von Anonymitét, schnelle und
tibersichtliche Darstellung, gleichzeitiges Arbeiten und sofortige Sichtbarmachung von
Ergebnissen usw.).

WN31: Bitte bewerten Sie im Folgenden, als wie sinnvoll Sie den Einsatz dieser
Methoden empfanden. (Anzeige der Fragen/Aspekte in Matrix mit jeweiliger Skala)
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WN31 Aspekt 1: Einsatz digitaler Tools WN31 Aspekt 2: Umfragen und Be-
insgesamt griffswolken mit Mentimeter
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WN31 Aspekt 3: Brainstorming mit Pad- WN31 Aspekt 4: Gemeinsames Schrei-
let ben mit Onlyoffice (Gruppenarbeiten
uwA)
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WN32: Wiirden Sie solche Tools gerne hiufiger (als Erginzung) im Prisenz-Unterricht
anwenden als dies bisher der Fall ist?
14
12

10

. Ja, eine Ausweitung dieser Methoden wirde den Unterricht
unterstitzen und abwechslungsreicher machen.

() Nein, ich finde diese Methoden nicht hilfreich fiir den
Prasenzunterricht.

. Mein, ich finde, der bisherige Einsatz solcher Methoden ist in
meinem Studium bereits ausreichend etabliert.

Sonstiges
Keine Antwort
WN32: gewiinschte Anwendungshaufigkeit digitaler Tools im Unterricht
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WN33: Fiir welche Funktionen bzw. Arten der Zusammenarbeit hiitten Sie gerne den
Einsatz digitaler Tools wihrend der universitiren Lehre? Bitte kreuzen Sie alle
passenden Antworten an, Mehrfachnennungen sind moglich.

14

12

10

o L
3 =)
& csﬂ;) F 5’ &
@0 & % £ ¥
& ) & M
L ol @
L % S &
(\6} e & NG
Ca & & @
35\ rc;<Q ':f( éb_,
~ S >
& A7 4
2

Zur Erzeugung von Begriffswolken

Fir Brainstorming zur Sammiung von Ideen

Zum gemeinsamen Schreiben bei Gruppenarbeiten

Zum Festhalten von Sitzungsergebnissen (protokollartig)
Far gar keine Funktion

Sonstiges

WN33: gewiinschte Funktionen von Tools im universitidren Unterricht
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WN34: Bitte bewerten Sie, fiir wie wahrscheinlich Sie es halten, die im Seminar
eingesetzten Methoden in IThrem eigenen (zukiinftigen) Unterricht anzuwenden.
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5
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2
1
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WN34 Aspekt 1: Umfragen und Be-
griffswolken z.B. mit Mentimeter
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WN34 Aspekt 3: Gemeinsames Schrei-
ben z.B. mit Onlyoffice (Gruppenarbeiten
u.A)
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WN34 Aspekt 2: Gemeinsame Ergebnis-
sicherung in einem Podcast-Format

oO=2NWA~ODN

WN34 Aspekt 4: Brainstorming z.B. mit
Padlet
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WN4: Einsatz von und Umgang mit den ,,Themenblittern*
Ein wichtiger Output des Projektes werden die ,,Themenblitter sein, die angehenden
Lehrkréften helfen sollen, sich selbststindig auf den Unterricht des Faches ,,Werte und
Normen* vorzubereiten. Zur Erinnerung: Als ,,Themenblitter* wurden die Sammlungen mit
Leitfragen, Texten und Links zu den jeweiligen Unterthemen (z.B. ,,Demokratie®) bezeichnet,
welche Sie auch zur Vorbereitung Threr Referate genutzt haben.

WN41: Bitte bewerten Sie, fiir wie sinnvoll Sie die folgenden Aspekte fiir das von Thnen
genutzte Themenblatt empfanden. (Anzeige der Fragen/Aspekte in Matrix mit jeweiliger
Skala)

5 8
7
4 6
5 5
4
2 3
2
1 1
0 0
NS NS N N X
.§ .30\\ .9\\ __‘p\\ _30\\ 63@ Oé. Q§ (\.9\ 69\ (\.9\ 69\ ,D'OQ' é&oé.
& & S IS & & & & & & & & S
£ & & & &L OO
& & SO & & IS SO
& @‘Q\Q £ @ & ¢ & & N
& @ & <
WN41 Aspekt 1: Ubersichtlichkeit und WN41 Aspekt 2: Auswahl der Kategori-
Aufbau insgesamt en
6 6
5 5
4 4
3 3
2 2
1 1
0 0
AN X X N AN o & N N AN N AN @ &
) (\o*o ‘Q@o (\@D Q@o (\6@ cf & (§p 06\0 (5\“0 Qo‘p (\5‘9 b?’ &
NS ST S S SR
& 2 % % % & \d % o % % B & ¥
IS N ) () & N & & @
&5 R & NS ¥ & :\QJ«\ g & +
WN41 Aspekt 3: Leit- und Diskussions- WN41 Aspekt 4: Erkldrungen und Kom-
fragen mentierungen zu einzelnen Texten
9
8
7
6
5
4
3
2
1
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WN41 Aspekt 5: Verlinkungen zu Auf-
sdtzen und Webseiten
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WN42: Konkreter Umgang mit den Themenblittern: Bitte kreuzen Sie jene Aussage an,
die Thren Umgang mit dem Themenblatt am besten beschreibt.

Ich (personlich) habe die gesamte angegebene Literatur (inkl.
Internetseiten) gelesen, um gut informiert zu sein.

Wir haben in der Gruppe insgesamt alles gelesen, was
angegeben war, die einzelnen Texte aber aufgeteilt.

Wir haben uns zunéchst einen Uberblick verschafft und dann
wesentliche Aufsatze und Texte gezielt gelesen, deren Fokus
wir far sinnvoll erachteten.

Ich habe nur das Themenblatt gelesen (aber nicht die
angegebene Literatur (inkl. Internetseiten))

Ich habe keines der Themenblatter benutzt, da ich an keinem
Gruppenreferat teilgenommen habe.

Keine Antwort

WN42: Konkreter Umgang mit den Themenblattern
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WNS: Die ,,affektive Komparation“

Ziel und Output des Projektes ist neben den genannten Themenblittern eine Auswertung zur
»affektiven Komparation®. Grundlage hierfiir ist nicht einfach nur ein Vergleich zweier
asynchroner Kulturen (Gegenwart und Antike), sondern die bewusste Kontrastierung zweier
Gesellschaften, durch das Aufzeigen von Unterschieden. Dass dabei Emotionen erzeugt
werden — bedarfsweise auch eher negativ bewertete wie Empdrung, Ablehnung bestimmter
Praktiken und Werte der Antike, die inzwischen nicht mehr als zeitgemal gelten usw. —, wird
dabei nicht nur zugelassen, sondern steht explizit im Mittelpunkt, um die eigenen
Perspektiven, Normen und Werte zu hinterfragen und zu reflektieren.

WNSI1: Bitte bewerten Sie auf dieser Grundlage, als wie hilfreich Sie diese Art des
Vergleichs beziiglich der folgenden Aspekte empfinden. (Anzeige der Fragen/Aspekte in
Matrix mit jeweiliger Skala)
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WN51 Aspekt 1: Als Methode im Unter- WNS1 Aspekt 2: Als Methode im Unter-
richt insgesamt (Studium) richt insgesamt (Schule)
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WNS51 Aspekt 3: Fiir Thr eigenes Grup- WNS51 Aspekt 4: Fiir andere Gruppen-
penthema themen, die wir behandelt haben
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WNS2: Einfluss der ,affektiven Komparation“ auf die personliche Bewertung von
Themen, Begriffen und Aspekten:

Als Ausgangslage haben wir am Beginn des Seminars wesentliche Begriffe und Assoziationen
zu den Unterthemen gesammelt und diskutiert. Welchen Einfluss hatten das
Seminargesamtkonzept und die ,affektive Komparation®“ auf lhre Bewertung dieser
Aspekte? Bitte kreuzen Sie von den nachfolgenden Punkten alle an, denen Sie zustimmen,
Mehrfachnennungen sind moglich.

-
o

9
8
7
6
5
4
3
2
1
[}
o s o & & > = &
& & & & & & & &
& X & - = & - &
& \o@ ?} \:\?.\ o & o o
by @ < @ < e @
@ & @ o @ @ o
& ) & o & & &
N \E}“’ i S@S & & \5}(‘
¥ o Q‘g & Qf‘@ B o
Q\?J <Q il s) & &F sy

Die Methode hat meinen Horizont insgesamt erweitert.

Die Methode hat mir neue Perspektiven und Blickwinkel
eroffnet.

Die Methode hat mich einige Aspekte genauer und
ausfihrlicher durchdenken lassen.

Die Methode hat mir geholfen, bestimmte Werte und Normen
unserer heutigen Gesellschaft besser zu verstehen, zu
reflektieren und einzuordnen

Die Methode war insgesamt fir meine Analyse hilfreich.
Die Methode war nicht hilfreich fir meine Analyse.
Die Methode hat insgesamt meine Bewertung nicht veréndert.

Sonstiges

WNS52: Einfluss der ,,affektiven Komparation® auf die personliche
Bewertung

Eintrag unter dem Freitextfeld von Sonstiges: ,,Die Methode ist toll.*

Abschlusstext

Vielen Dank fiir Thre Teilnahme. Die Ergebnisse werden im Rahmen der Projekt-Publikation
in anonymisierter Form analysiert, ausgewertet und verdffentlicht. Bei Interesse konnen Sie
diese voraussichtlich ab Oktober 2023 iiber das Repositorium der TIB oder mittels einer
Google-Suche finden.
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6.2. Ergebnisfolien mit Begriffswolken von Mentimeter

Nachfolgend werden die unbearbeiteten Bilder der von Mentimeter generierten Begriffswol-
ken in der Reihenfolge wiedergegeben, in der sie entstanden sind. Somit sind zunéchst die 10
Begriffe der ersten Umfrage der ersten Seminargruppe in ihrer abgefragten Reihenfolge zu se-
hen, danach folgen mit je 6 Begriffen die erste Umfrage der zweiten Seminargruppe sowie je-
weils die Abschlussumfrage der ersten und der zweiten Seminargruppe.

Die gestellte Frage ist als schwarze Uberschrift oben erkennbar, wihrend die Begriffe
selbst als farbige Worte in einer Wolkenanordnung in der Mitte der Folie zu lesen sind. Dabei
erscheinen mehrfach genannte Begriffe deutlich grofer und zentral, sodass sie sich deutlich
von den anderen abheben. Es scheint auch eine gewisse Gruppierung von Mentimeter vorge -
nommen zu werden, die teilweise nach Themen zu erfolgen scheint, sich insgesamt jedoch
auch dndert. Die einzelnen Farben scheinen eher keine eigene Zuordnung zu beinhalten oder
die dahinterstehenden Algorithmen sind nicht ganz klar, da etwa bei der zweiten Folie der ers-
ten Umfrage (Begriff der Sklaverei) einmal der Begriff ,,Kriegsgefangene* zu Gefangenschaft
sortiert wére, jener der ,, Kriegsgefangenschaft” jedoch zu ,,unmenschlich®. Sollten sich hier
Korrelationen herauslesen lassen, bleiben diese Interpretationen den Betrachter*innen selbst
iberlassen und werden im Haupttext (Kapitel 3) nicht néher einbezogen, da eine tatséchliche
thematische Sortierung nach Farben nicht ganz klar ist. Die Urheberschaft Mentimeters fiir die
spezifischen Anordnungen ist oben rechts auf den Folien stets erkennbar. Unten rechts ist im-
mer die Anzahl jener Personen abzulesen, deren Nennungen als Input in der vorliegenden Fo-

lie verwendet wurde.
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Anfangsumfrage erste Kursgruppe

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie

i Mentimeter
Demokratie” hé 3
«LJemokKratie horen:
menschenwirde
herschaftsordnung
° vermeintlich fair
;! it
2 ghedheniand ‘S fraihai olitik jleiche rechte
§  griechenland g freiheit ) p- g
25 . ¢% gerechtigkeit mehrheitsbestimmung
& % o mehrheit
g o g vélkerrechtlich
H 8 grundgesetz PR ?
© deutschland  herrschendes volk o ikeheratait
wurde erkampft E
groBe ungerechtigkeit 2
2
a

Welche Begriffe fallen Ihnen ein, wenn Sie
"Sklaverei" héren?

freiheitsberaubung
kriegsgefangene N

sehr populér im alten rom 4

s schuldsklaverei
gefangenschaft

o
<]
¢ - unterdruckung *
]
g T unterordnung
quélerei = 2
kolonisation
groBteil betroffen dreieckshandel
menschenrechtsverletzung wert des menschel
ausbeutung ine rgerrecht

kolonialismus
olumbus entdeckung amer

i Mentimeter

[ Y 2]
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Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie o Mertmeer
.Kindheit"?

persénliches

o
3 nudeln mit tomatensoBe
£ verantwortungslos
2 politisch nicht miindig
5 hé spaB und spiel
% + L= ale ) ] entwicklung
% o Q sorglos TJ;)
&= - R T
S (T) S ausprobieren
€ 2 % unbeschwertheit
] N SChU'e keine sorgen
behutet erinnerungen
geborgenheit werte und mora
schitzenswert

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie o Mentmeer
.Recht des Starkeren” héren?

veraltetest konzept
chancendifferenzen

, ungleichheit

geWO |t konkurrenz
hdlt nicht lange

archaisch ungereCht
evolution § i egoismus
» 5 sozialdarwinismus
o g leid unangemessen
g
5

kompetenzabsprechung simplesrecht
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Welche Begriffe fallen Ihnen ein, wenn Sie et
«Menschenrechte?

gewachsener begriff viel missachtet
gleichberechtigung
bruch derrechte im krieg gleiche rechte fur alle
global schutzwurdigkeit

gleichwertigkeit

5 franzésische revolution yiele msgiichkeiten
= bill of rights
g g % un g ’3 wichtig
2 S artikelilgg 8 & =
o] O O 2
= £ & =
B g [
a2 o =
unverduBerlich 2
-

Welche Begriffe fallen Ihnen ein, wenn Sie et
.soziale Rollenverteilung” héren?

gesellschaft g
gleichberechtigung *g
geschlechtsabhdngig
funktional ordnung schubladendenken
kinder flrwen sozial ke familienmodelle

gerechtigkeit ~ milleuspezifik

frau

benachteiligung frauen ergdnzend

akzeptanz

angeeignet
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Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Migration” héren?

katastrophen
kein neuzeitliches ph&nom

lebensgrundlage
kulturen
naturlicher prozess

wes iNtegration

aus- und einwanderung akkulturation sprachen

vorurteile
wechsel des ortes

kultureller austausch

riicksichtsnahme lebensumstdnde

heimat

auslénder

gegenstimmen u rassismus

i Mentimeter

(1<)
a
® . ® i Mentimeter
Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
. LYW/} [Xd
.Freiheit” héren?
demokratische gesellschft
recht auf verweigerung
politisch aufgeladen gt
rahmenbedingt
gedichte
recht hohes gut
entfaltung Q
_ = grundrecht
55 3T
S O S
i 5
icht im besit: jed:
O achatens gt
selbstbestimmung
selbstverwirklichung
(i3]
a
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i Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
Historische Wahrheit” héren?

wechselt mit zeit 5
interpretation = quellenarbeit %
= 5 nb o
)
- b : o
1%)3)) T uneinigkeit § 3
= i % = =
2 subjektiv T ¥
T O
gibt es nicht

identifikation

nicht vorhanden
wechselt mit perspektive
postkoloniale theorie

.
Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie et
Wirklichkeit” héren?
gehirnim tank

- Qf vertrauenswirdig

% verstand % WGhrnehmung

5+ 32 subjektiv

3 et § ungewissheit

g 9 diese dimension
an wertennormen gemessen subjektivvs objektiv
.
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Anfangsumfrage zweite Kursgruppe

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Demokratie” héren?

o}

o

o

e

3 mitbestimmung

® x staatsform . ‘

& o wahl  keinrechter rassismus
2
o

teihabe  Wahlen gleichheit

gleichberechtigung

verfassung

politik

i Mentimeter

2
Welche Begriffe fallen Ihnen ein, wenn Sie et
"Sklaverei" héren?
entwirdigung g
% keine rechte
G geWCﬂt ,_g rechtelos
gef(]ngenschqft B ausbeutung
afrikanischer kontinent
2
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i Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Kindheit” héren?

sorglos obhonglgke|t
spiele
spielen lernen entdecken
behltet

spal3

erziehung freunde

schule

schon

fakten

familie

i Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Historische Wahrheit” héren?

meinungsfreiheit

ereignisse
perspektiven

vom betrachter beeinfluss
nicht vorhanden  nachweisbar

verfdlséhung

)
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i Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Migration” héren?

herausforderungen
- nicht immer einfach
(\) ~ ~ ¢ \
5 = zeitarbeiter
e (O]
O
8 kultur
gv o integration
[} b
=
s 5
= —
O
2
e

2
Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie e
.Freiheit” héren?
trd gesetzlich geregelt
entfaltungsfreiheit
. recht eht , |
o "I zwanglos  feier wille
S & reisen
S 3
= &
5 mdglichkeiten rechte
2
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Abschlussumfrage erste Kursgruppe

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Demokratie” héren?

burger
wenig bildung

definitionssache

unters auslegungen meinungsvielfalt

politische partizipation  ..chonen

athen pO”S grundgesetz ca190 jahre

wurzeln antike nicht identischzuheute ~ metdken

blrgerbe

politik

deutschland

wahlberechtigung

u Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
"Sklaverei” héren?

moderner begriff

gesellschaftl anerkannt
schuldsklaverei

recht des starkeren
kriegsbeute

antike

keine freiheit

keinerechte sténde leid
unfrei

keine selbstbestimmung

eigentum

ohne nicht vorstellbar
menschenrechtsverletzung

ul Mentimeter
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ul Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Kindheit” héren?

keine rechte in antike
J unselbstéandig

g keine verantwortung
§ leichtigkeit . ,
£ freiheit P
gymnasium teils arbeitende
hohe sterblichkeit _§
o} burgerliche kinder friher ungeschiitzt

bis zum 6 lebensjahr
teils schon frih erwachse

u Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Historische Wahrheit” héren?

wabhrheit ungleich wahrhei

arbeit mit quellen objektivitét
wahrheit kritisch
2 "
: §
aele 5 3 gibt es nicht
= 2 . . . ..
sbslshaRaRES intersubjektivitat

quellenkritik

mehrheitskreation
aus der zeit heraus :
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Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Migration” héren?

push-faktoren

kulturaustausch

einwanderun
standortwechesel 9

schutz suchend haufig unfreiwillig

WOnderu ng hoffnung
|nteg I’OtIO n viele grinde

familien und kinder

nutzen

ewiges prinzip
gesellschaftszugehorigkei
unfreiwillig oder freiwil

ul Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Freiheit” héren?

rechte fur die freiheit

unters auslegungen
vs unfreiheit
unbeschwertheit

selbstbestimmung

uneingeschrankt R

akzeptanz

nur fur burger

auge des berachters

kein naturgesetz
eigene entscheidungen

u Mentimeter
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Abschlussumfrage zweite Kursgruppe

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Demokratie” héren?

attische demokratie
politik

burgerbeteiligung
partizipation
volksherrschaft gleichheit

wahl

direkte demokratie
entscheidungsprozesse

u Mentimeter

)

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
"Sklaverei” héren?

abhdngigkeit
bezahlte arbeit

gewalt

unfreiheit eigentum

missbrauch
unfrei

widerstand
gebunden

weniger freiheit

u Mentimeter

)
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Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Kindheit” héren?

geschlechtsspezifisch

2 selbstfindung
g aufwachsen
5 kinderarbeit
= £ freie und unfreie kinder
c N o
£ B ey XD ~
o = ® 2
[ = —(C)
S @
O ¢
6 3
£
[}
(@)

ul Mentimeter

e
Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
~Historische Wahrheit” héren?
nur teilweise erreichbar
authentizitét perspektiven
- | kritik §
\historiogirgphie p|CIUSIbI|ItOt ® recherche
D triftigkeit
'% perspektive kontextabhdngig
o
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Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Migration” héren?

pull faktoren
OSY' kultur

kriege

flucht und vertreibung

einwanderung

umsiedlung

flucht

wenige menschen

ul Mentimeter

Welche Begriffe fallen lhnen ein, wenn Sie
.Freiheit” héren?
N freier wille
% selbstfindung
¢ selbstbestimmung
& grenzen
7 autonomie
§ macht
-
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6.3. Themenblatter

Die nachfolgend angehédngten Themenblitter sind in derselben Form auch einzeln auf der

Webseite des historischen Seminars der Leibniz Universitit Hannover zu finden.™

Themenblatt 1: Demokratie
Themenblatt 2: Krieg, Frieden und Imperialismus
Themenblatt 3: Sklaverei, Freiheit und Menschenrechte
Themenblatt 4: Lebensentwiirfe, bestehend aus:
Teil I — Kindheitserfahrungen, Kinderarbeit und Kinderehe
Teil II — Aufgaben von Ménnern und Frauen sowie soziale Rollenbilder
Teil III — Fallbeispiel: Die athenische Praxis der Pdderastie
Themenblatt 5: Migration und Integration

Themenblatt 6: ,,Historische Wahrheit* und ,,soziale Konstruktion von Wirklichkeit*

53 https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschun:
komparation.

/alte-geschichte/fremdheitserfahrungen-und-die-affektive-
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https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschung/alte-geschichte/fremdheitserfahrungen-und-die-affektive-komparation
https://www.hist.uni-hannover.de/de/forschung/alte-geschichte/fremdheitserfahrungen-und-die-affektive-komparation

Open Educational Ressource und Output aus dem LSE-Projekt:

,~Fremdheitserfahrungen und die ,affektive Komparation®: ein Projekt zur Verbesserung der Lehramts-

ausbildung fiir das Unterrichtsfach ,Werte und Normen**

Themenblatt 1: Demokratie

Ubergeordnete Fragestellung:

Wie sozial tragbar ist eine direkte Demokratie im Vergleich zu einer reprisentativen?

Die ,Fremdartigkeit‘ der athenischen Demokratie

)

Created by Amethyst Studio Created by 1516
from Noun Project from Noun Project

Abbildungsnachweise: © democracy by Amethyst Studio from Noun Project (CC BY 3.0); © Parthenon by 1516 from Noun Project (CC BY 3.0)

von der Projektbearbeiterin Dr. des. Anne Vater
Wiss. Mitarbeiterin am Historischen Seminar der Gottfried Wilhelm Leibniz Universitdt Hannover

2023

Alle nachfolgenden Verlinkungen wurden iiberpriift am 25.08.2023.
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. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema

Vergleich zwischen einer direkten und repriasentativen Demokratie bspw. mittels einer
Gegeniiberstellung der athenischen Demokratie und jener des heutigen Deutschlands

Welche verfassungsméfigen Unterschiede zwischen antiker und moderner Demokratie
sehen Sie?

Begriffsklarungen im Kontext der antiken Demokratie z.B.
© Isonomia

© Demagoge

©  polis, Politik und andere Worter des Wortfeldes

o Je nach Schwerpunkt weitere Begriffe wie etwa bestimmte Institutionen, Verfas-
sungsbezeichnungen usw.

Welches Menschenbild liegt den zu untersuchenden Gesellschaften zugrunde? Von
welchen Voraussetzungen und Gegebenheiten wird ausgegangen? (bspw. Mitwirkung,
Fachwissen, Entscheidungskompetenz usw.)

Welche Vor- und Nachteile bringt die jeweilige Form mit sich?
o Biirgerbeteiligung

© Auswahlverfahren

o Engagement und Einflussmoglichkeiten Einzelner

©  Finanzierung

©  Medien und Meinungsbildung

o Risiken und Probleme

Welche Selbstsicht haben athenische Biirger auf ihre Verfassung gehabt? Wie unter-
scheiden sich unsere heutigen Ansichten?

Welchen gesellschaftlichen Wert hat die Demokratie heute fiir uns und wie sah das im
antiken Athen aus? Mogliche Aspekte wiren hier etwa:

© Ausbildungsfragen/Beteiligung der Personengruppen
o das Verhiltnis von Demokratie zu Krieg und Frieden (in der Antike und heute)

o Demokratie als Element im Alltag und seine Ausgestaltung



* Spezieller zur Rechtsprechung:
©o  Welche Rolle spielen Gerichte?
o Wer entscheidet iiber Gesetze?

o Wie sind die Richter ausgebildet? Auf welcher Grundlage entscheiden sie?

2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

2.1. Uberblick

Eine grundlegende Kontextualisierung ermdglichen die folgenden Uberblicke mit unter-
schiedlichen Schwerpunktsetzungen:

* Gschnitzer, F.: Von der Fremdartigkeit griechischer Demokratie, in: Triimpy, C./
Schmitt, T. (Hgg.): Kleine Schriften zum griechischen und romischen Altertum, Stutt-
gart 2003, 254-273.

* Bleicken, J.: Die athenische Demokratie, unverdnd. Nachdruck der 4. Auflage, Pader-
born 1995.
©o mit Entstehung, Begriffen, Institutionen, aber auch Quellen(sammlungen) und For-

schungsstand zu einzelnen Themen

* Hansen, M. H.: Die Athenische Demokratie im Zeitalter des Demosthenes. Struktur,
Prinzipien und Selbstverstindnis, Berlin 1995.

* Informationen zur politischen Bildung Nr. 332/2017 (Zeitschrift der bpb)

¢ Gagarin, M. / Cohen, D. (Hgg.): The Cambridge Companion to Ancient Greek Law,
Cambridge u.a. 2005.

¢ Neils, J. / Rogers, D. K. (Hgg.): The Cambridge Companion to Ancient Athens, Cam-
bridge u.a. 2021.

¢ Ottomann, H.: Geschichte des politischen Denkens. Die Griechen: Von Homer bis So-
krates (Bd. 1.1), Stuttgart 2001.

e Samons, L.J. (Hg.): The Cambridge Companion to the Age of Pericles, Cambridge
u.a. 2007.



https://doi.org/10.1017/CCOL9780521807937
https://doi.org/10.1007/978-3-476-03758-9
https://doi.org/10.1017/9781108614054
https://doi.org/10.1017/CCOL0521818400
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/170510_BPB_667-17_IzpB%20332%20Demokratie_10_barrierefrei.pdf

2.2. Verfassungsgeschichte mit Verkniipfung Gesellschaft und Politik

Die folgenden Publikationen behandeln den Schwerpunkt Verfassungsgeschichte der atheni-
schen Demokratie, aber auch synchrone und asynchrone Vergleiche mit (teils anderen) Verfas-
sungsformen und verbinden teilweise Demokratie als politische Form mit gesellschaftlicher
Organisation.

* Demandt, A.: Antike Staatsformen: Eine vergleichende Verfassungsgeschichte der Al-
ten Welt, Berlin / Boston 1995.

o Uberblickswerk / Sammlung: beschreibt die Staatsformen 20 verschiedener antiker
Kulturen aus zweieinhalb Jahrtausenden (neben Griechenland und Rom auch Isra-
eliten, Perser, Karthager, Kelten und Germanen); Fiir griech. Geschichte relevant:
kretisch-mykenische Palastkultur, spartanisches Doppelkonigtum, griech. Tyran-
nis, attische Demokratie, spétgriech. Bundesrepubliken, hellenistische Monarchien

o hebt prigende Wirkung der Antike auf die europdische Geschichte hervor, unter-
stlitzt dabei aber keine klassizistische Sichtweise

* Giangiulio, M.: Demokratie in der griechischen Antike. Athen, Unteritalien, Sizilien,
Darmstadt 2022.

o Die italienische Originalausgabe erschien schon 2015 (Democrazie greche. Atene,
Sicilia, Magna Grecia).

o Fallbeispiele: Athen, Syrakus, Kroton, Thurioi, Tarent — Demokratien des 5. Jhd.
v.Chr.

o Einflihrung zu Polis und Demokratie

© Giangiulio begriindet die Aktualitit des Werkes mit dem Spannungsverhiltnis von
politischer Gleichheit und sozialer Ungleichheit.

o Rezension: Walter, U.: ,.Maurizio Giangiulio, Demokratie in der griechischen Anti-
ke. Athen, Unteritalien, Sizilien, Aus dem Italienischen von Mark Marsh-Hunn.
Darmstadt, 2022 HZ 315 (2022), 719-721.

* Haarmann, H.: Mythos Demokratie: Antike Herrschaftsmodelle im Spannungsfeld von
Egalitatsprinzip und Eliteprinzip, Frankfurt a.M. 2013.

o Demokratie: Begriffsbildung, ,,Archiolinguistische Erkundungen®, Egalitétsprin-
zip vs. Elitenprinzip, Gemeinschaftssinn, Demokratie unter Solon, Reformen des
Kleisthenes, demokratische Institutionen, Storfaktoren, moderne Rezeption

* HaBkamp, D.: Oligarchische Willkiir — demokratische Ordnung. Zur athenischen Ver-
fassung im 4. Jahrhundert, Darmstadt 2005.


https://doi.org/10.1515/hzhz-2022-1423
https://doi.org/10.1515/9783050069975

* Mehl, A.: Die Demokratie der Antiken Athener als Lebensform, in: Riidiger, A. / Seng,

E.-M. (Hgg.): Dimensionen Der Politik: Aufklarung — Utopie — Demokratie: Fest-
schrift Fiir Richard Saage zum 65. Geburtstag, Berlin 2006, 399-412.

* R

iklin, A.: Die Polis von Athen, Zeitschrift Fiir Politik 58 (2011), 33-50.

o

Entstehungsprozess der athenischen Polis (Einfiithrung des Mehrheitsprinzips, Re-
formen des Solon, Kleisthenes und Ephialtes, Perikles,...)

Polis-Strukturen in der perikleischen Ara

Niedergang (Melier-Dialog, Sizilien Expedition und Sokrates-Prozess)

* Tiersch, C. (Hg.): Die Athenische Demokratie im 4. Jahrhundert. Zwischen Moderni-
sierung und Tradition, Stuttgart 2016.

o

Bewiltigung politischer Krisen — Problemlosungskapazititen und institutionelle
Regularien

besonders relevant: E. M. Harris: ,,From Democracy to the Rule of Law?. Consti-
tutional Change in Athens during the Fifth and Fourth Centuries BCE* (S. 73-87).

*  Welwei, K.-W.: Das klassische Athen: Demokratie und Machtpolitik im 5. und 4. Jahr-
hundert, Darmstadt 1999.

o

o

Athens politische Geschichte von den kleisthenischen Reformen bis zur Schlacht
von Chaironeia (Aufstieg Athens, Seeherrschaft und delisch-attischer Seebund, pe-
loponnesischer Krieg, Wiederaufstieg)

besonders relevant: ,,Die athenische Demokratie um die Mitte des fiinften Jahrhun-
derts v.Chr.*“ (S. 107-118); ,,Politisches Denken und Selbstverstindnis der Athener
auf der Hohe ihrer Macht® (S. 136-139).

*  Welwei, K.-W. / Holkeskamp, K.-J. / Meier, M. (Hgg.): Die griechische Polis: Verfas-
sung und Gesellschaft in archaischer und klassischer Zeit (3., um ein Geleitwort er-
ginzte Auflage), Stuttgart 2017.

o

»grundlegende und umfassende Darstellung der Polis als komplexer Form politisch-
gesellschaftlicher Organisation‘ (Zitat aus dem Kurztext auf der Verlagsseite)

besonders relevant: ,,Einleitung: Begriff und Wesen der Polis* (S. 5-16); Grundla-
gen zur athenischen Demokratie (S. 156-281); (Migration: ,,Nachmykenische
Wanderungsbewegungen 27 und Ionische Kolonisation* (S. 27-35)).


https://www.steiner-verlag.de/Die-griechische-Polis/9783515115629
http://www.jstor.org/stable/24229029
https://www.jstor.org/stable/j.ctv1q6bk9c

2.3. Freiheitsbegriff in Antike und Gegenwart

Zum Freiheitsbegriff in der Antike mit einem Schwerpunkt auf Griechenland haben K.
Raaflaub und W. Nippel gearbeitet, fiir das vorliegende Thema interessant wire etwa:

Raaflaub, K.: Freiheit in Athen und Rom: Ein Beispiel divergierender politischer Be-
griffsentwicklung in der Antike, HZ 238 (1984), 529-567.

Raaflaub, K.: Die Entdeckung der Freiheit. Zur historischen Semantik und Gesell-
schaftsgeschichte eines politischen Grundbegriffes der Griechen, Miinchen 1985.

o umfangreichere Analyse des Begriffs in seiner Habilitationsschrift

Nippel, W.: Antike oder moderne Freiheit? Die Begriindung der Demokratie in Athen
und in der Neuzeit, Frankfurt a.M. 2008.

© Bezug zu anderen Epochen — wie wird unter anderen historischen Bedingungen
ein der antiken Demokratie dhnliches System angestrebt?

© auch Abgrenzung von der Antike

o Blick auf die Antike erscheint nicht fiir alle Gegenwartsfragen sinnvoll

2.4. Zeitgenossische Kritik an der athenischen Demokratie

Coskun, A.: Pseudo-Xenophon: Ein Alter Oligarch?. Die Athénaion politeia auf dem
Priifstand, in: Lehmann, G. A./ Engster, D./Nuss, A. (Hgg.): Von der bronzezeitli-
chen Geschichte zur modernen Antikenrezeption. Vortrige aus dem Sommersemester
2008 und Wintersemester 2008/09, Syngramma. Vortriage aus dem Althistorischen Se-
minar Band 1, Gottingen 2012, 55-92.

Pseudo-Xenophon: Die Verfassung der Athener, Griechisch-Deutsch, herausgeg., ein-
gel. u. libers. von Gregor Weber, Darmstadt 2010.

Vgl. auch die umfangreichen Informationen in Bleickens Ubersichtswerk und bei Han-
sen, 1995, 22-25 (siehe oben).

2.5. Gegenwartsbezug

Leiser, W.: Demokratie: Das Volk im Verteilungsstaat. Vom Werte-Staat zur Entwick-
lungs-Dynamik (- und zuriick?), (Schriften zum Offentlichen Recht 1417) Berlin
2020.


https://library.oapen.org/bitstream/handle/20.500.12657/32500/1/610350.pdf
https://doi.org/10.1524/hzhz.1984.238.jg.529

o Inhalt und Vorschau: Demokratie: Das Volk im Verteilungsstaat. Vom Werte-Staat

zur Entwicklungs-Dynamik (— und zuriick?)

o rechtsphilosophische, werteorientierte Perspektive

Nippel, W.: Antike oder moderne Freiheit? Die Begriindung der Demokratie in Athen
und in der Neuzeit, Frankfurt a.M. 2008. (Kommentierung siche oben)

Reinau, H. / von Ungern-Sternberg, J. (Hgg.): Politische Partizipation: Idee und Wirk-
lichkeit von der Antike bis in die Gegenwart, Berlin / Boston 2014.

o Sammelband: Historische (und gegenwirtige) Fallbeispiele zu unterschiedlichen
Formen und AusmalBen politischer Partizipation

o interessant vor allem: C. Mann: ,,Politische Partizipation in der athenischen Demo-
kratie® (S. 45-68) und J. v. Ungern-Sternberg: ,,Wer soll an der Polis teilhaben?
Das Dilemma des Aristoteles* (S. 69-102)

Schmidt, M. G.: Demokratietheorien, Eine Einfiihrung, Wiesbaden 2019.

o Einfiihrung in klassische und moderne Demokratietheorien

o Forschungsstand der international vergleichenden Demokratieforschung, Demo-
kratietypen, Demokratiemessungen, Funktionsvoraussetzungen, Frage nach einem
strukturellen Demokratiedefizit der Européische Union

2.6. Speziellere Themen

Grotkamp, N. / Seelentag, A. (Hgg.): Konfliktlosung in der Antike. Handbuch zur Ge-
schichte der Konfliktlosung in Europa Bd. 1., Berlin / Heidelberg 2021.

Piepenbrink, K.: Zwischen Kontinuitit und Wandel. Die Kommunikation von Rheto-
ren und Demos im klassischen Athen, Ancient Society 45 (2015), 1-26.

o Uberdauern von Kommunikationsaspekte aus der Zeit des Perikles

Rhodes, Peter J.: Nothing to Do with Democracy: Athenian Drama and the Polis, The
Journal of Hellenic Studies 123 (2003), 104-119.

o stellt Athens demokratische Werte v.a. in Hinblick auf Festaktivitdten und Auffih-
rungen von Dramen in Frage

Tiersch, C.: Die athenische Demokratie im 5. Jh. v. Chr. und ihre Eliten. Kontinuititen
oder Bruch?, in: Riess, W. (Hg.): Neuere Forschung zu Athen im 5. Jahrhundert v.
Chr., Stuttgart 2021, 23-50.


https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-662-56100-3
https://doi.org/10.2307/3246262
http://www.jstor.org/stable/44080000
https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-25839-9
https://doi.org/10.1515/9783110303438
https://www.duncker-humblot.de/_files_media/leseproben/9783428558902.pdf
https://www.duncker-humblot.de/_files_media/leseproben/9783428558902.pdf

o und: Tiersch, C.: Lobbygruppen in der athenischen Demokratie?. Sozialprestige
und politische Einflussnahme im Athen des 4. Jahrhundert v. Chr., in: ebd., 79-98.

o Rezension des Bandes: Giinther, S.: ,,Werner Riess (Hg.): Colloquia Attica III.
Neuere Forschungen zu Athen im 4. Jahrhundert v. Chr. (Dys-)Funktionen einer
Demokratie, Stuttgart 2021 HZ 315 (2022), 726-728.

2.7. Speziell zum Losverfahren

Piepenbrink, K.: Losverfahren, Demokratie und politische Egalitit: Das Losprinzip im
klassischen Athen und seine Rezeption im aktuellen Demokratiediskurs, Antike und
Abendland 59.1 (2013), 17-31.

Podcastfolge zur athenischen Demokratie: ZEIT Geschichte. Wie war das noch mal?.
Antikes Athen: Ist Losen demokratisch?

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

3.1. Quellen und Materialien

Am besten scheinen sich Schaubilder fiir einen Vergleich zu eignen, welche die Ver-
fassungen beider Formen der Demokratie abbilden, bspw.:

o Klett Geschichte und Geschehen 2010

o Cornelsen, Entdecken und Verstehen 2013, Athenische Demokratie S. 92-93

o Heutige Demokratie in Deutschland: 24 x Deutschland | bpb.de

o jedes Schaubild hat eigene Stirken und Schwéchen, die ebenfalls besprochen wer-
den konnen, um ein Bewusstsein fiir solche Problematiken zu schaffen

Weitere Quellen und Darstellungen finden sich im 332. Heft der ,,Informationen zur
politischen Bildung* (Demokratie | bpb.de) und unter den unten stehenden Links.

antike Urteile liber die athenische Demokratie (vgl. dazu die Auflistung bei Hansen,
1995, S. 22-25, Literaturangabe siehe oben):

o Beispiel eines positiven Urteils: Thuk. I, 37; 40 — Lob auf die Demokratie (Teile
aus der Gefallenenrede des Perikles (gesamt Thuk. II, 35-46))


https://www.bpb.de/themen/politisches-system/24-deutschland/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/izpb/demokratie-332/
https://static.cornelsen.de/bgd/97/83/06/96/15/97/2/9783069615972_x1KA_001_032.pdf
https://www2.klett.de/sixcms/media.php/229/DO01430019_AB_Kap02_01.pdf
https://open.spotify.com/episode/7hpNedOK042jyKieq2ZEXU?si=de34098483664845
https://doi.org/10.1515/anti.2013.59.1.17
https://doi.org/10.1515/hzhz-2022-1427

o philosophische Kritik: Plat. rep. 557a-558¢ — Kritik an der Demokratie im Rah-
men seiner Betrachtungen zum idealen Staat

o philosophische Kritik: Arist. Pol. 1279a26-1279b10: Grundschema der Verfas-
sungsformen, in das auch die Demokratie eingefiigt wird, vgl. dazu Informationen
zur politischen Bildung Nr. 332/2017, S. 13.

o schérfste und umfangreichste Kritik: der ,,alte Oligarch* bzw. Ps.-Xen. Ath. pol.:
umfassende ,,Flugschrift™, deren Autor umstritten ist; trotzdem sind viele Struktur-
prinzipien und Funktionsweise hieraus erkennbar

3.2. Wichtige Internetseiten zum Thema, Schwerpunkt heutige Demokratie

Zum Thema Demokratie in Deutschland bietet die Seite des Bundestags die folgende grund-
legende Definition:

,»Nach Artikel 20 des Grundgesetzes ist die Bundesrepublik eine Demokratie. In dieser Staats-
form {ibt das Volk die Herrschaftsgewalt aus. Demokratien zeichnen sich unter anderem durch
Achtung der Menschenrechte, Gewaltenteilung, Verantwortlichkeit der Regierung, Unabhén-
gigkeit der Gerichte, GesetzmaBigkeit der Verwaltung, ein Mehrparteiensystem sowie freie,
gleiche und geheime Wahlen aus. Die Bundesrepublik ist eine représentative Demokratie, in
der das Volk durch gewihlte Volksvertreter ,,herrscht”. Diese Volksvertreter bilden den Bun-
destag, der das einzige unmittelbar demokratisch gewédhlte Verfassungsorgan ist.” (Deutscher
Bundestag - Demokratie)

Mogliche Diskussionsanregungen dazu.

e Welche Elemente werden hier genannt? Eine Diskussion und Kldrung bietet sich an,
sodass die Schiiler*innen sie am Ende selbst erldutern konnen.

e Was sind Menschenrechte? (Die Entstehung und Geschichte der Menschenrechte lie3e
sich hier kurz ansprechen und zeitlich einordnen. — Weiterhin ihren Geltungsbereich
thematisieren usw.

e Treffen die genannten Elemente nur auf moderne oder auch auf antike Demokratien
zu? Welche Unterschiede sehen Sie?

Auch die bpb bezieht sich auf die Verankerung der Demokratie in Artikel 20 des deutschen
Grundgesetzes:

,»(1) Die Bundesrepublik Deutschland ist ein demokratischer und sozialer Bundesstaat.

(2) Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus. Sie wird vom Volke in Wahlen und Abstimmungen
und durch besondere Organe der Gesetzgebung, der vollziehenden Gewalt und der Rechtspre-
chung ausgeiibt.*
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https://www.bundestag.de/services/glossar/glossar/D/demokratie-245374#:~:text=Nach%20Artikel%2020%20Absatz%201%20des%20Grundgesetzes%20ist,dieser%20Staatsform%20%C3%BCbt%20das%20Volk%20die%20Herrschaftsgewalt%20aus.
https://www.bundestag.de/services/glossar/glossar/D/demokratie-245374#:~:text=Nach%20Artikel%2020%20Absatz%201%20des%20Grundgesetzes%20ist,dieser%20Staatsform%20%C3%BCbt%20das%20Volk%20die%20Herrschaftsgewalt%20aus.
https://www.bundestag.de/services/glossar/glossar/G/gew_teilung-245446
https://www.bundestag.de/services/glossar/glossar/G/grundgesetz-245454
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/170510_BPB_667-17_IzpB%20332%20Demokratie_10_barrierefrei.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/170510_BPB_667-17_IzpB%20332%20Demokratie_10_barrierefrei.pdf

Als wichtige Merkmale der deutschen Demokratie erklért die bpb die Begriffe Volkssouveri-
nitdt, Reprisentativsystem, Mehrheitsprinzip und das ,,Bekenntnis zu einer streitbaren Demo-
kratie”. (Demokratie | bpb.de)

Die dort aufgefiihrten Ausziige stammen urspriinglich aus: Potzsch, H.: Die Deutsche Demo-
kratie, 5. itiberarbeitete und aktualisierte Auflage, Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bil-
dung 2009, 9—-12.

Zitat aus der Einfiihrung dazu (vgl. zuvor): (Demokratie | bpb.de):

»Was ist eigentlich Demokratie? Die deutsche Wiedergabe des griechischen Wortes als
,Volksherrschaft® ist nicht sehr aussagekriftig. Das Volk kann Herrschaft auf verschiedene
Weise ausiiben. In den kleinen iiberschaubaren Stadtstaaten des antiken Griechenlands kam
das Volk, das waren damals die freien Ménner, auf dem Marktplatz zusammen und stimmte
iiber die Gesetze ab. In den heutigen GroBstaaten ist diese Form direkter Demokratie nicht
mehr praktikabel. Das Volk kann in der modernen Massendemokratie die Herrschaft nur mit-
telbar und indirekt ausiiben, indem es sie auf Vertreter (Reprasentanten) iibertragt.*

Mogliche Diskussionsanregungen dazu.:

e Stimmen Sie diesen Aussagen zu? Begriinden Sie Thre Meinung, warum in heutigen
Grofistaaten (k)eine direkte Demokratie umsetzbar ist. Welche Probleme und Hinder-
nisse treten auf?

e Denken Sie hier weiter: Unter welchen Bedingungen wire hier eine direkte Demokra-
tie in Grof3staaten denkbar? Welche Ressourcen und Voraussetzungen sind notig? Ist
eine solche Umsetzung sozial tragbar? Warum (nicht)?

Auf der Seite 24 x Deutschland | bpb.de gibt es aulerdem verschiedene Schaubilder. Hiltf-
reich fiir das vorliegende Thema kdnnten etwa die Darstellungen zu den Strukturprinzipien
des Grundgesetzes oder zu den Verfassungsorganen und der Gewaltenverschrinkung sein. Je
nach Schwerpunkt kdnnen aber auch andere Schaubilder hilfreich sein.

AulBlerdem hat die bpb eine Reihe von Arbeitsbléittern zum Thema Demokratie entworfen,
die Sie fiir Ihren Unterricht verwenden kdnnen.

Fiir die Behandlung von Demokratie im Unterricht stellt auch der deutsche Bildungsserver
eine gute Auswahl an weiteren Links zusammen: Die Demokratie als Thema im Unterricht -
[ Deutscher Bildungsserver ].
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https://www.bildungsserver.de/Die-Demokratie-12654-de.html
https://www.bildungsserver.de/Die-Demokratie-12654-de.html
https://www.bpb.de/shop/materialien/thema-im-unterricht/148489/was-heisst-hier-demokratie/
https://www.bpb.de/themen/politisches-system/24-deutschland/
https://www.bpb.de/themen/politisches-system/deutsche-demokratie/39287/demokratie/
https://www.bpb.de/themen/politisches-system/deutsche-demokratie/39287/demokratie/

Open Educational Ressource und Output aus dem LSE-Projekt:

,~Fremdheitserfahrungen und die ,affektive Komparation®: ein Projekt zur Verbesserung der Lehramts-

ausbildung fiir das Unterrichtsfach ,Werte und Normen**

Themenblatt 2:
Krieg, Frieden und Imperialismus

Ubergeordnete Fragestellung:

Wie gerecht ist ein Krieg?

Das bellum iustum und die antike und moderne Debatte zur Gerechtigkeit von Krieg
und Imperialismus

Created by Adrien Coquet Created by Kseniia Moore Created by Kevin Klein
from Noun Project from Noun Project from Noun Project
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1. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema
* Begriffsdiskussionen
o Krieg
o Frieden
o Imperialismus

o Was ist ein ,,gerechter” Krieg? Inwiefern/unter welchen Voraussetzungen kann ein
Krieg (theoretisch) als gerecht gelten?

= Anschluss an die Theorie des just war
»  pellum iustum
" jus ad bellum

®m  jus in bello

» grundlegende Informationen zum Delisch-Attischen Seebund / Seereich (historische
Kontextualisierung)

o Athenische Demokratie, soweit dies notig ist
o Perserkriege, Peloponnesischer Krieg

o vom ,,Seebund“ zum ,,Seereich®, Athens allméhliche Ubernahme

* zur Kontextualisierung der Quellen und ihrer Autoren siche unten

2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

2.1. Uberblick zur athenische Demokratie

* Bleicken, J.: Die athenische Demokratie, unverdnd. Nachdruck der 4. Auflage, Pader-
born 1995.

©o mit Entstehung, Begriffen, Institutionen, aber auch Quellen(sammlungen) und For-
schungsstand zu einzelnen Themen

* Gschnitzer, F.: Von der Fremdartigkeit griechischer Demokratie, in: Triimpy, C./
Schmitt, T. (Hgg.): Kleine Schriften zum griechischen und romischen Altertum, Stutt-
gart 2003, 254-273.

* Hansen, M. H.: Die Athenische Demokratie im Zeitalter des Demosthenes. Struktur,
Prinzipien und Selbstverstindnis, Berlin 1995.



Zum Freiheitsbegriff in der Antike mit einem Schwerpunkt auf Griechenland haben K.
Raaflaub und W. Nippel gearbeitet, fiir das vorliegende Thema interessant wére etwa:

Raaflaub, K.: Freiheit in Athen und Rom: Ein Beispiel divergierender politischer Be-
griffsentwicklung in der Antike, HZ 238 (1984), 529-567.

Raaflaub, K.: Die Entdeckung der Freiheit. Zur historischen Semantik und Gesell-
schaftsgeschichte eines politischen Grundbegriffes der Griechen, Miinchen 1985.

o umfangreichere Analyse des Begriffs in seiner Habilitationsschrift

Nippel, W.: Antike oder moderne Freiheit? Die Begriindung der Demokratie in Athen
und in der Neuzeit, Frankfurt a.M. 2008.

©o Bezug zu anderen Epochen — wie wird unter anderen historischen Bedingungen
ein der antiken Demokratie dhnliches System angestrebt?

o auch Abgrenzung von der Antike

o Blick auf die Antike erscheint nicht fiir alle Gegenwartsfragen sinnvoll

Weitere Literatur fiir viele einzelne Aspekte sind nachzulesen im Themenblatt ,,Demokratie®.

2.2. Speziellere Literatur zum Seebund / Seereich der Athener

Baltrusch, E. / Kopp, H. / Wendt, C. (Hgg.): Seemacht, Seeherrschaft und die Antike,
Stuttgart 2016.

o Sammelband, Perspektiven auf verschiedene ,,Seemichte” und Diskussion der Be-
deutung der Begriffe ,,Seemacht und ,,Seeherrschaft*

Bleicken, J.: Die athenische Demokratie, unveridnd. Nachdruck der 4. Auflage, Pader-
born 1995, 322-325.

Dreher, M.: Hegemon und Symmachoi: Untersuchungen zum Zweiten Athenischen
Seebund, Berlin / Boston 1995.

o Schwerpunkt auf Problemen der Seebundorganisation
o einzelne Poleis im Blick

o Seebund kontextualisiert
Koch, C.: Volksbeschliisse in Seebundangelegenheiten. Das Verfahrensrecht Athens im
ersten attischen Seebund, Frankfurt a.M. 1990.

o Dissertationsschrift, analysiert (Volks-)beschliisse in Bezug auf die einzelnen
Biindnispartner


https://doi.org/10.1524/hzhz.1984.238.jg.529

Kopp, H.: Das Meer als Versprechen. Bedeutung und Funktion von Seeherrschaft bei
Thukydides, Gottingen 2017.

o analysiert mogliche Funktionen des Motivs der ,,Beherrschung des Meeres™ in
Thukydides Geschichte des peloponnesischen Kriegs: — keine Seeherrschafts-
ideologie sondern Aufzeigen von Moglichkeiten und Grenzen (Unzuldnglichkeit
einer Entscheidungsfindung)

Low, P. (Hg.): The Athenian Empire, Edinburgh 2008.
o Einfilhrungswerk (Sammelband)
Petzold, K.-E.: Die Griindung des Delisch-Attischen Seebundes: Element einer ,impe-

rialistischen’ Politik Athens? I. Von der Hellenensymmachie zum Seebund, Historia
42 (1993), 418-443.

Petzold, K.-E.: Die Griindung des Delisch-Attischen Seebundes: Element einer ,impe-
rialistischen’ Politik Athens? II. Zielsetzung des Seebundes und die Politik der Zeit,
Historia 43 (1994), 1-31.

Schmitz, W.: Wirtschaftliche Prosperitit, soziale Integration und die Seebundpolitik
Athens: die Wirkung der Erfahrungen aus dem Ersten Attischen Seebund auf die athe-
nische AuBlenpolitik in der ersten Hilfte des 4. Jahrhunderts v. Chr., Miinchen 1988.

Schuller, W: Wirkungen des ersten attischen Seebunds auf die Herausbildung der athe-
nischen Demokratie, in: Balcer, J. M. et. al. (Hgg.): Studien zum attischen Seebund,
Konstanz 1984, 87-101.

Welwei, K.-W.: Das klassische Athen: Demokratie und Machtpolitik im 5. und 4. Jahr-
hundert, Darmstadt 1999.

o Athens politische Geschichte von den kleisthenischen Reformen bis zur Schlacht
von Chaironeia (Aufstieg Athens, Seeherrschaft und delisch-attischer Seebund, pe-
loponnesischer Krieg, Wiederaufstieg)

o Dbesonders relevant: ,,.Die athenische Demokratie um die Mitte des fiinften Jahrhun-
derts v.Chr.“ (S. 107-118); ,,Politisches Denken und Selbstverstindnis der Athener
auf der Hohe ihrer Macht® (S. 136—139)

2.3. Just War Theory

Themenheft bellum iustum, Altsprachlicher Unterricht 2/3 (2015).

o bietet einen guten Uberblick mit dem Fokus auf antike Originalquellen fiir den
griechischen und lateinischen Sprachunterricht


https://www.friedrich-verlag.de/shop/bellum-iustum-521181
https://www.jstor.org/stable/4436313
https://www.jstor.org/stable/4436304

o die Aufsdtze sind aber auch zur Vorbereitung auf das Thema in anderen Kontexten
informativ

o das Heft bzw. die Website der Zeitschrift bietet auch eine Ubersicht iiber die rele-
vanten Textpassagen zum Thema

Bothe, M.: ,,Achter Abschnitt. Friedenssicherung und Kriegsrecht®. Vitzthum, W. /
ProelB3, A. (Hgg.): Vélkerrecht, Berlin / Boston 2020, 755-874.

Ferrari, C. / Kiesel, D. (Hgg.): Gerechter Krieg? Frankfurt a.M. 2018.

o epocheniibergreifender Sammelband, der einzelne Aspekte des Themas beleuchtet.

o kurze Einfiihrung ins Thema in der Einleitung.

Hensel, H. M. (Hg.): The Prism of Just War. Asian and Western Perspectives on the
Legitimate Use of Military Force, Farnham UK 2010.

© Behandlung globaler und epocheniibergreifender Raume

© bes. relevant fiir das vorliegende Thema: G. Raymonds ,,The Greco-Roman Roots
of the Western Just War Tradition*

O‘Driscoll, C.: Rewriting the Just War Tradition: Just War in Classical Greek Political
Thought and Practice, International Studies Quarterly 59 (2015), 1-10.

Schmiicker, R.: Gibt es einen gerechten Krieg?, Stuttgart 2021.

o kompaktes Essay aus philosophischer Perspektive mit der Fragestellung, ob und
wenn ja, unter welchen Bedingungen ein Krieg iiberhaupt als gerecht gelten kann.

o das Buch schlie3t eng an die Just War Theory an

Werkner, [. J. / Ebeling, K. (Hgg.): Handbuch Friedensethik, Wiesbaden 2017.

o umfangreiches Handbuch zu vielen Themen und Aspekten der Friedensethik als
Teilbereich der praktischen Philosophie. Neben einzelnen Begriffen und Erklarun-
gen zu Kategorien werden auch die Entwicklung der just war Theory erlautert und
Beziige zu Menschenrechten und anderen Aspekten hergestellt.

o die Perspektive ist keine historische, sondern eine philosophische. Es gibt hierzu
auch eigene Kapitel zu antiken Autoren und ihren entsprechenden Werken, bspw.
zu Platon und Aristoteles, S. 203-212

Hitz, T.: Theorie und Praxis der Philosophie in der Antike: Demokrit, die Sokratiker,
Platon und Aristoteles, Paderborn 2020.

o Verhéltnis zwischen Theorie und Praxis

o allgemeinere philosophische Grundlagen
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https://www.jstor.org/stable/43868836
https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-14686-3
https://doi.org/10.5771/9783465143406-1
https://doi.org/10.1515/9783110633269-008

2.4, Speziell zur Rolle des Krieges im klassischen Athen

* Flaig, E.: Demokratischer Imperialismus. Der Modellfall Athen, in: Faber, R. (Hg.):
Imperialismus in Geschichte und Gegenwart, Wiirzburg 2005, 43-57.

* Meier, C.: ,.Die Rolle des Krieges im klassischen Athen*, HZ 251 (1990), 555-606.

2.5. Gegenwartsbeziige und Friedensvorstellungen durch die Epochen

* Koppe K.: Der vergessene Frieden: Friedensvorstellung von der Antike bis zur Gegen-
wart, Opladen 2001.

o besonders: Kapitel 1 ,,Der vergessene Frieden (S.15-50): theoretische Uberlegun-
gen, Krieg und Frieden in der Geschichtsschreibung

o Kapitel 2.4 ,Kriegskultur: griechische, romische und christliche Antike* (S.77—
96).

* Schockenhoff, E.: Kein Ende der Gewalt?: Friedensethik fiir eine globalisierte Welt,
Freiburg i.B. 2018.

o Entwicklung der Lehre des ,,gerechten Kriegs®; Ausblick: Herausforderungen ei-
ner Friedensethik fiir das 21. Jahrhundert

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

3.1. Einige wesentliche Quellenpassagen
* Thuk. 5,84,1-116,4: Melierdialog, Literatur zum Thema bei Thukydides:

o Juchler, I.: Der Melier-Dialog des Thukydides — ein klassisches Lehrstiick fiir Au-
Benpolitik. in: GWP 54 (2005), 89-98.

o Juchler, I.: Narrationen in der politischen Bildung. Band 1: Sophokles, Thukydi-
des, Kleist und Hein, Wiesbaden 2015, Kap. ,,Thukydides: Der Melier-Dialog®, S.
45-72.

o Zimmermann, H. / Elsinger, M.: Grundlagen der internationalen Beziehungen.
Eine Einfithrung, Stuttgart 2019, 50-67.

= In diesem Kapitel zum ,,Realismus und Neorealismus* wird als eines von meh-
reren Beispielen auch der Melierdialog in die Entwicklung der Theorien einge-
ordnet und besprochen.


https://shop.kohlhammer.de/grundlagen-der-internationalen-beziehungen-32397.html#147=19
https://shop.kohlhammer.de/grundlagen-der-internationalen-beziehungen-32397.html#147=19
https://www.springerprofessional.de/narrationen-in-der-politischen-bildung/4331736
https://doi.org/10.1524/hzhz.1990.251.jg.555

o

= Die Perspektive ist keine genuin historische, sondern politikwissenschaftliche,
bietet damit aber einen zusitzlichen Blickwinkel auf das Thema.

Baltrusch, E. / Wendt, C. (Hgg.): Ein Besitz fiir immer?: Geschichte, Polis und
Volkerrecht bei Thukydides, Staatsverstindnisse 41, Baden-Baden 2011.

= Sammelband, Thukydides als Analytiker staatlicher und ordnungspolitischer
Konzepte

=  Rechtsvorstellungen bei Thukydides

Bleckmann, B.: ,,Alkibiades und die Athener im Urteil des Thukydides*, HZ 282
(2006), 561-582.

Girtner, T.: Das ,Recht des Stirkeren‘ in den Athenerreden bei Thukydides, in:
Hartmann, E. / Page. S. / Thurn, A. (Hgg.): Moral als Kapital im antiken Athen
und Rom, Stuttgart 2019, 161-178.

Teile aus dem ,,alten Oligarchen* bzw. Ps.-Xen. Ath. pol. bes. I, 14—II, 12 (umfassen-
de ,,Flugschrift®, deren Autor umstritten ist. Trotz der Kritik an der athenischen Demo-
kratie lassen sich aus der Schrift eine Vielzahl an Merkmalen und Konstellationen der
athenischen Demokratie erkennen)

o

Coskun, A.: Pseudo-Xenophon: Ein Alter Oligarch? Die Ath&naidon politeia auf
dem Priifstand, in: Lehmann, G. A./ Engster, D. / Nuss, A. (Hgg.): Von der bron-
zezeitlichen Geschichte zur modernen Antikenrezeption. Vortridge aus dem Som-
mersemester 2008 und Wintersemester 2008/09, Syngramma. Vortrdge aus dem
Althistorischen Seminar Band 1, Gottingen 2012, 55-92.

Pseudo-Xenophon: Die Verfassung der Athener, Griechisch-Deutsch, herausgeg.,
eingel. u. libers. von Gregor Weber, Darmstadt 2010.

Anonymus Iamblichi Fragm. 6

o

Horky, P. S.: Anonymus lamblichi, On Excellence (Peri Aretes): A Lost Defense of
Democracy, in: Early Greek Ethics, in: Wolfsdorf, D. (Hg.): Early Greek Ethics,
Oxford (UK) 2020, 262-292.

= Fiir das vorliegende Fragment sind vor allem die Besprechungen auf S. 281—
289 relevant.

Weitere Passagen finden sich auf der Website und im Heft bellum iustum, Altsprachli-

cher Unterricht 2/3 (2015).



https://www.friedrich-verlag.de/shop/bellum-iustum-521181
https://www.friedrich-verlag.de/shop/bellum-iustum-521181
https://philpapers.org/archive/HORAIO-4.pdf
https://library.oapen.org/bitstream/handle/20.500.12657/32500/1/610350.pdf
https://doi.org/10.1524/hzhz.2006.282.jg.561

Mogliche Diskussionsanregungen zu den Quellen:

* Historische Kontextualisierungen zu Autoren, Werken, Zeit und politischem Hinter-
grund

* Alter Oligarch Ps.-Xen. Ath. pol. I, 1411, 12

o

Welche Informationen gibt der Autor zum Thema und wie bewertet er die Ereig-

nisse?

* Anonymus Iamblichi

@)

Wie sieht der Autor das Verhiltnis von Macht und Gesetz?

*  Melierdialog

@)

Insel Melos, Einordnung in die Ereignisse, Strukturierung der Textpassage nach
Themen

Gibt es ein naturgegebenes Recht des Stirkeren oder ,,macht* der Stdrkere das
Recht?

Lisst sich die auBBenpolitische Ansicht Athens ,,Der Schwache (Staat) hat sich dem
Starkeren (Staat) zu beugen® mit der innenpolitischen Auffassung der attischen
Demokratie vereinbaren?

Wozu die Verhandlungen — war Melos nicht ohnehin gezwungen sich Athen zu
beugen?

Konnte Melos iiberhaupt neutral sein?

3.2. Wichtige Internetseiten zum Thema, Schwerpunkt heutige Demokratie

Aktuellen Beziige zur heutigen Situation mit einer vor allem philosophisch-ethisch orientier-
ten Fragestellung nach dem Verhiltnis von Krieg und Frieden trug im letzten Jahr Cornelsen
mit entsprechenden Arbeitsbléttern Rechnung. Cornelsen, 2022, Frieden, nur eine Utopie?

Auch die bpb hat eine Sammlung von Informationen zur Friedens- und Konfliktforschung.

Weitere Seiten und Links zur Friedenserziehung bietet der Bildungsserver mit entsprechenden
verwandten Themen.

Das Thema wird aulerdem in der Podcastfolge: SWR2 Wissen. Friedenspddagogik - In der
Schule iiber Krieg sprechen diskutiert.



https://open.spotify.com/episode/2Q79ltdYwcdVIPXrnIidgc?si=21cb3b0bb3a74eca
https://open.spotify.com/episode/2Q79ltdYwcdVIPXrnIidgc?si=21cb3b0bb3a74eca
https://www.bildungsserver.de/friedenserziehung-1519-de.html
https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/politiklexikon/296352/friedens-und-konfliktforschung/
https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/politiklexikon/17511/frieden/
https://www.cornelsen.de/produkte/frieden-nur-eine-utopie-arbeitsblatt-1100030508
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1. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema
Begriffe

o

Sklaverei (verschiedene Definitionen und Konzepte, siche dazu die Literatur un-
ten)

= bspw. Sklaverei als Eigentumsbeziehung, als Herrschaftsbeziehung bzw. Di-
chotomie ,,Sklaverei® vs. ,,Freiheit* oder besser die Kategorie ,,starke asymme-
trische Unfreiheit*?

Freiheit (was bedeutet dies in der Antike und heute?), Verhéltnis zur Unfreiheit/
Sklaverei

Menschenrechte

= Entstehung, frithere Ideen und Konzepte

= Fiir wen gelten sie, wann und in welchen Situationen?
= Welchen rechtlichen Status haben sie?

Rassismus

= Was ist Rassismus und welche Verbindung sehen Sie zwischen Sklaverei und
Rassismus?

= Vergleich von antiker und neuzeitlicher Sklaverei in dieser Hinsicht
»agency*: Handlungsmacht

= Welche Handlungsoptionen stehen den Personen in einem Sklaverei- und Ab-
héngigkeitsverhiltnis jeweils zur Verfligung?

= Sind Sklav*innen immer rechtlos und handlungsunfdhig? Oder auf welche
Weise konnen sie die Handlungen ihrer Herren beeinflussen? Welche rechtli-
chen Konsequenzen hat dies fiir sie?

Fragen zu Quellen finden sich an der entsprechenden Stelle weiter unten

2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

2.1. Uberblicke iiber die Lebensbedingungen von Sklav*innen in der Antike

Eckert, A.: Geschichte der Sklaverei. Von der Antike bis ins 21. Jahrhundert, Miinchen

2021. (Beck-Wissen-Band)


https://www.jstor.org/stable/j.ctv289dr4r

Fischer, J.: Unfreiheit und Sexualitit im klassischen Athen, in: Fischer, J. /Ulz, M.
(Hgg.): Unfreiheit und Sexualitdt von der Antike bis zur Gegenwart, Hildesheim/Zii-
rich/New York 2010, 58-82.

o Mit Fokus auf das Spannungsfeld Unfreiheit und Sexualitdt, aber sehr gut ver-
standlich und als Ausgangspunkt fiir eine weitere Recherche geeignet

Fischer, J.: Sklaverei. Quellenreader Geschichte, Darmstadt 2018.

o Mit einer thematischen Einleitung zu verschiedenen Aspekten der antiken Sklave-
rei und Quelleniibersetzungen, allerdings ohne den Originaltext

Fischer, J.: Sklaverei in der Antike, Darmstadt 2021.

© Aus der Reihe Geschichte kompakt, gute Einfithrung fiir Studierende

Forsdyke, S.: Slaves Tell Tales. And Other Episodes in the Politics of Popular Culture
in Ancient Greece, Klio 96 (2014), 256-262.

Klees, H.: Sklavenleben im klassischen Griechenland, Forschungen zur antiken Skla-
verei 30, Stuttgart 1998.

Schumacher, L.: Sklaverei in der Antike: Alltag und Schicksal der Unfreien, Miinchen
2001.

Silver, M.: Slaves versus Free Hired Workers in Ancient Greece, Historia 55 (2006),
257-263.

Zeuske, M.: Handbuch Geschichte der Sklaverei. Eine Globalgeschichte von den An-
fangen bis zur Gegenwart, Berlin / Boston 2013.

Zeuske, M.: Sklaverei. Eine Menschheitsgeschichte von der Steinzeit bis heute, Dit-
zingen 2018.

2.2. Forschungsgeschichte, Einordnung in die Globalgeschichte und
epochenuibergreifend

Einen stirkeren Fokus zur Forschungsgeschichte und eine Einordnung der antiken Sklaverei
in diese sowie die Rezeptionsgeschichte und Globalgeschichte bieten folgende Sammelbédnde
und Aufsitze:

Flaig, E.: Den Untermenschen konstruieren. Wie die griechische Klassik den Sklaven
von Natur erfand, in: Von den Hoff, R./Schmidt, S. (Hgg.): Konstruktionen von


http://www.jstor.org/stable/4436815
https://content-select.com/de/portal/media/view/58ab27fc-77d8-495e-9a5c-31bdb0dd2d03?forceauth=1
https://www.academia.edu/497897/Unfreiheit_und_Sexualit%C3%A4t_im_klassischen_Athen

Wirklichkeit. Bilder im Griechenland des 5. und 4. Jahrhunderts vor Chr., Stuttgart
2001, 27-49.

o FEin sehr starker Blick vom Konzept der Konstruktion her, der ein durchaus negati-
ves Bild der antiken Sklaverei zeichnet, vgl. dazu relativierend die oben genannten
Studien zu den Lebensbedingungen von Sklaven. Interessant ist aber Flaigs Ver-
bindung zwischen dem Rassismus-Begriff und seiner Anwendung auf die Antike.

* Flaig, E.: Weltgeschichte der Sklaverei, Miinchen 2018.

o Uberblick, der immer noch als Standardwerk gelten kann

* Hermann-Otto, E. (Hg.): Antike Sklaverei, Darmstadt 2013.

o Sammlung und Herausgabe friither publizierter, in der Forschung einflussreicher
Aufsitze

* Schmitz, W. (Hg.): Antike Sklaverei zwischen Verdammung und Beschonigung. Kol-
loquium zur Rezeption antiker Sklaverei vom 17. bis 20. Jahrhundert, Stuttgart 2016.

o z.B. der Aufsatz: Hermann-Otto, E.: Henri Wallon: Die Rezeption der antiken
Sklaverei und ihre Bedeutung fiir die Menschenrechte, S. 79-100.

e Schmitz, W. (Hg.): ,,.Die Sklaverei setzen wir mit dem Tod gleich* — Sklaven in glo-
balhistorischer Perspektive, Stuttgart 2017.

Freiheitsbegriff in der Antike

Zum Freiheitsbegriff in der Antike mit einem Schwerpunkt auf Griechenland haben K.
Raaflaub und W. Nippel gearbeitet, fiir das vorliegende Thema interessant wére etwa:

* Raaflaub, K.: Freiheit in Athen und Rom: Ein Beispiel divergierender politischer Be-
griffsentwicklung in der Antike, HZ 238 (1984), 529-567.

* Raaflaub, K.: Die Entdeckung der Freiheit. Zur historischen Semantik und Gesell-
schaftsgeschichte eines politischen Grundbegriffes der Griechen, Miinchen 1985.

* Nippel, W.: Antike oder moderne Freiheit? Die Begriindung der Demokratie in Athen

und in der Neuzeit, Frankfurt a. M. 2008.

o Bezug zu anderen Epochen — wie wird unter anderen historischen Bedingungen
ein der antiken Demokratie dhnliches System angestrebt?


https://doi.org/10.1524/hzhz.1984.238.jg.529

Sklavereidefinitionen — Eigentums- vs. Herrschaftsbeziehung

Oftmals wird Sklaverei als Eigentumsbeziehung definiert. Dieses Konzept geht auf einen Auf-
satz des Rechtsgelehrten A. M. Honoré von 1961 zuriick und wurde vielfach aufgegriffen. Ei-
ner der einflussreichsten Kritiker des Konzepts ist O. Patterson, der einen sehr viel stirkeren
Fokus auf das Erleben und die soziale Behandlung bzw. Isolation (Social Death) von
Sklav*innen legt. Eine dhnliche Richtung ist auch bei K. Vlassopoulos® Arbeiten zu erkennen
(beide sehen Sklaverei eher als Herrschafts- und nicht primér als Eigentumsbeziehung). Be-
rechtigte Einwinde gegen Pattersons héufig rezipierte Definition finden sich kiirzlich etwa im
Sammelband Bodel / Scheidel fiir sehr viele verschiedene Epochen. Ein umfassenderes Kon-
zept, in dem vor allem die Dichotomie ,,Freiheit” vs. ,,Sklaverei* zugunsten eines breiteren
Spektrums von ,,(stark asymmetrischen) Abhédngigkeitsverhéltnissen® ersetzt wird, schligt das
,Bonn Center for Dependency and Slavery Studies® (BCDSS) vor und fiihrt es in verschiede-
nen Publikationen aus. Wesentlich sind dabei auch Konzepte von ,,agency* und ,,interagency*,
also Handlungsoptionen verschiedener Akteure innerhalb von Netzwerken und Beziehungen.
Zu erwihnen sind hier aulerdem die einige Jahrzehnte alten, aber immer noch einflussreichen
Arbeiten M. Finleys und G.E.M. de Ste Croix zu denen sich heutige Arbeiten zur Sklaverei
malgeblich beziehen bzw. von ihnen abgrenzen. Eine umfangreiche Vergleichsstudie zur grie-
chischen Sklaverei hat vor einigen Jahren D. M. Lewis publiziert, er nimmt auch, besonders
in den ersten Kapitel, Stellung zu verschiedenen Sklavereidefinitionen. Einen Einstieg in die-
se sehr umfangreiche Debatte bieten die folgenden Arbeiten:

Allain, J. (Hg.): The Legal Understanding of Slavery, Oxford 2012.

o Sammelband mit verschiedenen Perspektiven auf die Sklaverei, vor allem mit ei-
nem rechts(historischen) Fokus.

* Bischoff, J. / Conermann, S. (Hgg.): Slavery and Other Forms of Strong Asymmetrical
Dependencies. Semantics and Lexical Fields, Berlin / Boston 2022.

* Bodel, J./ Scheidel, W. (Hgg.): On Human Bondage. After ,Slavery and Social Death®,
Chichester (West Sussex) / Malden (MA) 2017.

* Despret, V.: From Secret Agents to Interagency, History and Theory 52,4 (2013), 29—
44,

* Finley, M. I.: Economy and Society in Ancient Greece, hrsg. mit einer Einleitung v.
Brent D. Shaw and Richard P. Saller, London 1981.

* Honoré, A. M.: Ownership, in: Guest, A.G. (Hg.): Oxford Essays in Jurisprudence,
Oxford 1961, 107-147.

* Honoré, A. M.: The Nature of Slavery, in: Allain, J. (Hg.): The Legal Understanding
of Slavery, Oxford 2012, 9-16.



https://global.oup.com/academic/product/the-legal-understanding-of-slavery-9780199660469?cc=de&lang=en&
https://global.oup.com/academic/product/the-legal-understanding-of-slavery-9780199660469?cc=de&lang=en&
https://www.jstor.org/stable/24542957
https://doi.org/10.1515/9783110786989
https://global.oup.com/academic/product/the-legal-understanding-of-slavery-9780199660469?cc=de&lang=en&

Johnson, W.: On Agency, Journal of Social History 37 (2003), 113—124.

Lewis, D. M.: Greek Slave Systems in Their Eastern Mediterranean Context, c¢. 800—
146 BC, Oxford 2018.

Patterson, O.: Slavery and Social Death. A Comparative Study, Cambridge (MA)
1982.

de Ste Croix, G. E. M.: The Class Struggle in the Ancient Greek World. From the Ar-
chaic Age to the Arab Conquest, London 1981.

Schiel, J. / Schiirch, 1. / Steinbrecher, A.: Von Sklaven, Pferden und Hunden. Trialog
iiber den Nutzen aktueller Agency-Debatten flir die Sozialgeschichte, in: Arni, C. /
Leimgruber, M. / Teuscher, S. (Hgg.): Neue Beitrdge zur Sozialgeschichte / Nouvelles
contributions a I’histoire sociale, Ziirich 2017, 17-48.

Shaw, D. G.: The Torturer’s Horse. Agency and Animals in History, History and Theo-
ry 52 (2013), 146-167.

Vlassopoulos, K.: Slavery, Freedom and Citizenship in Classical Athens. Beyond a Le-
galistic Approach, EurRHist 16 (2009), 347-363.

Vlassopoulos, K.: Greek Slavery. From Domination to Property and Back Again, JHS
131 (2011), 115-130.

Winnebeck, J. et al.: On Asymmetrical Dependency, Bonn 2021.

o Die Arbeit und einzelne Publikationen bzw. Publikationsreihen des BCDSS sind
auf den entsprechenden Internetseiten zu finden.

o Bis 2012 lief auBBerdem ein groBes Projekt zur antiken Sklaverei der Akademie der
Wissenschaften und Literatur in Mainz, dessen Datenbank noch heute (Stand eini-
ge Jahre alt) abrufbar und nutzbar ist.

2.3. Spezifischere Debatten / Konkrete Falle aus der Antike

Angermeir, C.: Sklaven des Gesetzes. Politische und philosophische Implikationen des
platonischen Begriffs der Sklaverei, Berlin 2006.

Rankine, P.: Odysseus as Slave. The Ritual of Domination and Social Death in Home-
ric Society, in: Proffitt, L. / Alston, R. / Hall, E. (Hgg.): Reading Ancient Slavery, New
York 2011, 34-50.


https://www.adwmainz.de/index.php?id=997
https://www.dependency.uni-bonn.de/en/research/publications
https://www.dependency.uni-bonn.de/en/research
https://www.dependency.uni-bonn.de/en/publications/bcdsss-publishing-series/bcdss-concept-papers
http://www.jstor.org/stable/41722136
https://www.academia.edu/20022157/The_Torturers_Horse_Agency_and_Animals_in_History
https://www.academia.edu/37905420/Von_Sklaven_Pferden_und_Hunden_Trialog_%C3%BCber_den_Nutzen_aktueller_Agency_Debatten_f%C3%BCr_die_Sozialgeschichte
https://www.jstor.org/stable/3790316

2.4. Gegenwartsbezug: Sklaverei heute

Einen eher breiten (Publikums-)Zugang bietet die Zeitschrift ,,Der Uberblick. Sklave-
rei heute (2002)*.

o Obwohl es sich hierbei nicht um eine wissenschaftliche Zeitschrift handelt, lohnt
sich ein Blick auf dieses Heft fiir eine erste Orientierung zum Thema und Aspekten
zur Sklaverei aullerhalb der Antike, besonders mit Bezug zu heutigen Verhéiltnis-
sen.

o Empfehlenswert ist es, aus dem Panorama aus Gesellschaften, Kulturen und As-
pekten im Anschluss Weniges gezielt auszuwihlen und in wissenschaftlicher Lite-
ratur weiter zu recherchieren.

Arnold, M. / Fitze, U.: Entmenschlicht. Sklaverei im 21. Jahrhundert, Ziirich 2022.

Eckert, A.: Kap. Sklaverei Heute. Geschichte Der Sklaverei: Von Der Antike Bis Ins
21. Jahrhundert, Miinchen 2021 (S. 105-111).

© Bedeutung von Sklaverei im 21. Jahrhundert, mit einem Schwerpunkt auf Erinne-
rungskultur

Graf, P. / Kupfer, A.: Moderne Sklaverei und extreme Ausbeutung in globalisierten Ar-
beits- und Geschlechterverhéltnissen. Ein Blick auf Deutschland, Femina politica.
Zeitschrift fiir feministische Politik-Wissenschaft 25 (2016), 9-23.

2.5. Entstehung und Grundlagen der Menschenrechte

* Bruns, O.: Antike Grundlagen der Entstehung moderner Menschenrechte, Baden-Ba-

den 2019.
 online-Vollzugriff iiber die TIB

* Buchmann, B. M.: Die Entwicklung der Menschenrechte: Testbeispiele von der Antike

bis zur Gegenwart, Wien 2018.

Flaig, E.: Sklaverei und Menschenrechte. Das Paradox der unverfiigbaren Freiheit, in:
Vohler, M. / Cancik, H.(Hgg.): Humanismus und Antikenrezeption im 18. Jh., Heidel-
berg 2009, 77-91.

Herrmann-Otto, E.: Die Bedeutung der antiken Sklaverei fiir die Menschenrechte, in:
Herrmann-Otto, E. (Hg.): Unfreie Arbeits- und Lebensverhéltnisse von der Antike bis
zur Gegenwart, Eine Einflihrung, Hildesheim 2005, 56-81.


http://www.jstor.org/stable/j.ctv289dr4r.9
https://www.researchgate.net/publication/349725028_Sklaverei_und_Menschenrechte_Das_Paradox_der_unverfugbaren_Freiheit
https://doi.org/10.5771/9783495817001
https://elibrary.utb.de/doi/pdf/10.3224/feminapolitica.v25i1.23406
http://www.der-ueberblick.de/ueberblick.archiv/one.ueberblick.issue/ueberblick9006.html?entry=page.200201
http://www.der-ueberblick.de/ueberblick.archiv/one.ueberblick.issue/ueberblick9006.html?entry=page.200201

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

Je nach Schwerpunktsetzung viele antike Quellenpassagen in Fischer, J.: Sklaverei. Quellen-
reader Geschichte, Darmstadt 2018.

3.1. Einige wesentliche Quellenpassagen zum antiken Sklavereidiskurs

Siehe einleitend Fischer, J.: Sklaverei. Quellenreader Geschichte, Darmstadt 2018, S. 65-100;
griechische Quellen vor allem S. 65-76. Eine Einleitung zum Thema findet sich auf S. 20-23.
Fiir Griechenland sind vor allem wichtig:

e Hom. Od. 17, 300-323: erster Hinweis auf einen Diskurs iiber Naturrecht; Homer ver-
tritt die Position, Sklaven seien nicht von Natur aus unterlegene Menschen, sondern
verldren erst mit dem Verlust ihrer Freiheit auch einen Teil ihrer Tugend.

* Plat. leg. 776b—778a: Platons Dialog spiegelt, dass es verschiedene Meinungen im
Athen seiner Zeit gab, er selbst hilt jedoch klar an der Sklaverei als Institution fest.

* Arist. Pol. 1253b—1255b: die ausfiihrlichste Diskussion iiber die Natur von Sklaven
fiir die griechische Antike ist von Aristoteles liberliefert, der sehr klar in seiner Politik
einige Menschen als Sklaven von Natur aus beschreibt. Allerdings ist fiir eine Bewer-
tung der Passage ihre Einordnung und Position innerhalb des aristotelischen Werks zu
beachten. Dass Aristoteles Sklaven nicht automatisch ein Menschsein abspricht, ist an
anderer Stelle erkennbar, bes. Arist. Nic. Eth. 1161a-b.

o Vgl. dazu auch die Ausfiihrungen bei Millett, P.: Aristotle and Slavery in Athens,
Greece and Rome 54 (2007), 178-209.

* In nur einem Satz, teils ohne Zusammenhang, da nur als Zitat iiberliefert, positionieren
sich gegen eine Sklaverei von Natur aus Eur. Ion 854-856 und Alkidamas.

* Vgl auch Antiph. Fragm. A Sp. II (Oxynrh. P. 1364+3647): er sicht keine natiirli-
chen Unterschiede zwischen Sklaven und Freien, welche eine Sklaverei von Geburt an
rechtfertigen wiirde, sondern seiner Meinung nach sind es lediglich die personlichen
Umstiande und menschlichen Ubereinkiinfte, die eine Person zu einem Sklaven / einer
Sklavin machen.

Mogliche Diskussionsanregungen zu den Quellen:

*  Welche Positionen werden von den Autoren jeweils vertreten und welche Argumente
geben sie jeweils hierfiir?


https://www.jstor.org/stable/20204189
https://content-select.com/de/portal/media/view/58ab27fc-77d8-495e-9a5c-31bdb0dd2d03?forceauth=1

* In welchem Kontext stehen die Passagen jeweils und welchen argumentativen Zweck
erfiillen sie?

* Speziell zu Aristoteles:
© Notieren Sie Aristoteles Position und Argumente zum Thema!

o  Wie bewertet Aristoteles das Verhiltnis von Sklaverei und Naturrecht in seiner
,,Politik*“?

© In welchem inhaltlich-argumentativen Zusammenhang steht die Passage und was
will Aristoteles hier mit seinen Ausfiihrungen erklidren? Welchen Einfluss hat dies
auf eine Bewertung der Passage?

o Wie sieht bei Aristoteles das korrekte Verhiltnis von Sklave und Herr aus?

o Lesen Sie vergleichend dazu die Passgen aus der Nikomachischen Ethik: Haben
Sklav*innen laut Aristoteles’ Auffassung Anteil am Menschsein? Wenn ja, inwie-
fern?

3.2. Gegenwartsbezug auf den Webseiten

Verbot der Sklaverei durch internationale Konventionen

Slavery Convention von 1926 mit weiterfiihrenden Informationen auf der Website und der Er-
odnzung von 1956 sowie den offiziellen Informationen der UN zu Menschenrechten

* Eine grundlegende Besprechung und Einordnung der Conventions gibt Greenidge,
C.W.W.: Slavery, London 1958.

* Vgl. zur Umsetzung der Conventions beispielsweise auch die Verdffentlichungen der
Schweiz.

Menschenrechte

Umfangreiche Ausfiihrungen zu den Menschenrechten finden sich auf der Seite der bpb. Eine
kurze geschichtliche Einordnung der Menschenrechte, ihrer Ideen-Grundlage und ihrer Ent-
stehung hat hierflir Rainer Huhle verfasst. Speziell fiir die Antike ist zu beachten, dass es da-
mals noch keine ,,Allgemeinen Menschenrechte®, geschweige denn eine breitere Anerken-
nung eines dhnlichen Konzeptes gab. Zwar duflerten einige (wenige) antike Autoren Kritik an
spezifischen Aspekten, etwa der Sklaverei, jedoch filihrte dies in der Antike niemals zu einer
dhnlich umfangreichen Ideenbildung von Gleichheit und personlicher Freiheit aller Menschen
oder gar zu einer breitenwirksamen Rezeption im Sinne einer Ablehnung gegen diese Ideale
gerichteter Praktiken.
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https://www.bpb.de/themen/recht-justiz/dossier-menschenrechte/38643/kurze-geschichte-der-allgemeinen-erklaerung-der-menschenrechte/?p=all
https://www.bpb.de/themen/recht-justiz/dossier-menschenrechte/
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1965/135_138_138/de
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1965/135_138_138/de
https://www.ohchr.org/en/instruments-mechanisms/instruments/supplementary-convention-abolition-slavery-slave-trade-and
https://www.ohchr.org/sites/default/files/slaverytrade.pdf
https://www.ohchr.org/sites/default/files/slaverytrade.pdf
https://www.ohchr.org/en/instruments-mechanisms/instruments/slavery-convention#article-1
https://www.ohchr.org/sites/default/files/slavery.pdf

Mogliche Diskussionsanregungen dazu:

» Seit wann gibt es die ,,Allgemeinen Menschenrechte® und welchen rechtlichen Status
haben sie?

* Fiir wen gelten die ,,Allgemeinen Menschenrechte*?

* Auf welchen Ideen und Idealen griinden die ,,Allgemeinen Menschenrechte* und wie
sind diese historisch einzuordnen?

» Lassen sich Ansétze und erste Ideen bereits in der Antike finden? Wenn ja, welche sind
dies und welche Wirkung entfalteten sie?

Freiheit, Gleichheit, Menschenrechte (Zusatzmaterial):

Izbp Menschenrechte (2007) (— Menschenwiirde in Antike und Mittelalter S. 7-8) Idee der
Menschenrechte | Menschenrechte | bpb.de

e Politische Grundwerte | bpb.de

* Zu den Themen Freiheit und Gleichheit gibt es auch jeweils eine Ausgabe des fluter:
Es lebe der Unterschied? — Gleichheit | bpb.de ; Alles ist mdglich — Freiheit | bpb.de
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https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/fluter/34891/alles-ist-moeglich-freiheit/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/fluter/34760/es-lebe-der-unterschied-gleichheit/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/166670/politische-grundwerte/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/izpb/8322/idee-der-menschenrechte/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/izpb/8322/idee-der-menschenrechte/

Open Educational Ressource und Output aus dem LSE-Projekt:

,~Fremdheitserfahrungen und die ,affektive Komparation®: ein Projekt zur Verbesserung der Lehramts-

ausbildung fiir das Unterrichtsfach ,Werte und Normen**

Themenblatt 4: Lebensentwiirfe

Ubergeordnete Fragestellung:

Inwiefern unterscheiden sich die antiken Lebensentwiirfe und Vorstellungen von
sozialen Rollen von unseren heutigen?

Im Folgenden wird das Thema in drei getrennten Teilen behandelt:
Teil I — Kindheitserfahrungen, Kinderarbeit und Kinderehe

Teil IT — Aufgaben von Ménnern und Frauen sowie soziale Rollenbilder

Teil I1I — Fallbeispiel: Die athenische Praxis der Piderastie
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Einfuhrungsliteratur zu Bevolkerungs- und Familien-

strukturen in der Antike

1. Handbucher, zumeist von den groRBen englischen Verlagen

Campbell J. K.: Honour, Family and Patronage. A Study of Institutions and Moral
Values in a Greek Mountain Community, Oxford 1964.

Gutsfeld, A. / Schmitz, W. (Hgg.): Am schlimmen Rand des Lebens? Altersbilder in
der Antike, Koln / Weimar / Wien 2003.

Hubbard, T. K. (Hg.): A Companion to Greek and Roman Sexualities, Hoboken 2013.

Martin, J.: Die Bedeutung der Familie als eines Rahmens fiir Geschlechterbeziehun-
gen, in: Schmitz, W. (Hg.): Jochen Martin. Bedingungen menschlichen Handelns in
der Antike. Gesammelte Beitrdge zur Historischen Anthropologie, Stuttgart 2009,
329-343. [Deutsche Ubersetzung des italienischen Beitrags: La famiglia come cornice
per 1 rapporti tra 1 sessi, in: Bettini, M. (Hg.): Maschile / Femminile. Genere e ruoli
nelle culture antiche, Rom / Bari 1993, 75-99].

Rawson, B. (Hg.): A Companion to Families in the Greek and Roman Worlds, Malden
(Mass.) u.a. 2011.

Timmer, J.: Altersgrenzen politischer Partizipation in antiken Gesellschaften, Berlin /
Frankfurt a. M. 2008.

o Grundlegende Ubersicht zu Altersgrenzen in verschiedenen antiken Gesellschaften
mit Schwerpunkt auf der politischen Partizipation, allerdings lassen sich auch an-
dere Aspekte greifen.

2. Demografie in der Antike

Hier sind vor allem W. Scheidels Arbeiten hervorzuheben, etwa:

Scheidel, W.: Demography, in: Scheidel, W. / Morris, 1. / Saller, R. (Hgg.): The Cam-
bridge Economic History of the Greco-Roman World, Cambridge 2007, 38—86.

Scheidel, W.: Population and Demography, in: Erskine, A. (Hg.): A Companion to An-
cient History, Oxford 2009, 134-145.

Scheidel, W.: The Demographical Background, in: Hiibner, S. R./Ratzan, D. M.
(Hgg.): Growing Up Fatherless in Antiquity, Cambridge u.a. 2009, 31—40.



Teil | — Kindheitserfahrungen, Kinderarbeit und
Kinderehe

Wie haben sich Lebensformen von Kindern in der Antike und Gegenwart verindert?
Kinderarbeit und Kinderehe

1. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema
* Begriffskldrungen:

o Kindheit
= heutiges Konzept
=  Entstehungszeit

= historische Dimension: Wie wurde ,,Kindheit” in der Antike bewertet bzw., gab
es eine solche Phase?

= Altersgrenzen, ,,biologisches vs. ,,soziales Alter*
= (Aus)bildung von Kindern und Jugendlichen

= Rechte und Pflichten von Kindern, heute und damals, Erwartungen der Ge-
meinschaft (hier ist auch an die Pflichten erwachsener Kinder gegeniiber ihren
Eltern zu denken), Bezug zwischen den Generationen

= Konzept legitimer Kinder als Nachfolger, Erben und Versorger der Eltern im
Alter: Die Funktionen einer Ehe waren in der Antike wesentlich tiefgreifender
und umfangreicher als heute, skizzieren Sie dies kurz und nennen Sie die
Griinde hierfiir!

¢ Kinderarbeit
o rechtliche Vorschriften und Grenzen heute

o Vergleich mit der Antike

¢ Kinderehe

©  Wann ist eine Person heiratsfahig und ,,volljdhrig*?

*  Welche Bildung erhielten Kinder in der Antike? Wie unterschied sich hier die Behand-
lung der Geschlechter und welchen Einfluss hatte der rechtliche Status?

e Zwangsprostitution und Menschenhandel: Kinder als Sklaven in der Antike




©  Wie unterschied sich das Leben freier (Biirger)kinder von jenem der Sklav*innen?
o Welche Rolle spielen hier Altersgrenzen, die Macht der Herren usw.?

o Wo wurden Kinder in der Arbeitswelt eingesetzt, sowohl freie als auch unfreie?
Gibt es hier Unterschiede in der Aufgabenzuteilung?

2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht
2.1. Uberblickswerke zu Themen der Kindheit

Das Thema lédsst sich kaum losgelost von den Themen ,,Familie®, ,,soziale Rollenbilder®,
,,JEhe* und der Geschlechterproblematik betrachten. Daher gibt es starke Uberschneidungen
zu weiter oben und unten genannten Publikationen. Daneben mit groBerem Fokus zur Kind-
heit sind folgende Werke zum Einstieg hilfreich:

e Backe-Dahmen, A.: Die Welt der Kinder in der Antike, Darmstadt 2008.

o fiir ein breites Publikum angelegter, sehr gut lesbarer Uberblick mit Verweisen auf
Quellen und weitere Literatur

o Rezension von Dieter Bartetzko.

e (Cohen, A. / Rutter, J. B. (Hgg.): Constructions of Childhood in Ancient Greece and
Italy, Hesperia Supplements 41 (2007). The American School of Classical Studies of
Athens.

o zahlreiche Aufsitze zu verschiedenen Bereichen des Themas ,,Kindheit in der An-
tike* und Fallbeispielen (oft anhand archéologischer Quellen), z.B.:

o Cohen, A.: Introduction: Childhood between Past and Present, S. 1-22.

o Grossman, J. B.: Forever Young: An Investigation of the Depictions of Children on
Classical Attic Funerary Monuments, S. 309-322.

o Huskinson, J.: Constructing Childhood on Roman Funerary Memorials, S. 323-338.

* Dillon, S./ James, S. L. (Hgg.): A Companion to Women in the Ancient World, Mal-
den (MA) 2012.

* Drerup, J. / Schweiger, G. (Hgg.): Handbuch Philosophie der Kindheit, Stuttgart 2019.

© Grundbegriffe, historische Entwicklung, politische Aspekte.

o Die Perspektive ist eine philosophische, keine genuin historische, die Kategorien
und Fragen sind aber grundsitzlich interessant und oftmals auch auf historische


https://doi.org/10.1007/978-3-476-04745-8_2
http://www.jstor.org/stable/20066797
http://www.jstor.org/stable/20066796
http://www.jstor.com/stable/20066780
https://www.jstor.org/stable/i20066777
https://www.jstor.org/stable/i20066777
https://www.gbv.de/dms/faz-rez/FFB200811282022593.pdf

Kontexte iibertragbar. Die Antike bzw. Kindheit in der Antike wird in dem Hand-
buch nur selten erwihnt, besonders im Zusammenhang mit Bildung.

o Insgesamt interessant sind vor allem folgende Aufsitze fiir das vorliegende Thema
— mit starkem Gegenwartsbezug bzw. zur historischen Entwicklungen ab dem
17./18. Jhd. und iibergeordneten modernen Konzepten:

o Winkler, M.: Kindheit als Konzept aus historischer Perspektive, S. 9-17.
o Kelle, H.: Kindheit als anthropologische und soziale Kategorie, S. 18-25.
© Mierendorff, J.: Kindheit(en) in modernen Gesellschaften. S. 26-34.

o Krappmann, L.: Kinderrechte und Menschenrechte. S. 307-318.

Fischer, J.: Kinderarbeit im klassischen Griechenland, in: Heinen, H. (Hg.): Kinder-
sklaven — Sklavenkinder. Schicksale zwischen Zuneigung und Ausbeutung in der Anti-
ke und im kulturellen Vergleich, Beitrdge zur Tagung des Akademievorhabens For-
schungen zur antiken Sklaverei (Mainz, 14. Oktober 2008), Stuttgart 2012, 103—122.

Golden, M.: Children and Childhood in Classical Athens, London 1990.

Grubbs, J. E. / Parkin, T. / Bell, R. (Hgg.): The Oxford Handbook of Childhood and
Education in the Classical World, Oxford u.a. 2013.

o Uberblick iiber eine Vielzahl an relevanten Themen fiir die Antike allgemein und
unterteilt in einzelne Regionen

Perry, M. A.: Redefining Childhood through Bioarchaeology. Toward an Archaeologi-
cal and Biological Understanding of Children in Antiquity, Archeological Papers of

the American Anthropological Association 15 (2005), 89—-111.

o Bioarchdologische Techniken als Ergdnzung bzw. zur Priifung sozialer Interpretati-
onen

o Mit einer Fallstudie zu Byzanz (4.—6. Jhd.)

o Schlussfolgerung zum Thema Krieg: “Bioanthropological investigations of warfa-
re-related violence in children may indicate when children became involved in this
‘adult’ activity. Investigating childhood migration can additionally contextualize
the lives of ancient children. Furthermore, bioanthropology can explore the cosmo-
logical and ritual significance of childhood through assessment of infanticide,
child abuse, and sacrifice. Bioanthropological techniques can identify biological
developmental stages of childhood that may link to socially defined age grades.”
(S.97)


https://doi.org/10.1525/ap3a.2005.15.89

2.2. Schwerpunkt Bildung und Erziehung
* Bloomer, W. M. (Hg.): A Companion to Ancient Education. Chichester (Malden) 2015.

o Besonders: Johnson, W. A.: Learning to Read and Write, S. 135-148

* Bremmer, J. N.: Becoming a Man in Ancient Greece and Rome: Essays on Myths and
Rituals of Initiation, Tiibingen 2021.

e Domanski, A.: Principles of Early Education in Plato’s ,Laws‘, Acta Classica 50
(2007), 65-80.

* Evans Grubbs, J. / Parkin, T. (Hgg.): The Oxford Handbook of Childhood and Educa-
tion in the Classical World, Oxford 2013. (online oder print)

e Rihll, T. E.: Teaching and Learning in Classical Athens. Greece & Rome 50 (2003),
168-190.

2.3. Annahme und Aussetzung von Neugeborenen

Die Aussetzung und Statuskonsequenzen, aber auch den emotionalen Dimensionen einer Aus-
setzung sind diskutiert in Hartmann, Heirat, 104-105 und Stavrianopoulou, Gruppenbild,
258-261. Die Rahmenbedingungen und Griinde fiir Kindesaussetzung im antiken Griechen-
land hat Patterson, Not Worth the Rearing diskutiert. Sie setzt sich auch mit Modellen zur
Hiufigkeit von Kindesaussetzungen, insbesondere unerwiinschten Tochtern auseinander. Eine
dhnliche Studie zu Rom nahm Harris, Child-Exposure vor. Gute Uberblicke iiber das Thema
Kindesaussetzung anhand romischer Quellen finden sich bei Rawson, Children and Child-
hood und Corbier, Child Exposure. Im romischen Recht galt, dass die Person, die ein ausge-
setztes Kind aufnimmt, {iber dessen rechtlichen Status entschied. Siehe zur rechtlichen Grund-
lage Hermann-Otto, Sklavenkinder, 171-173. Mit Papyrus BGU 4, 1107 = Sel. Pap. I 16 =
CPGr I 6 ist ein Vertrag erhalten, der die Aufnahme eines fremden Kindes als Sklave und des-
sen Erndhrung durch eine Amme regelte. P Kellis 8 iiberliefert einen Kaufvertrag iiber ein
Sklavenkind, welches von den Verkdufern aufgezogen wurde. Hier wurde das GroBziehen of-
fenbar als eine Investition angesehen, da sie gesondert betont wird. Dass dieses Verstindnis
weder spezifisch dgyptisch noch rdmisch war, sondern offenbar auch im griechischen Kultur-
kreis galt, belegen vielfach Mythen und Erzihlungen, wie jene von Odipus und Daphnis und
Chloe, wie Hartmann, Heirat, 104—105 ebenfalls betont. Einen duBerst kurzen Uberblick zur
Aufnahme des Kindes in die griechische Familie gibt Dasen, Childbirth and Infancy, 303-305
mit Verweisen zur knappen griechischen Forschungsliteratur ebd., 314. Besonders fiir Rom
sind die umfassenden Rechte des Vaters gegeniiber allen Gewaltunterworfenen (Kinder, teil-
weise Verwandte, Sklaven und je nach Art der Ehe auch Ehefrauen) diskutiert worden. Dabei
spielt das ius vitae necisque (Recht auf Leben und Tod) eine groB3e Rolle, obwohl es nur weni-
ge Quellenzeugnisse fiir die Toétung (erwachsener) Kinder gibt, die laut Harris, The Roman
Fathers Power allesamt in einem Zusammenhang mit der romischen Amtsgewalt standen. In
Griechenland verloren die Viter spétestens mit der Volljahrigkeit ihrer Kinder diese weitrei-
chenden Befugnisse, wahrend sie in Rom bis auf in wenigen Ausnahmen ein Leben lang be-



https://papyri.info/ddbdp/bgu;4;1107
http://www.jstor.org/stable/3567891
https://doi.org/10.1093/oxfordhb/9780199781546.001.0001
https://hdl.handle.net/10520/EJC27240
https://people.duke.edu/~wj25/Greek_586_Literary_Papyrology/Assignments_files/c08%20Johnson.pdf

standen. AuBlerdem ist fiir die griechischen Gesellschaften nach der rituellen Annahme des
Sauglings kein Totungsrecht des Vaters mehr nachweisbar.

Benke, N.: On the Roman Father’s Right to Kill his Adulterous Daughter, History of
Family 17 (2012), 284-308.

Corbier, M.: Child Exposure and Abandonment, in: Dixon, S. (Hg.): Childhood, Class
and Kin in the Roman World, London / New York 2001, 52-73.

Dasen, V.: Childbirth and Infancy in Greek and Roman Antiquity, in: Rawson, B.
(Hg.): A Companion to Families in the Greek and Roman Worlds, Malden (MA) 2011,
291-314.

Golden, M.: Demography and the Exposure of Girls at Athens, Phoenix 35 (1981),
316-331.

Golden, M.: Children and Childhood in Classical Athens, London 1990.

Harris, W. V.: The Roman Father’s Power of Life and Death, in: Bagnall, R. S./ Harris,
W. V. (Hgg.): Studies in Roman Law. In Memory of A. Arthur Schiller, Leiden 1986,
81-95.

Harris, W. V.: Child-Exposure in the Roman Empire, JRS 84 (1994), 1-22.

Hartmann, E.: Heirat, Hetdrentum und Konkubinat im klassischen Athen, Frankfurt
a. M. 2002.

Hermann-Otto, E.: Sklavenkinder in Recht, Okonomie und Gesellschaft des romischen
Reiches, RIDA 51 (2004), 167-186.

Kelly, B.: Petitions, Litigation, and Social Control in Roman Egypt, Oxford / New
York 2011.

Patterson, C.: ,,Not Worth the Rearing*: The Causes of Infant Exposure in Ancient
Greece, TransactAmPhilAss 115 (1985), 103—-123.

Rawson, B.: Children and Childhood in Roman Italy, Oxford 2003.

Stavrianopoulou, E.: ,,Gruppenbild mit Dame*. Untersuchungen zur rechtlichen und
sozialen Stellung der Frau auf den Kykladen im Hellenismus und in der romischen
Kaiserzeit, Heidelberg 2006.

Westbrook, R.: Vitae Necisque Potestas, Historia 48 (1999), 202-223.



3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

3.1. Kindheitserfahrungen

Zusammenhdngende Quellenpassagen oder ganze Publikationen sind gerade fiir das klassi-
sche Athen angesichts der Bedeutung des Themas bemerkenswert selten bzw. beziehen sich
nur auf einzelne Aspekte. So lassen sich Aussagen zu Bildungsthemen héiufig finden (z.B. bei
Platon), wihrend die Rituale rund um Geburt und Kindesaufnahme bzw. Aussetzung von Kin-
dern selten thematisiert wird. Eine Zusammenstellung zur Literatur mit entsprechenden Quel-
lenangaben findet sich weiter oben, der Schwerpunkt auf der romischen Epoche ist erkennbar.
Hier ist auch die Quellenlage (rémische Gesetze und Papyri aus dem romischen Agypten)
besser. Auch archiologische Quellen wie Grabreliefs, Grabbeigaben, Uberreste von Spielzeug
und bildliche Darstellungen lassen Schliisse iiber Kindheitserfahrungen, wenngleich oft in sti-
lisierter Form zu, vgl. dazu verschiedene Aufsétzen in: Cohen, Ada, Rutter, Jeremy B. (Hgg.).
Constructions of Childhood in Ancient Greece and Italy, s.o. und die grundlegende Darstel-
lung von A. Backe-Dahmen.

Als literarische und andere Schriftquellen sind zu nennen:

* Plut. Mor. 1-20: beschiftigen sich mit der Frage, wie Kinder erzogen werden sollten,
legen aber einen starken Fokus auf die Bildung freier Jungen hin zur Tugend

e BGU 4.1107 — Ammenvertrag aus dem romischen Agypten

* In Xen. Oec. 7 wird mehrmals ein Bezug zu Kindern hergestellt, allerdings eher im
Zusammenhang der Ehe (Erbnachfolger und Triger des oikos bzw. die Kindererzie-
hung als Aufgabe der Ehefrau und Mutter).

* hdiufiger sind eher indirekte Beziige oder Erwdhnung in Form von Nebenaspekten, wie
etwa in Lys. 20, 11-12

* In Demosth. or. 18, 257-265 werden der Lebenslauf eines armen und eines reichen
Biirgers unter Abwertung und Schméhung des Armen gegeniibergestellt.

* Brief von Lesis (abgedruckt und ersmals besprochen in Jordan) Literatur dazu:

o Jordan, D. A.: A Personal Letter Found in the Athenian Agora, Hesperia 69 (2000),

91-103.

o Harris, E.: Notes on a Lead Letter from the Athenian Agora, HStCIPh 102 (2004),
157-170

o Harvey. F. D.: .Help! I’'m dying here‘: a Letter from a Slave. In: ZPE 163 (2007),
49-50.


http://www.jstor.com/stable/20476391
https://www.jstor.org/stable/4150036
https://www.jstor.org/stable/148366
https://papyri.info/ddbdp/bgu;4;1107
https://www.jstor.org/stable/i20066777
https://www.jstor.org/stable/i20066777

o Vgl. auch Fischer, J.: Kinderarbeit im klassischen Griechenland, in: Heinen, H.
(Hg.): Kindersklaven — Sklavenkinder. Schicksale zwischen Zuneigung und Aus-
beutung in der Antike und im kulturellen Vergleich, Beitrdge zur Tagung des Aka-
demievorhabens Forschungen zur antiken Sklaverei (Mainz, 14. Oktober 2008),
Stuttgart 2012, 103—122, hier S. 117.

* Fiir eine Reihe von Aspekten zum Thema Freiheit / Unfreiheit bzw. Statusgruppen, so-
ziale Rollenbilder und Hetdrentum ist Dem. or. 59 interessant. Die Rede gibt in weiten
Teilen den Lebenslauf der Hetére Neaira, ehemals Sklaven, am Ende Freigelassene
und spéter Partnerin des Stephanos, wieder, vgl. dazu die Ausfithrungen weiter unten
(Themenschwerpunkt IT) mit Literatur.

* Auch das Thema Péderastie beriihrt vielfach Kindheit und Kindheitserfahrungen, siche
dazu ebenfalls unten den dritten Teil dieses Themenblattes.

3.2. Heirat und Altersgrenzen

In der griechischen Antike wurden besonders Frauen meist sehr frith verheiratet, 12—14 Jahre sind in
vielen Poleis durchaus iiblich. Sparta scheint hier mit einem spiteren Alter eher eine Ausnahme zu bil -
den (wobei die rechtliche Stellung Ehe hier auch teils umstritten ist). Mddchen wurden besonders auf
ein Leben als Mutter, Wirtschafterin und fiir die Beaufsichtigung des Personals vorbereitet und erhiel -
ten nur dann eine ,,Schulbildung®™ im heutigen Sinne, dann Privatunterricht, wenn der Vater dies fiir
sinnvoll hielt. Dagegen nahmen die Jungen, zumindest jene der Elite, am Unterricht in Gymnasien und
Paldstren (Sportanlagen) teil, wobei es keine allgemeine Schulpflicht gab. Jungen/Ménner heirateten
in Athen erst mit ca. 30 Jahren, sodass zwischen den Geschlechtern eine erhebliche Ungleichheit be-
stand. Wéhrend es fiir Jungen klare Alterszuschreibungen und eine Art Volljahrigkeit gab, die von der
jeweiligen Polis abhing, aber wohl ca. mit 18-20 Jahren eintrat, sind solche Grenzen fiir Maddchen sel -
tener belegt. Fiir das klassische Gortyn auf Kreta gab es nur die Angabe ,,12 Jahre“. Ab diesem Alter
war ein Madchen heirats- und damit geschéftsfiahig. Siche dazu unter Teil II Literatur und Quellen
zu Frauen und sozialen Rollen

* 7. B. Hes. erg. 372-374 (Magd, die auf Ehe spekuliert)
* Hes. erg. 518-524 (Sonderbehandlung unverheirateter Médchen)

* Hes. erg. 694-704 (Heiratsalter und Suche einer Ehefrau)

3.3. Gegenwartsbezug auf den Webseiten

Aktuelle Beziige lieBen sich etwa zu den Themen Kinderehe und Zwangsehe herstellen, wo-
bei fiir die Antike andere Altersgrenzen und ,,Volljdhrigkeiten* galten, siche dazu auch Tim-
mer, Altersgrenzen politischer Partizipation in antiken Gesellschaften:
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* Klenner, S.: Gesetz zu Kinderehen teils verfassungswidrig. FAZ. 29.03.2023. Kinder-
chen: Bundesverfassungsgericht beanstandet pauschales Verbot (faz.net).

*  SWR Aktuell: Baden Wiirttemberg. Karlsruhe fordert Nachbesserungen am Gesetz.
Kinderehe. So befreite sich eine Betroffene aus der Kinderche — SWR Aktuell.
29.03.3023.

o Artikel und SWR1 Fernseh-Sendung

o Erfahrungsbericht und Gesetz zur Bekdmpfung von Kinderehen

o Aktueller Bezug: Bundesverfassungsgericht erklirt das ,,Gesetz zur Bekdmpfung
von Kinderehen* von 2017 als verfassungswidrig

» TERRE DES FEMMES — Menschenrechte fiir die Frau e.V. — Was ist Zwangsverhei-
ratung? (frauenrechte.de). (Jahr unklar, Vorsicht mit der Aktualitét!)

o Zwangsverheiratungen von Frauen und von Ménnern
o Zwangsheirat in anderen europdischen Léndern

o Fallzahlen

o Formen von Zwangsheirat

o Erfahrungsberichte

Andere Beziige wiren beispielsweise die Themen Kinderarbeit oder Kindersoldaten usw.
Kindersoldaten diirften in der Antike wohl selten gewesen sein bzw. sie finden zumindest in
den Quellen so eher keinen Niederschlag, da der Kampf und die Kriegsfiihrung als Biirger-
pflicht und Ehrensache galt. Dass im Notfall auch Frauen und Kinder ihr Hab und Gut vertei-
digten, kann sicher angenommen werden, wird aber eher bei Raubiiberfillen thematisiert. Ein
Schutz vor Kinderarbeit ist fiir die Antike pauschal nicht erkennbar und galt, wenn iiberhaupt,
ohnehin nur fiir freie Personen bzw. die Gruppe der Biirger. Sklavenkinder unterstanden der
Willkiir ihrer Herren, die entscheiden konnten, ob sie ihre Unfreien fiir sich arbeiten lielen
oder, was nicht selten war, eine gewisse Ausbildung zukommen lieen. Gegenwartsbezug etwa:

e Charbonneau, N.: Kinderarbeit: Die wichtigsten Fragen & Antworten | UNICEF. 2022.

e Lauck, D.: Kinderarbeit in Deutschland: Was erlaubt ist — und was verboten | tages-
schau.de. 2020.

* Dreier-Horning, A.: 38 Kinderarbeit. In: Drerup, J. / Schweiger, G. (Hgg.): Handbuch
Philosophie der Kindheit, Stuttgart 2019, 295-306.
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https://www.tagesschau.de/inland/faq-kinderarbeit-101.html
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https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/kinderehen-bundesverfassungsgericht-beanstandet-pauschales-verbot-18784205.html
https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/kinderehen-bundesverfassungsgericht-beanstandet-pauschales-verbot-18784205.html

Teil Il — Aufgaben von Minnern und Frauen sowie soziale
Rollenbilder

Wie genderspezifisch sind Rollenzuweisungen? Antike und moderne Beispiele im Dialog
Was verhindert Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern?

1. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema

*  Welche Aufgaben kamen Frauen in der Antike, insbesondere im klassischen Athen laut
der vorliegenden Texte zu?

*  Welche Aufgaben hatten Ménner? Ist das hieraus erkennbar?

* Wie wiirden Sie das Verhiltnis zwischen Mann und Frau einschitzen (z.B. Status,
rechtlich, sozial, Abhéngigkeiten, emotional, Handlungsoptionen usw.)?

¢ Was konnen Sie aus den Texten tiber die Ehe lernen?

* Speziell zu den unten angegebenen Quellen, sieche unten

2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

Oft ist zu lesen, dass das Ideal in der Antike eine spezifische Geschlechtertrennung von Mén-
nern und Frauen vorsah, bei der die Ménner alle Aufgaben aulerhalb des Hauses wahrnahmen
und die Frauen jene innerhalb. Dieses Ideal ist zwar durchaus zu finden, muss aber fiir eine
Reihe von Situationen relativiert werden. So lag es im Aufgabenbereich der Frauen, Wasser
zu holen und an bestimmten religidsen Zeremonien teilzunehmen, die in einem 6ffentlichen
Raum aufBlerhalb des Hauses und damit in einem hoch kommunikativen und fiir die gesamte
Gemeinschaft hoch relevanten Raum stattfanden. Eine klare Trennung ist aber auf jeden Fall
hinsichtlich der politischen, ,,offiziellen” Funktionen von Frauen auszumachen, die politisch
gerade nicht partizipieren und somit keine Amter wahrnehmen konnten. Daraus eine Abwer-
tung der Frau abzuleiten ist zu kurz gedacht, da sich antike Autoren beispielsweise stets der
groflen Bedeutung der weiblichen Haushaltsfiihrung fiir den gesamten oikos bewusst waren.
Fiir eine Sicherung der Lebensgrundlage, vor allem in bauerlichen Gesellschaften, war eine
Arbeitsteilung nicht nur sinnvoll, sondern fiir die meisten Zeiten schlichtweg notwendig. Fiir
die Frithe Neuzeit hat dies H. Wunder mit ihrem Konzept des ,,Arbeitspaares sehr klar her-
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ausgearbeitet. Dieses ist auch vielfach in den antiken Quellen zu finden, etwa in Hesiods Er-
mahnungen an seinen Bruder Perseus oder in Semonides Weiberjambos. Viele Praktiken sind
auf den Fortbestand der Familie mit leiblichen Nachkommen und damit Erben ausgerichtet,
die zugleich die einzigen Personen waren, die eine Verpflegung und Versorgung im Alter si-
cherstellen konnten. Insofern ist es folgerichtig, Frauen vor allem jene Aufgaben zuzuteilen,
die sich mit Schwangerschaft, Geburt und Kindererziehung vereinbaren lassen (Haushalt und
haushaltsnahe Tétigkeiten, Textilherstellung, zeitlich gut anzupassende Aufgaben), wéhrend
die Ménner eher auf dem Feld arbeiteten, kriegerische und Verteidigungsaufgaben wahrnah-
men und Ahnliches. Diese Aufgabenteilung spiegelt sich auch in den antiken Texten und bild-
lichen Darstellungen.

Eine Gleichheit der Geschlechter in unserem heutigen Sinne ist hier zwar nicht festzustellen,
doch eine grundsdtzliche Abwertung des weiblichen Geschlechtes sollte auch nicht angenom-
men werden. Im klassischen Athen nach Perikles etwa war die Herkunft der Mutter fiir den
Biirgerstatus der Kinder und damit der politischen Partizipation unabdingbar. In einer Zeit
ohne eine Nachweisbarkeit von Vaterschaft ist diese stets ein soziales Konstrukt, sodass sie
sexuelle Integritidt von freien Frauen, insbesondere von Biirgerrinnen, mit allen Mitteln ge-
schiitzt werden sollte, um die legitime Erbfolge zu sichern. Die genannten Punkte gelten aller-
dings stets in dieser Form nur fiir freie Frauen und vorrangig fiir Biirgerinnen einer Polis.
Sklavinnen waren fiir die Erbfolge unerheblich und somit auch sexuell verfiigbar und wurden
nicht in dieser Hinsicht geschiitzt. Aus heutiger Sicht ein klares Zeichen gegen eine Gerech-
tigkeit der Geschlechter ist auch die unterschiedliche Behandlung in generellen sexuellen Be-
langen, denn wihrend Minnern aulerehelicher Geschlechtsverkehr zugestanden wurde, galt
er bei einer Frau als Ehebruch, wobei vor allem der Einbruch des Ehebrechers in die eheliche
Beziehung sowie die nicht ldnger sicher gestellte Erbfolge als die entscheidenden Probleme
galten. Ein Ehebrecher, der auf frischer Tat ertappt wurde, durfte daher im Affekt getotet wer-
den. Trotz dieser weitreichenden Rechte von méannlichen Biirgern waren jedoch auch im klas-
sischen Athen weder solche Toétungen noch auBerehelicher Geschlechtsverkehr fiir Ménner
unproblematisch, denn sie konnten vor Gericht instrumentalisiert werden (siehe dazu die
Quellen unten). Einen Sonderfall in dieser Hinsicht bildet die stark reglementierte und rituali-
sierte Paderastie im klassischen Athen, die weiter unten als Fallbeispiel gesondert angefiihrt
wird.

Schwierig aus quellentheoretischer Perspektive ist, dass die bis heute {iberlieferten Zeugnisse
nahezu ausschlieBlich von Ménnern der Oberschicht verfasst wurden bzw. auf eine Rezeption
innerhalb dieser Gruppe abzielten (z.B. Vasenbilder aus einem Symposionskontext). Weder
die Gefiihlswelt von Frauen noch von Sklav*innen oder anderen marginalisierten Gruppen
sind angemessen repréasentiert. So muss zunichst eine Rekonstruktion der Gesellschaftsver-
hiltnisse vorgenommen werden, bevor Aussagen iiber die Lebensbedingungen dieser Perso-
nengruppen getroffen werden konnen. Trotzdem sollten die Handlungsmacht und Evaluati-
onsmoglichkeiten von Frauen und anderen marginalisierten Personengruppen nicht unter-
schitzt werden, denn mithilfe von Geriichten und auf informeller Ebene fanden vielfach
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Beurteilungen statt, die liber Netzwerke im 6ffentlichen Raum verteilt wurden und so den Ruf
und das Standing einer Person maligeblich beeinflussen konnten. Siehe dazu etwa:

2.1. Zur Einfiihrung in weibliche Lebenswelten und Rollenzuweisungen

Weibliche Lebenswelten von Freien, Unfreien und Metdkinnen sind explizit von E. Hartmann,
C. Reinsberg, E. Cantarella und S. B. Pomeroy untersucht worden. Allerdings finden sich
auch andere gut fiir einen Einstieg geeignete Werke:

* Cantarella, E.: Pandora’s Daughters. The Role and Status of Women in Greek and Ro-
man Antiquity, 4. Aufl., Baltimore / London 1993.

* Cohen, D.: Law, Sexuality, and Society. The Enforcement of Morals in Classical
Athens, Cambridge 1991.

* Dettenhofer, M. H. (Hg.): Reine Ménnersache? Frauen in Mdnnerdoménen der antiken
Welt, Bohlau / Koln / Weimar / Wien 1994,

e Foxhall, L.: The Law and the Lady. Women and Legal Proceedings in Classical
Athens, in: Foxhall, L. / Lewis, A. D. E. (Hgg.): Greek Law in Its Political Setting. Ju-
stifications Not Justice. Oxford 1996, 133-152.

o interessant sind auch andere Aufsitze des Sammelbandes

* Harich-Schwarzbauer, H. / Spéth, T. (Hgg.): 3. Tagung Gender Studies in den Alter-
tumswissenschaften: ,Rdume und Geschlechter in der Antike. 30. Juni—2. Juli 2004,
Augst bei Basel / Kastelen / Trier 2005.

e Hartmann, E.: Heirat und Biirgerstatus in Athen, in: Spéth, T. / Wagner-Hasel, B.
(Hgg.): Frauenwelten in der Antike, Geschlechterordnung und weibliche Lebenspra-
xis, Stuttgart 2000, 16-31.

e Hartmann, E.: Heirat, Hetdrentum und Konkubinat im klassischen Athen, Frankfurt
a. M. 2002.

* Hartmann, E.: Geschlechterdefinitionen im attischen Recht. Bemerkungen zur sog.
Kyrieia, in: Hartmann, E. / Hartmann, U. / Pietzner, K. (Hgg.): Geschlechterdefinitio-
nen und Geschlechtergrenzen in der Antike, Stuttgart 2007, 37-53.

o ganz anders dagegen in Link, S.: Zur frithgriechischen kyrieia, ZRG 121 (2004),
44-93. Er folgt eher dem traditionellen Interpretationsansatz zur kyrieia.

* Niihlen, M.: Philosophinnen der griechischen Antike. Eine Spurensuche, Wiesbaden
2021.
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Pomeroy, S. B.: Women and Ethnicity in Classical Greece. Changing the Paradigma,
in: Kinzl, K. H. (Hg.): A Companion to the Classical Greek World, Malden (Mass.)
2006, 350-366.

Reinsberg, C.: Ehe, Hetdrentum und Knabenliebe im antiken Griechenland, Miinchen
1990.

Reuthner, R.: Wer webte Athenes Gewénder? Die Arbeit von Frauen im antiken Grie-
chenland, Frankfurt a. M. / New York 2006.

Rollinger, R. / Ulf, C. (Hgg.): Frauen und Geschlechter. Bilder — Rollen — Realitéten in

den Texten antiker Autoren zwischen Antike und Mittelalter, Bohlau 2006.

Schnegg, K.: Antike Geschlechterdebatte. Die soziale Verortung der Frauen und Mén-
ner in der griechisch-romischen Antike, Tiibingen 2021.

Schnurr-Redford, C.: Frauen im klassischen Athen: Sozialer Raum und reale Bewe-
gungsfreiheit, Berlin / Boston 1995.

Sly, D. L.: Philo‘s Perception of Women, Atlanta 2020.

© In ihrer Studie gibt Sly auch einen knappen Abriss {liber Frauen in der griechischen
Literatur, S. 20-32. Dieser Abriss ist als ein genereller Einstieg zur Quellenlage
gut geeignet.

Spéth, T. / Wagner-Hasel, B. (Hgg.): Frauenwelten in der Antike. Geschlechterordnung
und weibliche Lebenspraxis, Stuttgart / Weimar 2000.

o Guter Uberblick! Aufsitze zu Heirat, Kulturpraktiken, Wissen und Tradition,
Macht und Politik, Arbeitswelt, Erotik und Sexualitét

Stavrianopoulou, E.: ,,Gruppenbild mit Dame*. Untersuchungen zur rechtlichen und
sozialen Stellung der Frau auf den Kykladen im Hellenismus und in der romischen
Kaiserzeit, Heidelberg 2006.

o Eine sehr spezielle Untersuchung zum rechtlichen und sozialen Status von Frauen
auf den Kykladen, die auch immer wieder andere Poleis zum Vergleich heranzieht
und so ein breites Spektrum an weiblichen Handlungsmdglichkeiten in der Antike
gibt.

Sturm, R.: Frauen und Sport in Antike und Mittelalter. Text- und Bildzeugnisse zur
Bewegungskultur von Frauen in alter Zeit, Berlin 2014.

Wiemer, H.-U.: Die gute Ehefrau im Wandel der Zeiten: von Xenophon zu Plutarch,
Hermes 133 (2005), 424—-446.
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e Zimmermann, B. (Hg.): Frauen und Frauenbild in der Antike, 29. Salemer Sommer-
akademie, Baden-Baden 2021.

o

z.B. Baier, T.: Odysseische Heldinnen und was aus ithnen geworden ist, S. 9-36.

2.2. Speziell zum Hetirentum

» Miiller, F. M. / Sossau, V. (Hgg.): Gefdhrtinnen. Vom Umgang mit Prostitution in der
griechischen Antike und heute, Innsbruck 2012. (Inhaltsverzeichnis)

» Kappags, K. A.: Prostitution in the Ancient Greek World, Berlin / Boston 2018.

* siehe auch oben, Reinsberg, Ehe, Hetdrentum und Knabenliebe sowie Hartmann, Hei-
rat, Hetdrentum und Konkubinat

2.3. Zur Macht von Geriichten, Klatsch und Tratsch

Bruhn, M. / Kaufmann, V. / Wunderlich, W. (Hgg.): Medium Geriicht. Studien zu
Theorie und Praxis einer kollektiven Kommunikationsform, Bern u. a. 2004.

o soziologische Betrachtung zur Funktionsweise von Geriichten

Degelmann, C.: Geriichte, Klatsch und Vertrauen im Athen des 5. Jahrhunderts v.
Chr., in: Isabelle Kiinzer et. al. (Hgg.): Vertrauen und Vertrauensverlust in antiken
Gesellschaften, Gottingen 2021, 131-157.

Degelmann, C.: Politik der Geriichte und Gertichte der Politik. Horensagen, Ruf
und 6ffentliche Meinung in der attischen Demokratie, INDES 14 (2023), 48-56.

Hartmann, E. / Page, S. / Thurn, A. (Hgg.): Moral als Kapital im antiken Athen und
Rom, Stuttgart 2018.

o Hier werden Themen wie Ruf, Ehre und Geriichte in verschiedenen Kontexten
beleuchtet.

Kieserling, A.: Klatsch. Die Moral der Gesellschaft in der Interaktion unter Anwe-
senden, SozSys 4 (1998), 387—411.

Latour, B.: Reassembling the Social. An Introduction to Actor-Network-Theory,
Oxford 2005.

Schmitz, W.: Nachbarschaft und Dorfgemeinschaft im archaischen und klassischen
Griechenland, Berlin 2004.

16


https://indes-online.de/politik-der-geruechte-und-geruechte-der-politik
https://www.academia.edu/4668763/2012_Gef%C3%A4hrtinnen_Vom_Umgang_mit_Prostitution_in_der_griechischen_Antike_und_heute
https://doi.org/10.5771/9783968217789-9

o umfassende Studie zur Funktionsweise von kleinrdumigen (bduerlichen) Ge-
sellschaften des frithen Griechenlands

Speziell zum Aspekt der Ehre in Athen seien hier empfohlen:

* Briiggenbrock, C.: Ehre in Zeiten der Demokratie. Das Verhéltnis von athenischer Po-
lis und Ehre in klassischer Zeit, Gottingen 2006.

o grundlegende Einfithrung iiber Ehre und Ehrverstdndnis im klassischen Athen

* McHardy, F.: Revenge in Athenian Culture, London 2008.

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien:

3.1. Frauenbild und Rollenzuweisungen

Die frithesten (archaischen) Quellen geben bereits einige direkte und indirekte Hinweise auf
weibliche und ménnliche Verhaltensweisen. Siehe zum minnlichen Ideal die Ausfiihrungen
des 3. Teils. Weibliche Idealbilder lassen sich bereits in Homers Ilias, Hesiods Werken und
Tagen sowie in Semonides Weiberjambos erkennen:

* Hom. Il. 14, 153-360: Verfiihrung des Zeus durch Hera (Themen sind etwa Wa-
schung, Schmuck, Gewandung, Handlungsmacht von Frauen, Beeinflussung ihrer
Eheminner bzw. anderer Personen)

* ,Weiberiambos“ des Semonides von Amorgos: oft als ein antikes Stiick von Miso-
gynie interpretiert, betont das kurze Werk doch nach anderer Lesart vor allem die hohe
Bedeutung der gut wirtschaftenden Frau und der richtigen Erfiillung weiblicher Aufga-
ben fiir ein Funktionieren und Uberleben des oikos. Ahnliches wird auch in Hesiods
Werken und Tagen immer wieder deutlich, etwa in: Hes. erg. 372-374 (Magd, die auf
Ehe spekuliert), 518-524 (Sonderbehandlung unverheirateter Madchen), 694-704
(Heiratsalter und Suche einer Ehefrau) sowie die beiden Versionen des Pandora-My-
thos Hes. Theog. 570-612 und Hes. 60-105.

o Lloyd-Jones, H.: Females of the Species. Semonides on Women. The First Satire
on Women in European Literature, London 1975.

o Loraux, N.: On the Race of Women and some of its Tribes: Hesiod and Semonides,
in: Loraux, N. (Hg.): The Children of Athena. Athenian Ideas about Citizenship
and the Division between the Sexes (Franz. Orig. 1984), Princeton1993, 72—110.
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Millett, P.: Hesiod and his World, Proceedings of the Cambridge Philological So-
ciety 30 (1984), 84-115.

Osborne, R.: The Use of Abuse. Semonides 7, Proceedings of the Cambridge Phi-
lological Society 46 (2001), 47—64.

Reuthner, R.: Die Biichse der Pandora. Misogynie und Hungerdiskurse in der friih-
griechischen Dichtung, Historische Anthropologie 16 (2008), 118-37.

Seelentag, G.: Biene oder Borstenschwein? Lebenswelt und Sinn des Weiberiam-
bos (Semonides frg. 7D), Historische Anthropologie 22 (2014), 114-35.

* Xen. oik. 7: hier unterhalten sich zwei Athener liber eine angemessene Haushaltsfiih-
rung. In 7, 4-30 steht die Auswahl, Heirat und weitere ,,Ausbildung® der sehr jungen
Ehefrau im Mittelpunkt.

Gerichtsreden bieten uns vielfach Einblicke in die athenische Lebenswelt. Zum Thema Sexu-
alitét interessant sind etwa:

*  Demosth. 59, wohl von Apollodoros, ,,Gegen Neaira* (Neaira war eine Hetére und
obwohl sie selbst nicht vor Gericht erscheinen durfte, erfahren wir hier viel iiber ihr
Leben und ihren rechtlichen Status als Sklavin und spéter als Metokin (?))

o

Bakewell, G.: Forbidding Marriage. Neaira 16 and Metic Spouses at Athens, CLJ
104 (2008/2009), 97-109.

Brodersen, K.: Antiphon, Gegen die Stiefmutter, und Apollodoros, Gegen Neaira
(Demosthenes 59). Frauen vor Gericht, Darmstadt 2004.

Carey, C.: Apollodoros Against Neaira [Demosthenes 59], Warminster 1992.

Hamel, D.: Der Fall Neaira. Die wahre Geschichte einer Hetédre im antiken Grie-
chenland, Darmstadt 2004.

Kapparis, K.: Apollodoros ,,Against Neaira“ [D. 59], Berlin / New York 1999.

Noy, D.: Neaera’s Daughter. A Case of Athenian Identity Theft?, CQ 59 (2009),
398-410.

* Lys. I, Gegen Eratosthenes: der Angeklagte hat den Ehebrecher getotet, obwohl die-
ser ihm eine monetire Wiedergutmachung anbot. Es bestanden offenbar erhebliche
Zweifel daran, ob die Totung tatsdchlich im Affekt stattfand (dann wire sie rechtlich
erlaubt in Athen) oder eine Planung der Tat mit entsprechender Zeugenbeschaffung sie
illegitim machte.

o

Lysias: Reden gegen Eratosthenes und iiber den Olbaum, hgg. und erkl. von E. Se-
wera, 2. Aufl., Berlin / Leipzig 1912.
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© Herman, G.: Tribal and Civic Codes of Behaviour in Lysias I, CQ 43 (1993), 406—
419.

o Hillgruber, M.: Ein politisch motivierter Fall ,,polarer Ausdrucksweise* in Lysias’
zwolfter Rede, Hermes 133 (2005), 237-239.

o Porter, J.: Adultery by the Book. Lysias 1 (On the Murder of Eratosthenes) and Co-
mic Diegesis, EMC 16 (1997), 421-453.

o Schmitz, W.: Der nomos moicheias. Das athenische Gesetz iiber den Ehebruch,
ZRG 114 (1997), 45-140.

o Todd, S. C.: A Commentary on Lysias. Speeches 1-11, New York 2007.
o Wolpert, A.: Lysias 1 and the Politics of Oikos, CJ 96 (2001), 415-424.

Mogliche Diskussionsanregungen zu den Quellen:

* kurze Kontextualisierungen zu allen Personen, Werken, Quellengattungen usw.

¢ Xen. oik. 7

o grundlegende Aufgaben und Rollenverteilung (gut geeignet fiir einen ersten Zu-
gang zum Thema)

* Hom. Il 14, 153-360

o Welches Schonheitsideal und welche Handlungen werden von einer Ehefrau er-
wartet?

o Hera ist die oberste aller Gottinnen und mit Homers Ilias liegt ein Epos vor. Wie
beeinflusst das Thr Urteil des Inhalts?

* ,,Weiberiambos*“ des Semonides von Amorgos:

o Welche Aufgaben der Ehefrau lassen sich aus dem Text herauslesen (mit Nachweis
der Passage)?

o Welche Kritikpunkte nennt Semonides? Warum sind diese Aspekte in der friithgrie-
chischen Gesellschaft so wichtig?

o Wie bewerten Sie den Weiberjambos? Handelt es sich hier um ein misogynes
Stiick Literatur?

* Hes. erg. 372-374 (Magd, die auf Ehe spekuliert), 518-524 (Sonderbehandlung un-
verheirateter Madchen), 694-704 (Heiratsalter und Suche einer Ehefrau) sowie die
beiden Versionen des Pandora- Mythos Hes. Theog. 570—-612 und Hes. 60-105.

© Einordnung der Quelle in den bauerlichen oikos
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o Welche Eigenschaften sollte eine Frau nach Hesiod mitbringen?

o Vergleich der beides Mythen: Wie lassen sie sich interpretieren? Wie Unterschei-
den sie sich und wie beeinflussen diese Unterschiede die Bewertung?

*  Demosth. 59/ Apollodoros, ,,Gegen Neaira*
o Rekonstruieren Sie den Lebensweg der Neaira.

o  Wie ist ihr sozialer und rechtlicher Status? Welche Rechte und Pflichten hat sie
wahrend ihrer einzelnen Lebensstationen?

©  Weshalb wird Stephanos angeklagt — also was sollen er und Neaira getan haben
und warum ist das ein so grof3es gesellschaftliches Problem?

* Lys. I, Gegen Eratosthenes
©  Wofiir genau wird der ,,Redenhalter* hier angeklagt?

o Rekonstruieren Sie den Ablauf der Ereignisse, die letztendlich zur Tétung des Era-
tosthenes fiihren.

©  Wie wiirden Sie die Rollen und das Handeln der einzelnen Personen (Ehemann,
Ehefrau, Ehebrecher, alte Sklavin usw.) charakterisieren? Welche Motive haben
die einzelnen Personen fiir ihre Handlungen?

o Welchen Quellenwert hat die Rede fiir uns in Bezug auf Ehebruchgesetze und -
vorstellungen Athens? Halten Sie sie fiir eine verldssliche Informationsquelle?

© Nach allem, was Sie jetzt iiber den Sachverhalt wissen: Halten Sie die Totung des
Eratosthenes fiir gerecht/gerechtfertigt (nach antiker Sachlage und in Einklang mit
den Gesetzen)?

3.2. Gegenwartsbezug auf Webseiten

Zur gegenwirtigen Situation von Frauen in Deutschland bietet z.B. die bpb eine Ubersicht:
Frauen in Deutschland | bpb.de. Zu sich stindig wandelnden Geschlechterrollen siche aufler-
dem: Nachholende Modernisierung im Westen: Der Wandel der Geschlechterrolle und des Fa-
milienbildes | Lange Wege der Deutschen Einheit | bpb.de.
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Teil lll — Fallbeispiel: Die athenische Praxis der
Paderastie

1. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema

* Begriffskldrungen

@)

o

@)

o

@)

Péderastie
Kalokagathia
Altersstufen
Eromenos und Erastes

Schenkelverkehr

*  Welche Schritte und Regeln gelten fiir die Paderastie?

o

o

¢ Welche Funktion erfiillt Paderastie idealerweise in der athenischen Gesellschaft?

@)

* Welche Risiken und Probleme kénnen bei der Einhaltung und Kontrolle der Regeln
auftreten und welche Konsequenzen kann dies fiir die einzelnen Personen einer sol-

Orte der Begegnung: Symposion, Gymnasion, Agora
Erziehung und Bildung der Knaben und Jugendlichen

Rollenverteilung der Personen, rechtlicher und sozialer Status

chen péaderastischen Beziehung nach sich ziehen?

¢ In welchem Verhiltnis stehen Pdderastie und Homosexualitit zueinander? Welche Ge-

meinsamkeiten und Unterschiede gibt es?

¢ In welchem Verhiltnis stehen Péderastie und Prostitution zueinander? Welche Ge-

meinsamkeiten und Unterschiede gibt es?

* Unterschiede zwischen schriftlicher Darstellung und Vasenbildern: Warum unterschei-
den sich die schriftlichen und bildlichen Darstellungen so stark? Welche historischen
und gesellschaftlichen Kontexte und Anwendungen koénnen Sie jeweils rekonstruie-

ren?
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2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

So wie Frauenideale sehr klar in antiken Texten und bildlichen Darstellungen konturiert wer-
den (Ehefrau, Mutter, bestimmte Kleidung, Schmuck usw.), tritt ebenso deutlich auch ein
Mainnlichkeitsideal in diesen Quellen zutage. Ein Mann wird etwa als starker und erfolgrei-
cher Krieger, der im Kampf allen Gegnern tiberlegen ist, dargestellt. Er hat aber auch einen
schonen, trainierten und gepflegten Korper, der insbesondere bei bildlichen Darstellungen
hiufig durch die ,heroische Nacktheit® betont wird. Dieses Ideal steht ganz klar im Gegensatz
zur bekleideten und geschmiickten Frau, deren weibliche Konturen sich lediglich erahnen las-
sen. Trotzdem sind, wie A. Stdhli feststellt, Mannlichkeit und Weiblichkeit keine rein biolo-
gisch festgelegten Kategorien, sondern dienen auch zur Diffamierung nicht normkonformen
Verhaltens innerhalb der Gemeinschaft. Die athenische Praxis der Pdderastie bewegt sich hier
auf einem sehr schmalen Grad zwischen gesellschaftlicher Anerkennung, ja geradezu Forde-
rung (zumindest fiir bestimmte Bevolkerungs- und Altersgruppen, die ausschlieBlich inner-
halb der Biirgergruppe zu finden sind) und einer verponten Variante von verfligbaren sexuel-
len Leistungen, die im schlimmsten Fall, politisch instrumentalisiert, zum Ausschluss aus der
Gruppe der Biirger fiihren kann, wenn die strengen Regeln und Normen der Piaderastie
(scheinbar) nicht eingehalten wurden.

Obwohl in englischen Publikationen oftmals von ,,Homosexuality* die Rede ist, ist die atheni-
sche Praxis der Péaderastie eine Form der Statusartikulation und -distinktion, bei der Alter,
Herkunft und Erziehungsaspekte eine grofle Rolle spielen, wiahrend sexuelle Vorlieben dabei
eher aullen vor bleiben, denn jene Ménner und Knaben, die an dieser Praxis teilnehmen, bil-
den die politische Biirgerelite Athens und werden — oder sind es bereits — zugleich verheira-
tet, besuchen Prostituierte und nehmen so an ganz unterschiedlichen Praktiken teil, die jeweils
im gesellschaftlichen Rahmen anerkannt, aber von der Gemeinschaft verschieden bewertet
und kontextualisiert werden. Die pauschale Bewertung der athenischen Péderastie als Homo-
sexualitit oder gar Gewalt gegen Minderjdhrige klingt selbst in wissenschaftlichen Publikatio-
nen zum Teil an, etwa in ,,Fischer, J.: Kinderarbeit im klassischen Griechenland, in: Heinen,
H. (Hg.): Kindersklaven - Sklavenkinder. Schicksale zwischen Zuneigung und Ausbeutung in
der Antike und im kulturellen Vergleich, Beitrdge zur Tagung des Akademievorhabens For-
schungen zur antiken Sklaverei (Mainz, 14.Oktober 2008), Stuttgart 2012, 103—122, hier S.
111* und in ,,Oeclkers, J.: Sexualitidt und Selbstbestimmung, in: Drerup, J. / Schweiger, G.
(Hgg.): Handbuch Philosophie der Kindheit, Stuttgart 2019, 259-267, hier S. 260“. Keine der
beiden Arbeiten hat einen Fokus auf dem vorliegenden Thema und reflektiert es ausfiihrlich.
Bei solchen recht pauschalen Bewertungen ist daher Vorsicht geboten, zumal die athenische
Péderastie unseren heutigen Vorstellungen in mehreren Aspekten entgegen steht. Oelkers ver-
allgemeinert auflerdem die athenische Paderastie zu einer insgesamt verbreiteten Praxis in der
griechischen Antike. Das ist problematisch, da die herangezogenen Quellen aus Athen stam-
men. Ahnliche, aber nicht identische Praktiken sind auch fiir andere Poleis iiberliefert, insbe-
sondere fiir Sparta und die kretischen Gemeinwesen. Eine weite Verbreitung innerhalb dieser
Gesellschaften oder der gesamten Antike scheint es jedoch eher nicht gegeben zu haben.
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2.1. Einfithrende Literatur zu Aspekten der PiAderastie

Baumgarten, R.: Pdderastie und Pddagogik im antiken Griechenland, in: Horn, K-P. /
Christens, J. / Parmentier, M. (Hgg.): Jugend in der Vormoderne. Annéherung an ein
bildungshistorisches Thema, K6ln 1998, 167—-190.

Blanshard, A.: Sex. Vice and Love from Antiquity to Modernity, Chichester (Malden)
2010.

Feichtinger, B.: Soziologisches und Sozialgeschichtliches zu Erotik, Liebe und Ge-
schlechterverhiltnis, in: Gorgemanns, H. et. al. (Hgg.): Dialog iiber die Liebe. Amato-
rius, Tiibingen 2006, 236-273.

Hubbard, T. K.: Homosexuality in Greece and Rome. A Sourcebook of Basic Docu-
ments, Berkeley u.a. 2003.

Koch-Harnack, G.: Knabenliebe und Tiergeschenke. IThre Bedeutung im péderasti-
schen Erziehungssystem Athens, Berlin 1983.

Lear, A.: Ancient Pederasty, in: Hubbard, T. K. (Hg.): A Companion to Greek and Ro-
man Sexualities, Chichester 2013, 102—-127.

Link, S.: Education and Pederasty in Spartan and Cretan Society, in: Hodkinson, S.
(Hg.): Sparta. Comparative Approaches, London 2009, 89-112.

o geeigneter Vergleichspunkt einer etwas anders ausgepriagten Praxis in den dori-
schen Poleis Sparta und Kretas

Meyer, M.: Der kleine Unterschied. Ideelle und materielle Aspekte der ,,Liebeswer-
bung® in der Antike, Stendal 1993.

Patzer, H.: Die griechische Knabenliebe, Wiesbaden 1983.

Reinsberg, C.: Ehe, Hetdrentum und Knabenliebe im antiken Griechenland, Miinchen
1990, Kap. zur Knabenliebe

© noch immer ein guter Einstieg in das Thema und weiterhin Standardwerk

Stahli, A.: Der Korper, das Begehren, die Bilder. Visuelle Strategien der Konstruktion
einer homosexuellen Minnlichkeit, in: Von den Hoff, R. / Schmidt, S. (Hgg.): Kon-
struktionen von Wirklichkeit. Bilder im Griechenland des 5. und 4. Jahrhunderts vor
Chr., Stuttgart 2001, 197-209.

o archidologischer Blickwinkel, der jedoch einen guten Einstieg in Ménnlichkeitside-
ale und Péderastie bietet
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http://www.jstor.org/stable/j.ctv9hjb23.9
http://www.jstor.org/stable/10.1525/j.ctt1pp7g1

» van Kesteren, M.: Erastes-Eromenos Relationships in Two Ancient Epics. CrossCur-
rents 69 (2019), 351-364.

2.2. Zum Begriff Eros

* Eder, F.: Eros, Wollust, Siinde. Sexualitdt in Europa von der Antike bis in die Friihe
Neuzeit, Frankfurt 2018.

o besonders: ,,2. Regentschaft des Phallus: Griechische Antike* (S. 31-78)

* Klinger, M.: Pddagogischer Eros: Erotik in Lehr- / Lernbeziehungen aus kontextanaly-
tischer und ideengeschichtlicher Perspektive, Berlin 2011.

* Sanders, E. et. al. (Hgg.): Erds and the Polis. Love in Context, London 2013.

* Svenbro, J. (2005): Phrasikleia. Anthropologie des Lesens im alten Griechenland,
Miinchen 2005.

o Kapitel 10: Leser und Eromenos: Das piderastische Paradigma der Schrift (S.
169—-194)

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

3.1. schriftliche und bildliche Quellenzeugnisse zur Piderastie

Die antiken Quellen zur athenischen Praxis der Pidderastie lassen sich in Bildquellen, vor al-
lem auf Vasen und Symposions-Geschirr, und schriftliche Quellen unterteilen, die sehr stark
in ihrer Darstellung abweichen und sich verschiedenen Aspekten widmen. So sind auf den Va-
senbildern vor allem korperliche Handlungen, teilweise (aber selten) auch Geschlechtsver-
kehr, haufiger aber eine sehr stark symbolisierte Werbung dargestellt, wihrend die Schrift-
quellen den Fokus eher auf den Erziehungsaspekt legen. Sexuelle Handlungen sollte es nach
Moglichkeit nicht geben. Doch sollte es dazu kommen, hatten sie strengen Regeln zu folgen.
Es ist spannend, sich beide Quellenarten parallel anzusehen, denn nur gemeinsam betrachtet
eroffnen sie einen differenzierten Blick auf die Praktiken und Reglementierungen der Pad-
erastie. Die unterschiedlichen Schwerpunkte sind dabei ganz klar auch den jeweiligen Medien
geschuldet, da mithilfe schriftlicher und bildhafter Mittel verschiedene Aspekte transportiert
werden konnen.

*  Xen. Symp. 8, 7-23: Dialog, in dem Sokrates die Ideale und den (oft im Gegensatz
dazu stehenden) Praktiken der Péderastie skizziert, die nur auf Bildung und Geist,
nicht auf den Korper des Jiinglings ausgerichtet sein sollte
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https://www.jstor.org/stable/26851797

* Plat. Symp. bes. 212¢-219d: Rede des Alkibiades (verkehrte Welt, da eigentlich So-
krates den aktiven Part dieser Beziehung iibernehmen miisste)

o

Brisson, L: Agathon, pausanias, and diotima in Plato’s symposium: Paiderastia and
philosophia, in: Lesher, J. H. / Nails, D. / Sheffield, F. C. C. (Hgg.): Plato’s Sym-
posium. Issues in Interpretation and Reception, Cambridge (Mass.) / London 2006,
229-251.

Candiotto, L.: On the Epistemic Value of Eros. The Relationship Between Socrates
and Alcibiades, Peitho 8 (2017), 225-236.

= Dbeleuchtet die Beziechung zwischen Sokrates und Alkibiades ausfiihrlich hin-
sichtlich Pdderastie und Erziehungs- bzw. Lehrerrolle

* Aischin. Tim.: Gerichtsrede des Aischines gegen Timarchos. Durch geschicktes Argu-
mentieren wird aus der legalen Praxis der Pdderastie hier eine Diffamierung der Pro-
stitution, die rechtliche und politische Konsequenzen des Angeklagten nach sich zie-

hen kann.

* Vasenbilder zur Pédderastie, siche dazu Reinsberg und Stdhli mit weiterfiihrender Lite-

ratur

Mogliche Diskussionsanregungen zu den Quellen:

*  Xen. Symp. 8, 7-23 und Plat. Symp. bes. 212¢-219d:

o

o

@)

Daten zu Personen, Werken, historischem Hintergrund, Quellengattungen usw.
Wie wird hier Paderastie beschrieben?

Welche Regeln und Praktiken sind nach Xenophon einzuhalten?

Welche Rolle(n) nimmt welche Person waht?

Welche Rolle spielt die Offentlichkeit? Welche Praktiken und Handlungen finden
vor Publikum statt, welche nicht? Warum?

Wie handelt Alkibiades laut Platons Dialog und was ldsst sich daraus fiir die Praxis
der Péderastie ableiten?

¢ Aischin. Tim.

o

@)

o

Daten zu Personen, Werken, historischem Hintergrund, Quellengattungen usw.

Was genau wird dem Angeklagten vorgeworfen? Wie wird argumentiert? Ist diese
Argumentation im klassischen Athen plausibel und warum?

Ist dies ein ,Straftatbestand® oder eher eine moralische Frage?
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© Wieso kann eine unter athenischen Biirgern eigentlich anerkannte piderastische
Beziehung zur politischen Verunglimpfung genutzt werden?

* Vasenbilder zur Piderastie
o Beschreibung der Bilder sowie Besprechung ihrer jeweiligen Elemente
o Unterschiede zwischen schriftlicher Darstellung und Vasenbildern:

=  Warum unterscheiden sich die schriftlichen und bildlichen Darstellungen so
stark?

=  Welche historischen und gesellschaftlichen Kontexte und Anwendungen kon-
nen Sie jewelils rekonstruieren?

3.2. Webseiten mit Gegenwartsbezug bzw. zur Herausarbeitung der Alteritit

Es wird deutlich, dass die athenische Praxis der Piderastie sich vor allem auf den Aspekt des
Status bezieht und ein ganz anderes System darstellt als z.B. gegenwértige Konzepte von Ho-
mosexualitit als sexuelle Orientierung. Ubersichtsseiten zum Thema Homosexualitit heute
bieten beispielsweise die bpb: Homosexualitét | bpb.de und Aldrich, R.: Gleich und anders,
eine globale Geschichte der Homosexualitit, Hamburg 2007.
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. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema

Grundlegende Begriffskldrungen: Migration, Asyl, Integration usw.

o Fiir die Antike etwa anhand der Kategorien in U. Walters Text: Welche Begriffe,
Faktoren und Kategorien nennt er?

o Skizzieren Sie kurz die Forschungsgeschichte beziiglich antiker Migrationen! Wel-
che Paradigmen sind beherrschend?

Forschungsparadigmen Dorische und Ionische Wanderungen:

o Welches Konzept steckt dahinter?
o Welche antiken Quellenbelege gibt es dafiir?

,.Griechische Kolonisation* als Fallbeispiel:

o Welche Griinde und Motive lassen sich fiir die Mobilitdt von Menschen in der An-
tike nennen? Nicht immer ist Migration mit Flucht oder Verfolgung verbunden.

Bedeutung des Wortes Asyl und seine Formen und Praktiken in der Antike mit beson-
derem Schwerpunkt auf der griechischen Antike

©  Wortbedeutung und Formen
o Wer hat ein Anrecht auf Asyl und in welchen Situationen?

o @ibt es einen Zusammenhang von personlicher Freiheit und einem Asylanrecht?
Was ist mit Unfreien / Sklaven in der Antike?

© Heutiger Bezug: Verhiltnis zu den Allgemeinen Menschenrechten

Konzepte von Kulturkontakten und —beeinflussung

© Was meint hier Integration?

o Erklédren Sie die einzelnen Konzepte der Kulturbeeinflussung und vergleichen Sie
diese miteinander (Unterschiede, Gemeinsamkeiten und Voraussetzungen)!

o Welche Konzepte beschreiben Threr Meinung nach am besten die behandelten
Quellenbeispiele?

o Tipp: die Konzepte und ihre Besonderheiten lassen sich etwa gut in einer Mind-
map veranschaulichen



2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

2.1. Erster Uberblick

Walter, U.: Paradigmen fiir fast alle Typen: Migration in der Antike, Geschichte, Politik und
ihre Didaktik 32 (2004), 62—74.

» sehr gut als allgemeiner Einstieg in die Kategorien des Themas geeignet.
* Er gibt auBerdem eine gute Sammlung von Literatur zu Migrationen in der Antike.

* Das Zeitschriftenheft insgesamt hat einen Schwerpunkt auf Migration und Integration
und behandelt auch andere Epochen, die hier herangezogen werden konnen.

Konzepte zu Kulturkontakten und —beeinflussung

Dieses Thema wird in Forschung und Lehre zumeist anhand des Romisches Reiches (Kai-
serzeit, also meist 1.—ca. 3. Jhd. n. Chr.) behandelt. Hier spielen auch Konzepte wie ,,Romani-
sierung® eine wichtige Rolle. Sie lieBen sich aber vom Prinzip her auch auf andere Kulturen
{ibertragen. Zur Einarbeitung geben folgende Texte einen Uberblick zum Thema der Romani-
sierung bzw. zu verschiedenen anderen Konzepten:

*  Sommer, M.: Das romische Kaiserreich. Aufstieg und Fall einer Weltmacht, Stuttgart
2018, Kap. Romanisierung, S. 60—64.

* Theodor Kissel: Lokale Identititen und imperiale Herrschaft. Romische Straflen in
Arabien als Wegbereiter von Akkulturationsprozessen, in: Leonhard Schumacher und
Oliver Stoll (Hgg.): Sprache und Kultur in der kaiserzeitlichen Provinz Arabia, St. Ka-
tharinen 2004, 12-69. Hier ist vor allem der Abschnitt III: Theorie-Modelle zur Erfor-
schung von Kontaktphdnomenen S. 19-27 interessant.

* Rubel, A.: Imperium und Romanisierung. Neue Forschungsansétze aus Ost und West
zu Ausiibung, Transformation und Akzeptanz von Herrschaft im Romischen Reich,
Konstanz 2013, Uberblick z.B. im Vorwort S. 8-9.

e Sommer, M.: Imperiale Macht und Lokale Identitdt, Blomer, Michael u.a. (Hgg.): Lo-
kale Identitidt im Romischen Nahen Osten. Kontexte und Perspektiven. Ertrage der Ta-
gung ,,Lokale Identititen im Romischen Nahen Osten Miinster 19.-21. April 2007.
Stuttgart 2009, 235-246.

* Roselaar, S. T.: Introduction. Process of Cultural Change and Integration in the Roman
World, in: dies. (Hg.): Process of Cultural Change and Integration in the Roman
World, 1-17.



2.2. Speziellere Literatur zur ,,Griechischen Kolonisation*

Bernstein, F.: .Ionische Migration® vs. ,Grof3e Kolonisation der Griechen‘. Kategorien
und Konsequenzen®, Historia 68 (2019), 258-284.

Delp, D.: Zwischen Ansidssigkeit und Mobilitdt. Die sogenannte Grofle Kolonisation
der Griechen aus migrationstheoretischer Perspektive, Gottingen 2022.

Dommelen, P. v.: Colonialism and Migration in the Ancient Mediterranean, Annu. Rev.
of Anthropol. 41 (2012), 393—409.

o Dieser Artikel legt einen starken Fokus auf die archéologischen Zeugnisse und ihre
Aussagekraft und beleuchtet eine Reihe an Begrifflichkeiten zum ,,antiken Koloni-
alismus* genauer. Der Forschungsstand spielt ebenfalls eine grofere Rolle.

Fornasier, J.: Die griechische Kolonisation im Nordschwarzmeerraum vom 7. bis 5.
Jahrhundert v. Chr., Bonn 2016.

Garland, R.: Wandering Greeks. The Ancient Greek Diaspora from the Age of Homer
to the Death of Alexander the Great, Princeton 2014.

Gehrke, H-J. / Hofmann, K.-P. / Wiedemann, F. (Hgg.): Vom Wandern der Volker. Mi-
grationserzdhlungen in den Altertumswissenschaften, Berlin 2017.

o besonders: H.-J. Gehrke: ,,Griechische Wanderungsnarrative und ihre Wirkung*
(S. 41-66)

Mauersberg, M.: Die ,,Griechische Kolonisation®. Thr Bild in der Antike und der mo-
dernen altertumswissenschaftlichen Forschung, Bielefeld 2019.

Miller, T.: Die griechische Kolonisation im Spiegel literarischer Zeugnisse, Tiibingen
1997.

Nippel, W.: Griechische Kolonisation. Kontakte mit indigenen Kulturen, Rechtferti-
gung von Eroberung, Riickwirkungen auf das Mutterland, HZ Beihefte 34 (2003), 13—
27.

Olshausen, E. (Hg.): ,,Troianer sind wir gewesen* — Migrationen in der antiken Welt,
Stuttgarter Kolloquium zur Historischen Geographie des Altertums 8 (2002), Stuttgart
2006.

Sonnabend, H.: Fremde und Fremdsein in der Antike. Uber Migration, Biirgerrecht,
Gastfreundschaft und Asyl bei Griechen und Romern, Wiesbaden 2021.

Tsetskhladze, G. R. (Hg.): The Greek Colonisation of the Black Sea Area. Historical
Interpretation of Archaeology, Stuttgart 1998.


https://edition-topoi.org/book/1236-vom-wandern-der-volker/
https://doi.org/10.1146/annurev-anthro-081309-145758
https://doi.org/10.25162/historia-2019-0015

UIf, C.: From Greek Colonies to Cultural Encounters via Mobility and Migration: His-
torical and Methodological Considerations, in: Tsetskhlade, G. R. (Hg.): Greek Colo-
nies, Leuven (im Druck).

o Er pléddiert hier flir eine neue Deutung der ,,Gro3en Griechischen Kolonisation®,
die besser als Migration bezeichnet werden sollte, vgl. dazu auch den néchsten
Aufsatz von UIf.

Ulf, C.: Migration — not Colonisation. What Motivated People to Leave Their Com-
munity According to the Texts of Archaic Greece, in: Boardman, J. et al. (Hgg.):
Connecting the Ancient World West and East, Leuven 2022, 1415-1432.

Das Thema wird hingegen in Schulbiichern nur selten oder oberflichlich aufgegriffen. Das
zeigen auch die folgenden Studien, die gleichzeitig auf das groBe didaktische Potenzial des

Themas hinweisen:

Gorbahn, K.: Soziale Identitdt und Identifikationsangebote in der Darstellung der anti-
ken griechischen Geschichte. Eine Untersuchung neuerer Lehrwerke fiir die Sekundar-
stufe I. 2007. Band 1., Band 2.1, Band 2.2

© Schulbuchanalyse: 38 zwischen 1992 und 2004 erschienene Biicher, verschiedene
Schulformen der Sek. I

o Darstellung der antiken griechischen Geschichte der archaischen und klassischen
Zeit

o Zentraler Untersuchungsaspekt: identitéitsrelevante Bedeutungskonstruktion

o Potenzial fiir ,,interkulturelles Lernen

Kreutz, J. / von Reden, S.: Geschichtswissenschaft und Geschichtsdidaktik im Dialog.
Das Thema Migration und Kolonisation in Wissenschaft und Schule. VHD Journal:
Geschichtswissenschaft und Unterricht 1 (2017), 23-27.

o Potenzial fiir ,,Alterititserfahrung und Fremdverstehen®, ,,Multiperspektivitit und
Kontroverstitat*

Schulz, R.: Neue Blicke iiber alte Grenzen — ,,Weltgeschichte* als didaktisches Kon-
zept auch fiir die Vermittlung der Alteren Epochen?, Zeitschrift fiir Weltgeschichte
12.1 (2011), 125-138.



https://www.academia.edu/84371868/Neue_Blicke_%C3%BCber_alte_Grenzen_Weltgeschichte_als_didaktisches_Konzept_auch_f%C3%BCr_die_Vermittlung_der_%C3%84lteren_Epochen
https://opus.bibliothek.uni-augsburg.de/opus4/frontdoor/deliver/index/docId/1452/file/Gorbahn_Schulbuch_Identitaet_Bd02_T02.pdf
https://opus.bibliothek.uni-augsburg.de/opus4/frontdoor/deliver/index/docId/1452/file/Gorbahn_Schulbuch_Identitaet_Bd02_T01.pdf
https://opus.bibliothek.uni-augsburg.de/opus4/frontdoor/deliver/index/docId/1452/file/Gorbahn_Schulbuch_Identitaet_Bd01.pdf

Gegenwartsbezug und Verkniipfung von Migration und Integration im Unterricht (allgemein)

* Bieling, H.-J. et. al. (Hgg.).: Demokratie und Partizipation in der Migrationsgesell-
schaft — Unterrichtspraktische Methoden und Materialien fiir Bildungsreferent*innen
und Lehrkréfte der gesellschaftlichen Facher und Facherverbiinde. Kassel, Osnabriick,
Tiibingen 2021.

o Flyer-artiges Format mit unterrichtspraktischen Hinweisen und Arbeitsmaterial

2.3. Asyl und Flucht in der Antike

Literatur einfiihrend zum Begriff und zur Handhabung in der Antike, vor allem mit Schwer-
punkt auf der griechischen Antike:

* Chaniotis, A.: Conflicting Authorities. Asylia Between Secular and Divine Law in the
Classical and Hellenistic Poleis, Kernos 9 (1996), 65-86.

* Chaniotis, A.: Die Entwicklung der griechischen Asylie. Ritualdynamik und die Gren-
zen des Rechtsvergleichs, in: Burckhardt, L. / Seybold, K. / von Ungern-Sternberg, J.
(Hgg.): Gesetzgebung in antiken Gesellschaften. Israel, Griechenland, Rom, Ber-
lin 2007, 233-246.

* Christensen, K. A.: The Theseion. A Slave Refuge at Athens, 4AJAH 9 (1984), 23-32.

o spezieller zum Thema Sklaven als Fliichtlinge vor ihren Herren

* Dietrich, C.: Asylgesetzgebung in antiken Gesellschaften, in: Burckhardt, L./ Sey-
bold, K./ von Ungern-Sternberg, J. (Hgg.): Gesetzgebung in antiken Gesellschaften.
Israel, Griechenland, Rom, Berlin 2007, 193-219.

o Mit einer Reihe an weiterfiihrender Forschungsliteratur und einer guten Einfiih-
rung zur Worterkldrung; problematisch ist allerdings die Interpretation der kreti-
schen Regelung auf S. 197-199, vgl. dagegen die Ausfithrungen von Maffi, L asi-
lo, s.u.

e Dreher, M.: Das Asyl in der Antike von seinen griechischen Urspriingen bis zur christ-
lichen Spatantike, Tyche 11 (1996), 79-96.

o sehr kleinteilige Analyse des Wortes und der grundlegenden Entwicklungslinien in
der klassischen Antike bis zur Spétantike. Hier finden sich auch weiterfiihrende Li-
teraturhinweise zu den einzelnen Formen und Forschungsaspekten in den Fufino-
ten, so etwa ein stirkerer Bezug zu Schlesinger, E.: Die griechische Asylie, Diss.
Gieflen 1933.


https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=1212081
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=1212081
https://doi.org/10.15661/tyche.1996.011.05
https://d-nb.info/1229010289/34
https://doi.org/10.4000/kernos.1157

* Maffi, A.: Lasilo degli schiavi nel diritto di Gortina, in: Dreher, M. (Hg.): Das antike
Asyl: Kultische Grundlagen, rechtliche Ausgestaltung und politische Funktion, Boh-
lau / K&ln 2003, 15-22.

* Sinn, U.: Greek Sanctuaries as Places of Refuge, in: Higg, R. / Marinatos, N. (Hgg.):
Greek Sanctuaries. New Approaches, London 1993, 88—109.

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

3.1. Einige Quellenpassagen zur griechischen Kolonisation
* Thuk. I, 12 — Wanderungen in der griechischen Friihzeit

* Hom. Od. 6, 1-10; 14, 199-297 Wanderung der Phaiaken und Teile der ,,Liigenge-
schichte* des Odysseus als Kreter

* Hdt. 4, 150-159; 5, 4248 — , Kolonisationsgeschichten* von Battos und Dorieus

Mogliche Diskussionsanregungen zu den Quellen:

*  Welche Arten von Migration und Kulturkontakten lassen sich bei Thukydides und in
der Odyssee erkennen?

*  Wie lief eine ,,Kolonisation* laut den Schilderungen Herodots ab? Welche Elemente/
Schritte sind zu beachten und was passierte, wenn diese nicht vollzogen wurden? Uns
reicht hier eine Konstruktion einer ,,idealtypischen Griindung. Beachten Sie hierzu
auch die Schilderungen in der Odyssee, vor allem aus der ersten Passage.

*  Welche Griinde hatten die Oikisten fiir ihre Neugriindungen laut Herodot?

3.2. Rechtliche Quellentexte zum Tempelasyl von Unfreien

* Passage aus dem Gesetz von Andania IG V, 1 1390, 75-78 = LSCG 65 = SIG3 2.
Eine neue Textausgabe und Ubers. in Gawlinski, L.: The Sacred Law of Andania. A
New Text with Commentary, Berlin/ Boston 2012, 80-84, Kommentar mit entspre-
chender Literatur ebd., 187-194.

e Fir Kreta:
o ICIV 411V 6-17 = Nomima II 65 = Koerner 128


https://doi.org/10.1515/9783110268140

o IC IV 72 139-46 = Nomima II 6 = Koerner 163, vgl. dazu die entsprechenden
Ausfithrungen bei Koerner, R.: Inschriftliche Gesetzestexte der Frithen Griechi-
schen Polis, K6ln/ Weimar/ Wien 1993. (Die Bezeichnungen ,,Koerner XXX ent-
sprechen den Nummerierungen in der entsprechenden Edition).

* Plut. Sol. 12, 1-8 — Kylonfrevel: berechtigte Totung oder Verletzung des Asyls?
o vgl. oben Dreher, S. 85

Zum Thema ,,Flucht, Asyl und Exil im antiken Rom — Zwangsmigration in der Antike* sind

Unterrichtsmaterialien auf dem Landesbildungsserver Baden-Wiirttemberg zu finden. Da das
Material fiir den Lateinunterricht angelegt ist, finden sich hier auch Quellen zum Thema.

3.3. Internetseiten mit Bezug zur heutigen Situation

Hefte fiir die Friedenserziehung mit dem Schwerpunkt Gefliichtete und Asylbewerbung hat
als Reaktion auf die Situation von 2015/16 die bpb zur Aufkldrung herausgegeben. Obwohl
auch eine Migration von Personen, die nicht aufgrund einer Bedrohung oder Zwangslage aus
ihrem Land oder ihrer Region geflohen sind, eine gewisse Rolle spielt (bspw. wegen besserer
Arbeitsbedingungen oder Selbstverwirklichung), liegt der Fokus ganz klar auf den eher um-
strittenen und konflikttrichtigen Beziehungen zu ,,Fliichtlingen®. Auf den entsprechenden Sei-
ten der bpb sind auch Statistiken und Politik einzelner Lander sowie heutige Migrationsstro-
me und Themen wie Integration und Migration im Verhéltnis zu verschiedenen anderen As-
pekten (Gesundheit, Wohnraum, Asyl, Recht usw.) thematisiert.

Weiterfithrende Links und Seiten bietet wiederum der Bildungsserver, allerdings ebenfalls mit
einem sehr starken Fokus auf Fluchterfahrungen und Asyl.

Lesenswert ist auch folgender Artikel, der auf das Thema Migration in Deutschland einen
durchaus vielschichtigen und kritischen Blick wirft: ,,Das war ein groBer Fehler" (msn.com)



https://www.msn.com/de-de/nachrichten/politik/das-war-ein-gro%C3%9Fer-fehler/ar-AA16fyb7?ocid=msedgdhp&pc=U531&cvid=40352d2bc82c4590b5a1f4574dca703b
https://www.bildungsserver.de/flucht-asyl-und-migration-3377-de.html
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/dossier-migration/
https://www.bpb.de/themen/migration-integration/?field_filter_format=all&field_tags_keywords[0]=-1&d=1
https://www.bpb.de/themen/kriege-konflikte/dossier-kriege-konflikte/504255/friedenserziehung/
https://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/sprachen-und-literatur/latein/texte-und-medien/flucht-exil-asyl-im-antiken-rom/einfuehrung-asyl.html
https://www.vr-elibrary.de/doi/book/10.7788/9783412305284
https://www.vr-elibrary.de/doi/book/10.7788/9783412305284
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1. Leitfragen und Diskussionsanregungen zum Thema
* Begriffe und Konzepte:
,,Historische Wahrheit* / ,,Historische Wirklichkeit*

(¢]

o Historische Plausibilititen bzw. Triftigkeiten* (dazu s.u. J. Riisen, Historik)

o Fremdverstehen und Perspektivitit (in der Forschung, Wahrnehmung und den
Quellen)

o Interkulturelles Lernen usw.

o Offentlichkeit in der Antike und heute

* Unterthemen wéren beispielsweise:
o historische Plausibilitdt / Wahrheit
o soziale Konstruktion von Wirklichkeit
o Einfluss von Medien
o Perspektivitdt von Forschung und Quellen

© Emotionalitdt im Unterricht bzw. in der historischen Forschung

* Fragen dazu wiren etwa:

o Wie kultur- und gesellschaftsspezifisch ist die Ursachenforschung? Argumentati-
onsformen zwischen Antike und Gegenwart und ihre historische Plausibilitét

o Inwiefern konnen wir von ,,Wirklichkeit* sprechen?

©o  Wie medienabhdngig ist die soziale Konstruktion von Wirklichkeit? z.B. anhand
der Legitimierung und Stabilisierung von Herrschaftsverhéltnissen in Antike und
Gegenwart

o Welche Rolle spielen Sprache und Medien bei der Konstruktion von ,,Wirklich-
keit“?

= Schwerpunkt Demokratie: Welchen Einfluss hat das auf die Demokratie bzw.
welche Funktion(en) hat das fiir die Demokratie?

=  Wie kommt es zu Manipulation durch die (mediale) Konstruktion von Fake
News?

o Wie konnen historische ,,Plausibilitidten* gepriift werden?

o Wie lasst sich die Konstruktion von ,,Wirklichkeit* auf die Quellen der anderen
Themen beziehen?



Das Thema beriihrt sehr stark geschichtsdidaktische Aspekte und ist damit im Verhiltnis zu
den anderen Themenausarbeitungen cher als iibergeordnet anzusehen. Die verschiedenen
nachfolgenden Aspekte lassen sich anhand der anderen Themen genauer untersuchen und auf
diese Weise stirker integrieren bzw. vernetzen, etwa indem der Einfluss von verschiedenen
Medien oder allgemeiner ,,Informationsstromen* auf die Demokratie — sowohl die attische als
auch die moderne — bezogen wird. Es lie3e sich auch untersuchen, auf welche Weise iiber Mi-
gration (positiv, negativ, abwertend, als Chance und Bereicherung oder Belastung fiir die Ge-
sellschaft usw.) gesprochen wird, wie also die jeweilige Bewertung von ,,Fremden® je nach
Kontext ausfillt. Die Frage nach Emotionalitit etwa lieBe sich anhand des momentan sehr ak -
tuell gewordenen Themas ,,Krieg und Frieden® fiir verschiedene Ebenen diskutieren: Wie sehr
beriihren uns bestimmte (historische) Ereignisse emotional und wie gehen wir damit in der
Wissensvermittlung um? Wann ist bei der historischen Analyse wie viel Emotionalitit ange-
bracht oder muss sie hier vollkommen ausgeklammert werden?

2. Grundlegende Literatur fur Lehrkrafte zur Vorbereitung auf den
Unterricht

2.1. Uberblick ,,Historische Wahrheit“ und ,,soziale Konstruktion von
Wirklichkeit*

e Berger, P. L./ Luckmann, T.: Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit.
Eine Theorie der Wissenssoziologie, Frankfurt a. M. 1980.

o dieser Klassiker ist bis heute Grundlage vieler spiterer Forschungstheorien und
sollte daher unbedingt beachtet werden

* Deile, L./ van Norden, J. / Riedel, P. (Hgg.): Brennpunkte heutigen Geschichtsunter-
richts. Joachim Rohlfes zum 90. Geburtstag, Frankfurt a. M. 2021.

o diverse spannende Aufsdtze, die sich auch als Einstieg ins Thema eignen wiirden
bzw. mit verschiedenen Perspektiven auf Konstruktionen sehen, z.B.:

o Korber, Chronologie ja - aber anders. Plidoyer fiir einen nicht-chronologischen
Geschichtsunterricht im Interesse der Chronologie (S. 53—63).

© Yildirim, Geschichtsbewusstsein in der (Migrations-)Gesellschaft. Un essai (S.
105-112).

© Horn, Zur Qualitdt dominanter Erkldrvideos bei YouTube und der Verantwortung
der Geschichtsdidaktik (S. 149-155).

o Schreiber, Geschichte, Lehren und Lernen heute. Uberlegungen zu Digitalitit/ Di-
gitalisierung im Geschichtsunterricht (S. 156—-173). u.v.m.

* Korber, A.: Fremdverstehen und Perspektivitit im Geschichtsunterricht, 2012 online.



https://doi.org/10.25656/01:5849
http://irwish.de/PDF/_Soziologie/_Sonstige/Berger+Luckmann-Die_gesellschaftliche_Konstruktion_der_Wirklichkeit.pdf

sehr guter Einstieg in das Thema, um sich zunéchst grundlegend zu informieren.
Weiterfiihrende Literatur zum Thema von Korber und anderen findet sich im Lite-
raturverzeichnis am Ende des Aufsatzes.

Mogeliche Diskussionsanregungen:

= Inwiefern konnen wir, laut Korber, andere Kulturen (zeitlich und rdumlich)
tiberhaupt verstehen? (Einbeziehung der bei ihm angegebenen Grafik)

= Welche Schwierigkeiten und Anndherungsmdglichkeiten an die Vergangenheit
erldutert Korber?

=  Welche Vorteile und Potentiale, aber auch Nachteile und Grenzen bringt ein
Vergleich von antiken und gegenwértigen Gemeinschaften mit sich? Was kon-
nen wir ggf. aus thnen fiir unsere heutige Zeit lernen?

* Risen, J.: Historik. Theorie der Geschichtswissenschaft. Kéln / Weimar / Wien 2013.

@)

Enthilt viele interessante Ansétze, etwa unter ,,I1I. Kapitel: Geschichte als Wissen-
schaft den Punkt ,,3. Wahrheitskriterien des historischen Denkens®, S. 57-63.

Als Begriffe eher ,,Plausibilitat™/ , Triftigkeit™ (anstelle von ,,Wahrheit®) in der Ge-
schichtswissenschaft

Unterscheidung empirischer, theoretischer, normativer und narrativer Plausibili-
tét(en)

2.2. Schwerpunkt der medialen Konstruktion von Wirklichkeit

* Franke, B.: Eigene Welten. Wirklichkeitskonstruktion in populdren Kommunikations-
und Unterhaltungsformen nachhaltig im Unterricht wahrnehmen, analysieren und kre-
ieren. MiDU 3.2 (2021), 1-14.

o

@)

Entstehung im Kontext des Deutschunterrichts, aber allgemein anwendbar

Konkret auf Social Media und Gaming bezogen (,,Grenzgénger zwischen fiktiona-
lem und faktualem Erzéhlen*)

Voraussetzungen fiir einen reflektierenden Umgang mit Medienangeboten im Un-
terricht

» Jorissen, B.: Beobachtungen der Realitdt. Die Frage nach der Wirklichkeit im Zeitalter
der Neuen Medien, Bielefeld 2007.

@)

Grundlagen zu ,,Was verstehen wir eigentlich unter , Wirklichkeit* und wie konnen
wir liber , Wirklichkeit® sprechen?*

Debatten um ,,Wirklichkeitsverlust* durch neue Medien- und Bildtechnologien

Historisch-anthropologische und bildungs- und erkenntnistheoretische Perspektive


https://doi.org/10.18716/ojs/midu/2021.2.9

o Ein Zusammenhang mit der Alten Geschichte ldsst sich etwa mit der Medienkritik
bei Platon herstellen.

*  Weber, S.: Was heifit .Medien konstruieren Wirklichkeit? Von einem ontologischen zu

einem empirischen Verstidndnis von Konstruktion®, Medienimpulse — Beitrdge zur Me-
dienpddagogik 40 (Juni 2002), 11-16.

o Themenheft ,,Medien und Wirklichkeitskonstruktionen
o Begriff der ,,Wirklichkeitskonstruktion*

©  Anschauliche Unterscheidung von Realismus und Konstruktivismus und Einord-
nung der wissenschaftlichen Stromungen

o Arten des Konstruktivismus und zugehorige konstruierende Instanz bzw. Einheit
©  Modi der Wirklichkeitskonstruktion in Massenmedien

o Sehr guter Einstieg in die Problematik, allerdings bereits etwas &lter (2002)

Einfluss von Medien mit Blick auf das Thema Demokratie

* Aus Politik und Zeitgeschichte. Der Zustand der Demokratie. 2021 Zustand der De-
mokratie | bpb.de

o guter Uberblick

o etwa der Artikel zu Chancen und Herausforderungen der Demokratie durch die Di-
gitalisierung: Ritzi, C.: Zum Zustand Demokratischer Offentlichkeit, APuZ 26-27
(2021), 18-23.

¢ Massenmedien | Deutsche Demokratie | bpb.de

* Aus Politik und Zeitgeschichte. Digitale Gesellschaft, 2022.

o besonders interessant fiir das Thema ,,Einfluss von Massenmedien auf die soziale
Konstruktion von Wirklichkeit*: Neuberger, C.: Digitale Offentlichkeit und libera-
le Demokratie, APuZ 1011 (2022), 18-25. (passt auch gut zu C. Ritzis Artikel,
s.0.), hier bes. Neubergers Tabelle auf S. 21:


https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/digitale-gesellschaft-2022/
https://www.bpb.de/themen/politisches-system/deutsche-demokratie/39327/massenmedien/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/zustand-der-demokratie-2021/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/zustand-der-demokratie-2021/
https://www.bildungsserver.de/onlineressource.html?onlineressourcen_id=28311

Tabelle: Normative Kommunikationsanforderungen

NORMATIVE DEMOKRATIE- UND OFFENTLICHKEITSTHEORIEN? | ABGELEITETE WERTE

Teilhabe durch Rezeption

Basisfunktion: Fokussierung der Aufmerksamkeit, gemeinsame Sphdére

der Offentlichkeit Integration

Freiheit, Gleichheit,

: o : s T
Basisfunktion: Nachrichten (,gut informierte*r Birger*in®) I A

Freiheit, Vielfalt, Machtver-

Liberale Theorie: politischer Wettbewerb, Pluralitét (Représentation von s, Krifkimel Ko idkalle,

Interessengruppen), staatliche Machtbeschrankung

Sicherheit
Teilhabe durch Kommunikation
Partizipatorische Theorie: authentische AuBerungen der betroffenen Freiheit, Gleichheit,
Biirger*innen Machtverteilung
Deliberative Theorie: rationaler, respektvoller und herrschaftsfreier Freiheit, Gleichheit, Machtver-
Diskurs teilung, Diskursqualitat

* Bunnenberg, C. / Steffen, N. (Hgg.): Geschichte auf YouTube. Neue Herausforderun-
gen fiir Geschichtsvermittlung und historische Bildung, Berlin 2019.

¢ Warum Medien wichtig sind: Funktionen in der Demokratie | Massenmedien | bpb.de

o

Printausgabe IzpB von 1998 (Riickblick auf Wahrnehmung von Medieneinfluss
vor 25 Jahren)

Funktionen der Massenmedien in der Demokratie S. 3—5

Wirkungen der Medien S. 52-56

e SWR2 Wissen: Fake News und die gro3e Vertrauenskrise. ,,Wir haben die ungeheure

Macht der Desinformation erlebt®. 2023. (Podcastfolge)

o

@)

,Doppelgesichtigkeit der Digitalisierung*

Trumps Fake News, Desinformation im Ukraine-Konflikt und in der Pandemie

Zur Konstruktion von Wirklichkeit in der Antike

* Hoff, R. / Schmidt, S. (Hgg.): Konstruktion von Wirklichkeit: Bilder im Griechenland
des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr., Stuttgart 2001.

@)

Bezug zu anderen Themen lassen sich etwa mit den Aufsdtzen von Flaig zur Kon-
struktion des ,,Sklaven von Natur®; Dickmann zur Konstruktion des , Nicht-Er-
wachsenen® Kind am Rand; Moraw zu Frauengemichern; Schmidt zur Konstrukti-
on von Bildern zum Thema Musik und Borg zur Eunomia herstellen


https://open.spotify.com/episode/0Nsb8EBQXTnKroRAjtk33s?si=1ec2522ecd0b4d1b
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/izpb/7492/warum-medien-wichtig-sind-funktionen-in-der-demokratie/

e Rosler, W.: Die Entdeckung der Fiktionalitdt in der Antike. Poetica 12,3—4 (1980),
283-319.

¢ Manuwald. G.: Comics auf griechischen Vasen? Strukturelle Uberlegungen zur Text-
Bild-Relation auf griechischen Vasenbildern, Freiburg, o.J.

© interessanter Ansatz, in antiken Vasenbildern die Vorldufer von Comics zu sehen,
nach 2003 erschienen laut der zitierten Literatur.

2.3. Emotionalitat im Unterricht

* Fischer, C.: Krieg in der Ukraine — Orientierungsversuche fiir den Politikunterricht,
GWP 71 (2022), 221-231.

© Obwohl es hier um Politikunterricht in der Schule geht, sind die Fragen nach Emo-
tionalitdt im Unterricht und wie mit ihr umgegangen werden kann auch fiir den
Geschichtsunterricht interessant.

o Mogliche Diskussionsanregungen:

=  Wie viel Emotionalitét diirfen und sollten wir in unsere Analysen einflieen
lassen?

= Welche Konsequenzen ergeben sich jeweils daraus, positive wie negative?

= Der Ukraine-Konflikt ist uns zeitlich sehr viel ndher als die Antike. Inwiefern
kann Emotionalitidt und Mitgefiihl fiir antike Gesellschaften und Personen heu-
te iiberhaupt noch eine Rolle fiir uns spielen? Oder ist diese Epoche dafiir zeit-
lich zu weit entfernt?

3. Antike und moderne Quellen sowie Internetseiten und andere
Materialien

3.1. Quellenpassagen

Aufgrund des Themas sind spezifische antike Quellen eher schwierig zu finden, neben der be-
reits genannten Medienkritik von Platon (s.0. bei Medieneinfluss) kommen hier vor allem
Quellen als Untersuchungsbeispiele zu einzelnen Themen bzw. Aspekten infrage, z.B.:

* Demokratische Diskurse in den ,,Medien* (fiir die Antike im weitesten Sinne, da es
moderne Massenmedien noch nicht gab)


https://doi.org/10.3224/gwp.v71i2.01
https://www.uni-giessen.de/de/fbz/fb04/institute/altertum/philologie/dokumentationen/ikonotexte-duale-mediensituationen/ikonotexte%20programm/comics-auf-griechischen-vasen
https://www.fink.de/view/journals/poe/12/3-4/article-p283_1.xml?language=en

Gefallenenrede des Perikles (Thuk. II, 35-46), in der er ein sehr positives Urteil
iber die Demokratie fallt

Dagegen sehr negative Urteile von Platon, Aristoteles und Pseudo- Xenophon

Vgl. fiir ausfiihrliche Informationen dazu das Themenblatt zur Demokratie

Analog lassen sich Konstruktionen grundsétzlich anhand aller anderen Themen unter-
suchen, sodass hier eine enge Verzahnung hergestellt werden kann. Quellenvorschlige
und Literatur finden sich unter dem jeweiligen Themenblatt. Denkbar wéren beispiels-
weise:

@)

wann ein Krieg oder der Einsatz von Gewalt gerechtfertigt bzw. gerecht ist oder
nicht nach jeweils geltenden Maf3staben

Sklaverei als eine Konstruktion: Unterschiede in Recht und Status, denn die Men-
schen selbst unterscheiden sich ja nicht und einen ausgepréigten Rassismus wie in
der Neuzeit gab es in der Antike nicht

Geschlechterrollen und deren Ausiibung / Erflillung bzw. geschlechtsspezifische
Zuschreibungen

die engen Rahmenbedingungen der Pdderastie im Gegensatz zur verpdnten Prosti-
tution usw. lieBen sich ebenfalls als soziale Konstruktion untersuchen

die Beurteilung von Migration und Fremdeinfliissen in verschiedenen Situationen

3.2. Webseiten zur Medienkompetenz

Infos zu Medienkompetenz | mpfs.de

@)

Text- und Materialiensammlung zu Medienpadagogik, Medienerziechung und Me-
dienforschung des Medienpddagogischen Forschungsverbands Siidwest

Medienkompetenz und Digital Literacy | Politische Bildung in einer digitalen Welt |

bpb.de

@)

Digital Literacy und Modell der Medienkompetenz


https://www.bpb.de/lernen/digitale-bildung/politische-bildung-in-einer-digitalen-welt/324982/medienkompetenz-und-digital-literacy/
https://www.bpb.de/lernen/digitale-bildung/politische-bildung-in-einer-digitalen-welt/324982/medienkompetenz-und-digital-literacy/
http://www.mpfs.de/infos-zu-medienkompetenz/

	1. Einleitung
	1.1. Ausgangslage der Projektidee
	1.2. Ziele und kurze Projektbeschreibung
	1.3. Zu dieser Publikation

	2. Die Seminare
	2.1. Kernstück des Projektes – das ‚Themen‘seminar
	2.1.1. Bezug zum Gesamtkonzept: Verzahnung der studentischen Leistungen und des Projektoutputs
	2.1.2. Die einzelnen Sitzungen – Themen, Tools, Methoden
	A) Einführungs- und Reflexionssitzung(en) – inhaltliche Rahmung und methodische Gegenstücke
	B) Die Themensitzungen – Vergleich zwischen antiken und modernen Lebensformen
	C) Metaebene – die Geschichtsdidaktische Komponente

	2.1.3. Eine kritische Auswertung des Lehrkonzepts
	A) Die Eigenperspektive – Beobachtungen und Adaptionen
	B) Die Studierendenperspektive – Seminarkonzept revisted


	2.2. Das ergänzende Podcastseminar

	3. Die Schlüsselbegriffe des ‚Themen‘seminars – eine Auswertung
	3.1. Vorbereitung: Begriffsauswahl und Umfragedurch�führung
	3.2. Ausgangslage: Assoziationen der Studierenden vor dem Seminar
	3.3. Zwischenbilanz: Einbindung der Begriffe in die Seminardiskussionen
	3.4. Ergebnisse und Veränderungen: Assoziationen der Studierenden nach dem Seminar
	3.5. Fazit der Begriffsumfragen: Schlussfolgerungen für das Projekt

	4. Der Output aus dem Projekt
	4.1. Die Themenblätter – Materialsammlungen zur Orien�tierung für angehende Lehrkräfte
	4.2. Die Unterrichtskonzepte – Inspirationen, wie der Unter�richt aussehen könnte
	4.3. Der Podcast – eine kritische Reflexion zur Methode der ‚affektiven Komparation‘

	5. Ergebnisse des Projektes – ein Fazit
	6. Anhang
	6.1. Projektevaluation – Fragen, Antworten und Statistiken
	6.2. Ergebnisfolien mit Begriffswolken von Mentimeter
	Anfangsumfrage erste Kursgruppe
	Anfangsumfrage zweite Kursgruppe
	Abschlussumfrage erste Kursgruppe
	Abschlussumfrage zweite Kursgruppe


	6.3. Themenblätter

